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Einleitung 

Babban yunwa bedeutet auf Hausa, der wichtigsten Verkehrssprache in Nord-
Nigeria, "großer Hunger". Der Begriff bezeichnet eine besonders schwere 
Situation, in der viele Menschen zu leiden haben. Babban yunwa ist kein 
Name einer bestimmten Krise, sondern eine Bezeichnung für schwere Hunger-
krisen, denen viele Menschen zum Opfer fallen. Der Begriff unterscheidet 
sich von dem Wort yunwa, Hunger und/oder Hungersnot, wobei babban 
yunwa das massenhafte Auftreten von Leiden, Entbehrungen und Sterben 
einschließt, während yunwa eher als allgemeiner Begriff zur Verwendung 
kommt. Durch babban wird ein Unterschied zwischen den jährlichen Hun-
germonaten und den häufigeren kürzeren Hungerkrisen und einer bestimmten, 
tiefgreifenden und weitverbreiteten Hungersnot gemacht. Babban yunwa ist 
nicht mehr eine Alltagserscheinung, sondern ein spezielles Ereignis, manch-
mal sogar eine 'tödliche Hungerkrise'. 

Nord-Nigeria wurde am Anfang des 20. Jahrhunderts zweimal von derar-
tigen 'tödlichen' Hungerkrisen heimgesucht, in den Jahren 1904 und 1914. 
Es ist die Aufgabe unserer Untersuchung, die Geschichte dieser Hungerkrisen 
zu rekonstruieren und sie in ein Verhältnis zur gesellschaftlichen Entwicklung 
im Großraum des zentralen Sudans zu stellen.' Die Wurzeln der Krisen 
reichen in das 19. Jahrhundert hinein und ihre Ausbreitung und Auswirkung 
über die politischen Grenzen von Nord-Nigeria hinaus nach Niger und Nord-
Kamerun. Die erste Krisenperiode brach kurz nach der Kolonialeroberung 
aus, die zweite vor dem Ersten Weltkrieg. In beiden Fällen traten sie in Ver-
bindung mit ökologischen, politischen und sozio-ökonomischen Veränderun-
gen, Verschiebungen und Störungen auf. Dennoch ist unser Argument, daß 
beide Krisen Teil einer Übergangsperiode waren, deren Beginn etliche Jahr-
zehnte vor 1900 anzusetzen und dessen Abschluß im zweiten bis dritten Jahr-
zehnt des 20. Jahrhunderts zu suchen ist, obwohl sowohl Anfang als Ende 
dieser Übergangsperiode eher fließend sind. Weder die Kolonialeroberungen 
noch die Hungerkrisen bildeten unserer Ansicht nach eigentliche Bruchstellen 
in der Geschichte der Gesellschaften im zentralen Sudan. 

Die Krisenjahre am Anfang dieses Jahrhunderts sind bereits einmal tiefgrei-
fend untersucht worden. Es ist die Untersuchung von Michael Watts (1983), 
die als Vorgänger der vorliegenden Abhandlung zugrunde liegt. Watts hat in 

1 	Der zentrale Sudan umfaßt als historisch-geographischer Begriff das Gebiet zwischen dem 
Fluß Niger und dem Tschadsee, d.h. den Großraum des ehemaligen Sokoto-Kalifats und 
des Reiches Bornu. 
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seiner Abhandlung die Geschichte der strukturellen Veränderung der Land-
wirtschaft und der Bauern in Nord-Nigeria behandelt, eine Geschichte, die er 
vom 19. Jahrhundert bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts führt. Vor 
allem ist es eine traurige Geschichte von einer Gesellschaft, mit der es "berg-
ab" ging: frühere Handlungsstrategien wurden durch den Kolonialstaat auf-
gelöst, neue Handlungsstrategien waren entweder nicht hinreichend oder gar 
nicht vorhanden. Die Hungerkrise um 1914 wird daher als die erste "moderne" 
Hungerkrise anerkannt, denn gerade die kolonialen Eingriffe — Eroberung, 
Steuerreform, Abschaffung der Sklaverei, Integration der Gesellschaft in die 
atlantische Weltwirtschaft — sollen nach Watts die Handlungsgrundlagen der 
Gesellschaft in einer Weise zerbröckelt haben, daß die Dürre 1913 die ganze 
Gesellschaft in eine tiefgreifende Hungerkrise stürzte. 

Eine entscheidende Frage, die gleichzeitig die zweite Aufgabe dieser 
Abhandlung ist, ist die, ob und in welchem Umfang die Handlungsstrategien 
der Bevölkerung infolge von Kolonialstaat und Kapitalismus schon 1914 nicht 
mehr imstande waren, effektiv gegen die verschiedenen Streß- und Krisen-
situationen wirken zu können. Es stellt sich die Frage, welche jene Strategien 
waren, ob es sie während der vorkolonialen Zeit gab und ob sie damals er-
folgreich gewesen sind. Vor allem gilt es, sich mit Watts über das Vorhan-
densein einer "moralischen Ökonomie" im Sokoto-Kalifat auseinanderzu-
setzen. Hier erscheint es mir wichtig, das Konzept des zakåt, die im Islam 
als Pflicht sanktionierte Armensteuer, die anscheinend die Basis von "staat-
lichen Nothilfeaktionen" gewesen sein soll, hervorzuheben und zu unter-
suchen. 

Eine dritte Aufgabe der Abhandlung besteht darin, die Handlungsstrategien 
der betroffenen Bevölkerung auszulegen. Sind die Betroffenen einer Hunger-
krise als passive Opfer oder als handelnde Akteure zu verstehen, d.h. wie 
handelt man vor, während und nach einer Krise? Zwar hat Watts die Hand-
lungsstrategien der Bauern und der Viehhüter in Nord-Nigeria grundlegend 
dargestellt, verfehlte aber dennoch, diesen eine Rolle während der Krisenjahre 
am Anfang des 20. Jahrhunderts und während der Hungerkrise um 1914 zu-
zuschreiben. Man hat den Eindruck, daß die Betroffenen anhand Watts Un-
tersuchung mehr als Opfer dargestellt werden, ohne irgendwelche Möglich-
keit, etwas zu tun. Nach Watts war die Integration von Nord-Nigeria in die 
atlantische Weltwirtschaft und in das koloniale System so weit fortgeschritten, 
daß die Handlungsstrategien der einheimischen Bevölkerung schon am An-
fang des Jahrhunderts ausgeschaltet worden waren. Andere Studien aber geben 
hierüber ein anderes Bild. Zeigten noch Lovejoy und Baier (1975), daß für 
die Tuareg in Niger eine Kombination von ökologischen, politischen und 
sozioökonomischen Streßfaktoren während der ersten Jahrzehnte des 20. Jahr-
hunderts verheerende Wirkungen hatte, so stellt die Untersuchung von Spittler 
(1989b) das Handeln der Tuareg während einer Krise an erste Stelle. Die 
tiefgreifenden negativen Wirkungen von Dürren, der Zusammenbruch des Ka-
rawanenhandels, die Beschlagnahmungen von Kamelen und die Aufhebung 
der Kontrolle der (freien) Tuareg über ihre Sklaven und vor allem ihre Hö- 
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rigen werden von Spittler nicht in Abrede gestellt, die verschiedenen Hand-
lungsstrategien der Tuareg dagegen hervorgehoben. Migration (der Männer 
und der Kamele), Ziegenwirtschaft (der Frauen), das Sammeln von wilden 
Früchten, Gräsern und Samen als Notspeisen (der Frauen und derjenigen, die 
während der Dürre im Air blieben) wie das Hungern gehörten alle zu den 
Maßnahmen, die die Bevölkerung ausführten, um die Krise zu bewältigen. 
Man kann nicht von "victimizing" reden, weder im Air noch im Hausaland. 
Gerade weil die verschiedenen Handlungsstrategien dennoch angewandt 
wurden, d.h. der Kolonialstaat sie noch nicht auflösen hatte können, zeigte 
die Sterblichkeitsrate während der Hungerkrise 1914 nur auf lokaler Ebene 
und nur in bestimmten Fällen einen Anstieg. In einer Hinsicht scheint die 
Hungersnot von 1914 die Konturen einer "modernen" Hungerkrise bekommen 
zu haben: die Massenauswanderung aus Niger über die Grenze nach Nigeria. 

Theoretische Konzepte für Hungerkrisen 

Hungerkrisen sind Herausforderungen fir die Forschung. Es handelt sich um 
eine Situation, wo der einzelne wie die betroffene Gesellschaft unter Druck 
gesetzt und das Überleben des Menschen wie sein Menschsein in Frage ge-
stellt werden. Die Forschung muß beide Aspekte in Betracht ziehen: die Ur-
sachen des Leidens und die Möglichkeiten zum Überleben. Vor allem aber 
muß man sich daran erinnern, daß "tödliche" Hungerkrisen eher selten sind 
und daß bei einer solchen Hungerkrise der Krankheitsfaktor, nicht das Ver-
hungern, hierbei eine ausschlaggebende Rolle spielt. 

Was ist eine Hungerkrise? 

Auf die Frage, "Was ist eine Hungerkrise?", gibt es keine eindeutigen Antworten. 
Oft werden sowohl die Symptome als auch die Ursachen einer Hungerkrise 
als Definition angeführt, wie "extremer Nahrungsmittelmangel" oder "weit-
verbreiteter Hunger infolge von Mißernten, oft verbunden mit Hungertodesop-
fern", andere heben sowohl eine Krise des Produktions- als auch des Distribu-
tionssystems hervor. Vor allem wird in der Forschung unterstrichen, daß eine 
Definition von Hungerkrisen zwar Hungern, Verhungern und Unterernährung 
umfaßt, daß diese Begriffe jedoch nicht synomym sind, sondern daß Hunger-
krisen sich von diesen Situationen in ihrem zeitlichen, geographischen und 
demographischen Ausmaß unterscheiden. Im allgemeinen wird eine Hunger-
krise mit einem massenhaften Hungern gleichgesetzt, doch wird eine solche 
Definition als unzureichend kritisiert, denn sie richtet den Blickpunkt auf das 
Vorhandensein von Nahrung, nicht auf den Zugang zu Nahrung. Eine andere 
Kategorie von Definitionen fokussiert auf die gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Brüche und Störungen, die während einer Hungerkrise auftreten 
und von Krisenauslösern verschiedener Art bedingt werden, doch auch diese 
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Definitionen enthalten den Aspekt des Massenverhungerns und Sterbens. Wie 
Devereux hervorgehoben hat, handelt es sich bei allen Definitionen um 
"Außenseitererklärungen". "Insiderdeutungen" haben eine viel größere Varia-
tion und Breite an Erklärungsmustern, und nur extreme Fälle werden mit 
Verhungern und Sterben verbunden.' 

Alamgir ist der Auffassung, daß eine "gute" Definition von Hungerkrisen 
drei Zielsetzungen haben soll. Erstens soll sie deutlich zwischen einer Hun-
gerkrisen- und einer Nichthungerkrisensituation unterscheiden, daher die 
Unterstreichung des Massensterbens. Zweitens soll eine Definition die Indi-
katoren einer Hungerkrise identifizieren und, drittens, die Ursachen einer Hun-
gerkrise erläutern. Er selber ist der Auffassung, daß es sich um ein 'Hunger-
krisensyndrom' handelt, und lehnt sich Curreys Definition dieses Begriffs an: 

Famine might be more effectively defined as the community syndrome, 
which results when social, economic, and administrative structures are 
already under stress, and are further triggered by one, or several, discrete 
disruptions which accelerate the incidence of many symptoms, or crisis 
adjustments, of which one is epidemic malnutrition. 

Nach Alamgir ist der entscheidende Faktor im 'Hungerkrisensyndrom' der 
Rückgang der Nahrungsaufnahme per capita (foodgrain intake decline), der 
zu einer Vielfalt von Folgeerscheinungen wie erhöhte interregionale Migra-
tion, Kriminalität, Krankheiten, Verlust an Körpergewicht, Veränderungen der 
Nahrung, Essen von alternativen 'Hungerspeisen', mentale Verwirrung, ziel-
loses Wandern, Entwurzelung und Separation von Familien, Verkauf von Ver-
mögen und Zusammenbruch der traditionellen sozialen Bindungen fiihrt. Ei-
nige dieser Folgeerscheinungen wie Kriminalität, Krankheiten, Verlust des 
Körpergewichtes, Veränderung der Nahrung und Essen von Hungerspeisen 
können ihrerseits alleine oder in Kombination zu einer erhöhten Anzahl an 
Todesopfern führen.°  

An sich muß man zwischen verschiedenen Dimensionen und Typen von 
Hungerkrisen unterscheiden. Murton hebt die zeitlich-geographische Dimen-
sion von Hungerkrisen hervor und unterscheidet zwischen einer langfristigen, 
einer intermediären und einer unmittelbaren Zeitspanne, die bei einer Unter-
suchung von Hungerkrisen bemerkt werden muß, etwa ähnlich wie die Ein-
teilung von Braudel hinsichtlich der Veränderungen in der Geschichte: struk-
turelle, konjunkturelle und plötzliche Verschiebungen.' Krisenauslöser, wie 
Dürren oder Krieg, sind jene plötzlichen Erscheinungen, die jedoch unter-
schiedliche Auswirkungen auf die Gesellschaft haben, je nach den gesell-
schaftlichen Verhältnissen, die durch ökologische, politische, soziale und wirt-
schaftliche Ungleichheiten gekennzeichnet sind. Alamgir unterscheidet 
zwischen drei Typen von Hungerkrisen: der allgemeinen, der regionalen oder 

2 	Devereux 1993: 10-17. 
3 	Currey 1981: 123. 
4 	Alamgir 1980: 7. 
5 	Murton 1991: 168. 
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lokalen und der Klassenhungerkrise. In einer allgemeinen Hungerkrise sind 
alle Klassen und Gruppen der Gesellschaft in allen Regionen eines Landes 
betroffen, im Unterschied zu einer lokalen oder regionalen Hungerkrise. 
Alamgir hebt hervor, daß der häufigste Typ einer Hungerkrise jedoch der war, 
wo nur bestimmte Klassen oder Gruppen von der Hungerkrise betroffen 
waren, ohne jede geographische Berücksichtigung.' Dando legt eine andere 
Typologisierung vor, er unterscheidet zwischen "Transporthungerkrisen", "po-
litischen Hungerkrisen", "kulturellen Hungerkrisen" und "Hungerkrisen in-
folge einer Überbevölkerung".' 

Wichtig bei der Typologisierung von Hungerkrisen ist die Unterscheidung 
zwischen der Art der Krise. Der Zustand einer Hungerkrise umfaßt Aspekte 
des Hungerns, des Verhungerns, der Unter- und Mangelernährung und in Ex-
tremfällen des Hungertodes, doch gilt dies nicht umgekehrt. Eine Hungerkrise 
ist eine nichtalltägliche, akute Situation, deren Dauer von großer Bedeutung 
ist. Eine Krisensituation bedeutet, daß der einzelne und die Gesellschaft vor, 
während und nach einer Krise handelten; sie versuchten, Risiken zu vermei-
den, Lager aufzubauen, entwickelten verschiedene Anbaustrategien, diversi-
fizierten Saat und Herden. Es war ein aktives Handeln auf allen Ebenen; 
Krisen wurden interpretiert und gedeutet, man sammelte wilde, eßbare Pflan-
zen, man begab sich auf die Flucht oder auf die Suche nach Nahrung und 
Lebensmitteln.' Vor allem ist eine Hungerkrise eine Entscheidungssituation — 
soll der Viehhalter seine Rinder verkaufen, um Nahrungsmittel kaufen zu 
können, oder versucht er so lange wie nur möglich, seine Herde intakt zu 
halten; soll ein Kleinbauer sein Saatgut verkaufen, es selber verzehren oder 
fir die nächste Saat sparen? 

Hungerkrisen enthalten ein fundamentales Paradox: sie sind sowohl Er-
scheinungen als auch Teil der gesellschaftlichen Strukturen. Einerseits lassen 
sie sich als zeitlich und räumlich abgegrenzte kollektive Katastrophen erken-
nen und sind daher "Negationen des Alltags und Gewöhnlichen". Andererseits 
treten Hungerkrisen nicht als 'deus ex machina' auf, sie stehen, mit einigen 
Ausnahmen wie (unerwarteten Naturkatastrophen), in tiefer Verbindung mit 
den sozialen, wirtschaftlichen und politischen Strukturen einer bestimmten 
Gesellschaft. Daher artikulieren Hungerkrisen die internen Gegensätze und 
Schwächen, wie auch die Verwundbarkeit verschiedener Gruppen einer Ge-
sellschaft.' 

Es gibt keinen Konsens, wie man die zentrale Frage über die Entstehung 

6 	Alamgir 1980: 14. 
7 	Dando 1981: 152. Transporthungerkrisen entstehen wegen eines Zusammenbruchs oder Ver-

sagens des Transportsystems. Politische Hungerkrisen treten wegen Eingriffen des politi-
schen Systems in das Produktions- und Distributionssystem auf. Kulturelle Hungerkrisen 
führt er zurück auf 'archaische' Gesellschaftsstrukturen, kulturelle Praxis und Überbevöl-
kerung. Überbevölkerungshungerkrisen sieht er als Folgen der Überbevölkerung in landwirt-
schaftlich marginalen Regionen, wo es schon zu 'normalen' Zeiten Nahrungsengpässe gibt. 
Dandos Studie bezieht sich auf die Verhältnisse in Rußland. 

8 	Watts 1983: 109-119. 
9 	Arnold 1988: 6-8. 
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von Hungerkrisen beantworten soll und kann. Im Prinzip ist man sich in der 
Forschung einig darüber, daß man zwischen Krisenauslösern und zugrunde-
liegenden strukturellen Verhältnissen unterscheiden muß. Einerseits erklären 
Theorien, die auf das Vorhandensein von Nahrungsmitteln fokussieren, daß 
entweder das Klima, Seuchen, Krieg und/oder der Bevölkerungsdruck zu einer 
Verknappung des Nahrungsmittelangebotes oder einem Kollaps des Lebens-
mittelanbaus führen können.10  Dieses Erklärungsmuster, in der Forschungs-
literatur als "food availability decline" oder FAD bezeichnet, ist jedoch durch 
die bahnbrechende Forschung von Sen (1981) in Frage gestellt worden. )  I  Ein 
wichtiger Punkt der Kritik ist, daß FAD-Erklärungen den Verteilungsaspekt 
schlecht bewerten können. Schon früher war der 'ökologische Determinis-
mus', der hinter der Auffassung einer FAD stand, durch verschiedene Ansätze, 
vor allem den Ansatz der 'politischen Ökonomie' oder 'politischen Ökologie', 
in Frage gestellt worden. Diese Ansätze haben die rein ökologischen oder 
demographischen Faktoren als Ursachen für Hungerkrisen in den Hintergrund 
geschoben und höchstens als 'Krisenauslöser' bewertet: eher die politischen 
und sozioökonomischen (Macht)Strukturen der Gesellschaft bestimmen die 
Krisenanfälligkeit einer Gesellschaft.'2  Sen hat diese Position in seinem Kon-
zept der Verfügungsrechte ausgelegt, demzufolge eine Reduzierung dieser 
Verfügungsrechte oder gar die Ermanglung einer solchen vor allem ver-
wundbare Gruppen in eine Krise führen können. Nach diesem Konzept 
werden Hungerkrisen nicht durch ein fehlendes Nahrungsangebot, sondern 
durch fehlende Verfügungsrechte ausgelöst und vertieft ("food entitlement de-
cline" oder FED). Alamgir dagegen versucht in seiner Studie, den FAD- mit 
dem FED-Ansatz zu vereinen. Er ist der Ansicht, daß der Rückgang der 
Nahrungsaufnahme an sich nur der unmittelbare Krisenauslöser ist und selber 
von verschiedenen Störungen ausgelöst wird und stellt eine Reihe von 
"Hypothesen" auf, wie und warum Hungerkrisen auftreten.13  Cannon geht 
sogar so weit, daß er Hungerkrisen gar nicht als Abweichung von den nor-
malen politischen und sozioökonomischen Verhältnissen versteht und daß die 
Entstehung von Hungerkrisen in erster Linie als Frage der Verwundbarkeit 

10 Cox 1981: 6-8; allgemeine Präsentation in Arnold 1988: 29-39 und Devereux 1993: 35-62. 
11 

	

	Siehe z.B. die fünf Thesen von Mortimore (1991: 12-26) über die Auswirkung von Hun- 
gerkrisen am Beispiel von Nord-Nigeria in den Jahren 1972 bis 1986. Mortimore konnte 
keinen Zusammenbruch der Primärproduktion und der Lebensmittelbeschaffung nachweisen, 
auch keine Pauperisiening, ökologische Degradation und erhöhte Mortalität oder sinkende 
Fertilität während und infolge von Hungerkrisen. 

12 Zum 'political economy'- und 'political ecology'-Konzept, siehe Franke & Chasin 1980; 
Kent 1984; Krokfors 1989. 

13 Alamgir 1980: 14-15; Alamgir 1981: 37-39. Seine Auffassung ist, daß ein Rückgang der 
Nahrungseinnahme durch fünf verschiedene Faktoren ausgelöst werden kann, entweder al-
leine oder in Kombination miteinander. Diese sind ein Rückgang der vorhandenen 
Nahrungsmittel (verursacht durch Störungen der ökologischen, ökonomischen, sozialen 
und/oder politischen Faktoren), ein Rückgang der Einkünfte pro Person (auch hier zählt er 
unterschiedliche zugrundeliegende oder auslösende Faktoren auf), ein Preisanstieg der Nah-
rungsmittel, das Nichtvorhandensein von sozialer Sicherheit und unzulänglichen institutio-
nellen Maßnahmen, um mit Nahrungsmittelmangel zurecht zu kommen (Alamgir 1980: 28-
49). 
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bestimmter Gruppen and Gesellschaften verstanden werden muß: 
the ultimate causes' [of famine] must be understood, sought out in the 
normal economic and political sphere... In stead of treating famine as 
a shortage of food, it is preferable to analyse the different ways in 
which people are prevented (by natural or human events) from getting 
enough food.14  

So weit steht also fest, daß eine Untersuchung über Hungerkrisen sowohl die 
Krisenauslöser, wie ökologischen oder politisch-militärischen Streß, berück-
sichtigen muß als auch die zugrundeliegenden gesellschaftlichen (politischen 
und sozioökonomischen) Strukturen, die bestimmen, inwiefern sich eine 
Streßsituation zu einer Krise entwickeln kann. In der gesellschaftswissen-
schaftlichen Forschung kann man dies durch demographische, wirtschaftliche 
und soziologische Studien durchführen, die zeigen können, wie sich Preisent-
wicklungen und die Kaufkraft verschiedener Gruppen während einer Streß-
und einer Krisensituation verhalten. Demnach benötigt eine Untersuchung 
über mangelnde oder fehlende Verfügungsrechte als strukturelle Vorausset-
zung einer Hungerkrise offenbar Daten, die quantifizierbar und miteinander 
vergleichbar sind. Es ist daher kein Wunder, daß sich die Mehrzahl der Unter-
suchungen, die mit einem FED-Ansatz Hungerkrisen interpretiert und analy-
siert haben, sich hauptsächlich auf das 20. Jahrhundert bezogen haben. Nur 
wenige Untersuchungen haben einen FED-Ansatz (oder einen ähnlichen, wo 
eine Korrelation zwischen Armut und Hungerkrisen angenommen und dar-
gestellt wird) bei der Untersuchung von früheren Hungerkrisen verfolgt. Die 
Ursache hierfür ist einfach - dem Historiker fehlt es an genügend quantitativen 
Daten, um einen gesellschaftswissenschaftlichen Ansatz (wie FED) vernünftig 
auf sein weniges empirisches Material anwenden zu können. Für afrikanische 
Verhältnisse ist dies ein durchaus schwer lösbares Problem: durch Analogien 
können wir zwar gewisse Konturen und Merkmale von mangelnden oder feh-
lenden Verfügungsrechten und eine Verwundbarkeit verschiedener Gruppen 
annehmen, jedoch reicht das empirische Material kaum aus, um diese Ana-
logien zu untermauern. 

"Tödliche" Hungerkrisen und Gesundheitskrisen 

Ein wichtiger Unterschied zwischen der Mehrzahl von "Außenseitererklä-
rungen" und "Insiderdeutungen" von Hungerkrisen ist, daß die ersten eine 
Hungerkrise per Definition mit einer erhöhten Sterblichkeitsrate verbunden 
sehen. Doch haben neuere Studien Einwände gegen diese Auffassung vorge-
bracht. Hungerkrisen treten auch auf, wo kein Zusammenbruch der Nahrungs-
versorgung stattgefunden hat (Bangladesh 1974). In einigen Fällen war die 
erhöhte Sterblichkeitsrate nicht eine Folge von Hungerkrisen (Darfur 1984- 

14 Cannon 1991: 291, 292. 
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85), oder man hat keine erhöhte Sterblichkeitsrate aufweisen können (Sahel 
1972-74, Nord-Nigeria 1972-74).15  

Wie schon bemerkt wurde, heben "Insiderdeutungen" im allgemeinen nicht 
die erhöhte Sterblichkeit hervor. Eher werden sozioökonomische, politische 
oder ökologische Gegebenheiten bemerkt. Die Namen der Hungerkrisen in 
Darfur (zwischen 1880 und 1980) weisen erstens auf den Mangel an Getreide 
hin, zweitens auf wilde Pflanzen, die während einer Hungerkrise gegessen 
werden, drittens auf eine längere Verarmung, die auch Hunger andeutet, vier-
tens auf eine tödliche Hungerkrise und fünftens auf die Auslöser einer Hun-
gerkrise. Den wichtigsten Unterschied machen die Menschen jedoch zwischen 
einer Hungerkrise, die 'tötet', und einer, die nicht 'tötet'. Nur wenige Hunger-
krisen waren von einem Massensterben gekennzeichnet ("famine that kills"). 
Ein anderer Unterschied wird zwischen einer Hungerkrise gemacht, in der 
man "nur" hungert, und einer, die zudem noch von Verarmung und sozialem 
Zusammenbruch begleitet wird. 16  

Im Hausaland hat es (genauso wie in Bornu) ebenfalls gleichartige 
Kategorisierungen gegeben. Eine Beschreibung einer tödlichen Hungerkrise 
(babban yunwa) gibt es in dem "Lied des Bagauda".17  Das Lied erzählt von 
einer Hungerkrise, in der es kein Getreide mehr gab und die Menschen von 
nah und fern nach Kano kamen, um dort Getreide zu bekommen. Vielleicht 
bedeutet hier der Begriff "tödliche Hungerkrise", daß die Not so groß wurde, 
daß die existierenden sozialen, wirtschaftlichen und politischen Strukturen 
zusammenbrachen?

I8 
 Genau eine solche Situation hat De Waal als eine tödlich 

Hungerkrise" definiert, denn: 
when a famine kills it qualifies for a separate label, rather than another 
subcategory of names which would form an extension of this hierarchy 
of names of increasing severity. This suggests two possibilities. One 
is that 'famine that kill' cross an important barrier, where naming 
breaks down. The second is that even when a famine causes deaths, 
the destitution and social break-down it causes are more significant 
for the sufferers. 

In Hinsicht der Interpretation einer Hungerkrise ist es angebrachter, das 
'health crisis model' von De Waal (1989) zu verwenden, denn weder das 
Konzept der Verwundbarkeit noch der FED-Ansatz geben eine gute Analyse 
von den kurzfristigen Folgen einer Hungerkrise, vor allem nicht, wenn man 

15 Devereux 1993: 18; vgl. Caldwell 1975: 26; Mortimore 1991: 25. 
16 De Waal 1989: 73-77. 
17 Siehe Hiskett 1965: 114-115. 
18 Es ist nicht möglich, diese Hungerkrise zeitlich zu definieren. Sie wird am Anfang des 

Liedes vorgetragen und ist wohl mehr als eine allgemeine Beschreibung zu verstehen. 
19 

	

	De Waal 1989: 75. Leider sind die Hinweise auf Hungerkrisen im Hausaland und in Bornu 
zu ungenau, um "tödliche Hungerkrisen" mit Sicherheit vor 1900 identifizieren zu können. 
Vielleicht ist dala dama (oder dela dama), das als Epitheton für zwei Hungerkrisen in 
Bornu (zwischen 1639 und 1677 und um 1835) auftaucht (Landeroin 1911: 401; Lange 
1977: 81), nicht der Name der Krise, sondern eine Bezeichnung? Nach Landeroin soll der 
Begriff "famine-viande" Fleischhunger (?) bedeuten, was vielleicht ein umfassendes Rin-
dersterben bezeichnen könnte. 
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die erhöhte Sterblichkeitsrate während und kurz nach einer Hungerkrise er-
klären will.20  Nicht alle Hungerkrisen führen zu einem großen Sterben. Viel 
öfter scheinen es Seuchen und epidemische Ausbrüche von Krankheiten ge-
wesen zu sein, die die meisten Todesopfer forderten. Doch solche Ausbrüche 
treten oft erst in einer späteren Phase einer Hungerkrise auf, in manchen 
Fällen sind sie von zeitgenössischen Augenzeugen gar nicht in Verbindung 
mit einer Hungerkrise gebracht worden. Die Ausbreitung von Epidemien ist 
in vielen Fällen auf die Krisenwanderung von Hungerflüchtlingen zurückzu-
führen, aber auch miserable hygienische Verhältnisse und Bevölkerungs-
konzentrationen, die wiederum sowohl in Verbindung mit der Hungerkrise, 
den Krisenwanderungen, als auch den sozioökonomischen Verhältnissen der 
Gesellschaft stehen. Während eine Versorgungskrise mit einer neuen Ernte 
gelöst werden kann, kann sich die Krankheitskrise über weitere Monate und 
Jahre hinziehen.21  

De Waal hat in seiner Untersuchung über die 'killing famine' im Darfur 
1984-1985 feststellen können, daß die Sterblichkeit während der Hungerkrise 
nicht dem einfachen Verhältnis »Verarmung — Hungern — Tod« folgt (von 
De Waal als 'starvation model' bezeichnet).22  Im Gegenteil meint er, daß es 
sich auf jeden Fall im Darfur um eine Krise der Gesundheitsverhältnisse 
handelte. Wie er in seiner Untersuchung feststellen konnte, stand für die Be-
troffenen die Aufrechterhaltung der Ernährung mit Hilfe von Verkauf von 
Hab und Gut nicht an erster Stelle, sondern gerade das Entgegengesetzte war 
der Fall — lieber hungerte man, damit man nicht sein Eigentum preisgeben 
brauchte.23  

Nach dem Modell von De Waal führt eine Dürre zu sozialen Störungen 
und einer ökonomischen Krise, die sich zusammen sowohl in eine Gesund-
heitskrise als auch in eine Ernährungskrise ausweiten. In einer Hungerkrise 
leitet die Ernährungskrise einen Verarmungsprozeß ein, der, wenn es sich um 
eine längere Krisenperiode oder um eine "schwere" Hungerkrise (Hungerka-
tastrophe) handelt, zu Verhungerung und schließlich zum Tod führen kann. 
Die Gesundheitskrise, die in allen Hungerkrisen auftaucht, führt zu den To-
desfällen.

24  

Interessant für unsere Untersuchung ist die Diskussion über die Ursachen 
der Gesundheitskrise im Darfur. De Waal konnte feststellen, daß die Bevöl- 

20 Siehe hierzu Keen 1995; Meier 1995; Weiss 1995a. Überhaupt sind die langfristigen Folgen 
einer möglichen erhöhten Sterblichkeit infolge einer Hungerkrise umstritten, vgl. Pitkänen 
1993: 11-14. 

21 

	

	Zur Bedeutung von Epidemien und Krankheiten in Verbindung mit Hungerkrisen, siehe z.B. 
Bang 1981; Arnold 1988: 22-25; Pitkänen 1993; Post 1995. Auch in der afrikabezogenen 
Forschung ist dies immer wieder betont worden, siehe u.a. Pankhurst o.J.; Dias 1981; Miller 
1982; Eldredge 1987; Koponen 1988; Iliffe 1995; eine Zusammenfassung über den For-
schungsstandpunkt findet man in Zeleza 1993: 40-52. 

22 De Waal 1989: 187-188. 
23 Das gleiche Handeln während einer Hungerkrise hat auch Spittler bei den Kel Ewey-Tuareg 

im Air während der Hungerkrise 1984-1985 beschrieben (Spittler 1989a). 
24 De Waal 1989: 189. 
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kerung für die Krankheiten nicht empfänglicher, sondern ihnen mehr aus-
gesetzt war.25  Was wir also in unserer Untersuchung über die frühe Kolonial-
zeit tun müssen, ist (a.) die Migration und Konzentration der Bevölkerung 
während einer Krise zu folgen und (b.) herauszufinden, ob die Anzahl an 
Epidemien während Hungerkrisen anstieg. Wenn dies der Fall gewesen ist, 
wäre es möglich, daß die Todesfälle während jener Hungerkrisen Folgen einer 
Gesundheitskrise gewesen waren. Eine Schlüsselstellung in dieser Frage hat 
das Auftreten von umfangreicher Einwanderung aus der französischen Niger-
kolonie und auch eine ziemlich umfangreiche Migration innerhalb Nord-
Nigerias. War dies eine neue Erscheinung, die erst mit der Kolonialzeit auftrat, 
oder waren Migrationen (über weitere Gebiete und auch über Grenzen) von 
Hungernden auch Teil der Handlungsstrategien in der vorkolonialen Zeit? 
Ausgangspunkt dieser Studie ist, daß dies nicht der Fall gewesen ist, weil 
nämlich die politische Unsicherheit und die Gefahr von seinem (feindlich 
gesinnten) Nachbar versklavt zu werden, Migrationen über die Grenzen des 
Sokoto-Kalifats, und manchmal auch innerhalb des Kalifats, verhinderte. Die 
koloniale Eroberung und "Beruhigung" des zentralen Sudans hätte demnach 
massenhafte Wanderungen von Hungerflüchtlingen von einem früher unbe-
kannten Ausmaß ermöglicht. Die Frage ist, ob man vor 1914 überhaupt von 
Hungerflüchtlingen sprechen kann. 

Verwundbarkeit als Voraussetzung 

Die zweite Frage bei der Untersuchung von Hungerkrisen ist, wer während 
Hungerkrisen zu leiden hatte und warum. Diese Frage ist eng mit der Frage 
der Verwundbarkeit und der Risikoträchtigkeit gewisser Gruppen und Be-
völkerungen verbunden. Krisenauslöser machen zwar keinen Unterschied 
zwischen Geschlecht, Alter und Status einer Person, jedoch sind die verschie-
denen Menschen, Familien, Haushalte, Gruppen und Bevölkerungen von vorn-
herein von unterschiedlicher Verwundbarkeit solcher Krisenauslöser gekenn-
zeichnet. Mit dem Begriff Verwundbarkeit (vulnerability) hat man in der Kri-
senforschung den FED-Ansatz weiter vertiefen können, vor allem dadurch, 
daß man die Diskussion auf die Risikoträchtigkeit bestimmter verwundbarer 
Gruppen gelenkt hat. War sich die frühere Forschung darin einig, daß die 
'Armut' in engster Verbindung mit Hungerkrisen stand, so hebt der For-
schungsansatz der Verwundbarkeit auf allen Ebenen hervor: Frauen, Kinder 
und Greise tragen ein größeres Risiko zu hungern als Männer, Minoritäten 
sind eher gefährdet als Majoritäten, Marginalisierte eher als Dominierende 

26 
U.S.W. 

25 De Waal 1989: 191. 
26 Zu einer Auslegung der Verwundbarkeit bestimmter Menschen und Hungerkrisen, siehe 

Cannon 1991, vor allem Figure 4 (Seite 308); Blaikie/Cannon/Davis/Wisner 1994, zusam-
mengefaßt in Figure 2.1 (Seite 23). 
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Watts und Bohle (1993) haben dem Kausalzusammenhang von Hunger und 
Hungerkrisen eine weitere Dimension hinzugefügt, indem sie den Versuch 
gemacht haben, eine Theorie der Verwundbarkeit vorzulegen. Nach ihrem 
Gesichtspunkt bilden Armut, Hunger und Hungerkrisen eine "heilige Dreifal-
tigkeit", in der sie eng verbunden sind und sich gegenseitig stärken.27  Da 
jedoch eine Gleichsetzung zwischen Armsein und Hungern nicht immer mög-
lich ist oder gar der Wirklichkeit widerspricht und sich hinter Armut, Hunger 
und Hungerkrisen eine Vielfalt von Ursachen verbirgt, haben Watts und Bohle 
das Konzept der Verwundbarkeit als den zusammenfassenden Ansatz für ihre 
Untersuchung gewählt. 

Bei der Definition von Verwundbarkeit folgen Watts und Bohle Chambers, 
der Verwundbarkeit als ein Ausgesetztsein angesichts von Zufälligkeiten und 
Streß28  kennzeichnet, gegen die zu handeln schwierig ist.29  Für sie bestehen 
die kausalen Strukturen hinter der Verwundbarkeit in einem Zusammenspiel 
von einer umfassenden Verringerung der zur Verfügung stehenden Mittel, auf 
die man Anspruch hat (entitlements),30  aber auch in einer Krise des formellen 
oder informellen sozialen Sicherheitssystems und der Anbau- und Handlungs-
strategien. Dem fügen Watts und Bohle in ihrer Überlegung das Nichtvor-
handensein oder ein sehr schwaches Vorhandensein von politischen Rechten 
hinzu; Verwundbarkeit wird hervorgerufen durch Machtlosigkeit und Ohn-
macht. Diese Machtlosigkeit und das Fehlen an Einfluß gilt nicht nur im 
Verhältnis zwischen den einzelnen Haushalten und der Gesellschaft, sondern 
zeigt sich auch an den Problemen innerhalb des Haushaltes, vor allem an der 
Ungleichheit zwischen den Geschlechtern und zwischen den verschiedenen 

27 Watts & Bohle 1993: 43. 
28 Eine kurze und eindeutige Definition des Begriffes Streß gibt es nicht. Man kann zwar 

Streß als Belastung oder Druck auf den einzelnen und die Gesellschaft, der von ökologischer, 
politischer oder sozioökonomischer Art sein kann ansehen, meistens ist es eine Kombination 
von mehreren Streßfaktoren, die den einzelnen oder die Gesellschaft belasten. Jedoch hängt 
es von den sowohl strukturellen als auch persönlichen Gegebenheiten des einzelnen und der 
Gesellschaft ab, ob und wie sie die Belastung spüren und ob und wie diese Belastung zu 
einer Krise führt. Man kann Streß als eine Situation verstehen, wo die gewohnten Konzepte 
des Handelns und Wirkens in Frage gestellt werden und die Gefahr besteht, daß man nicht 
säen oder ernten kann und darum hungern muß, oder daß der Ernteertrag zu niedrig gewesen 
ist, um für das ganze Jahr hindurch auszureichen. Streß bedeutet, daß die Gefahr besteht, 
die eingesetzten Güter zu verlieren, und es besteht die Gefahr, daß die gewohnten oder 
traditionellen Konzepte von Handeln und Wirken in Frage gestellt oder gar ausgeschaltet 
werden. Streßsituationen sind sowohl alltäglich als auch einzigartig, und gerade diese Dis-
krepanz zwischen dem Alltäglichen und dem Außergewöhnlichen kennzeichnet eine Streß-
situation. Einerseits sind es Situationen, die sich nach der Auffassung der Betroffenen durch 
keine Besonderheit hervorheben, andererseits sind es sehr unsichere und labile Situationen, 
die weder typisch noch allgemein sind. Streß bedeutet daher eine erhöhte Beanspruchung 
und Belastung physischer und/oder psychischer Art, die gewisse Handlungen der Betroffenen 
hervorrufen (Weiss 1995a). Diese Handlungen werden nach dem Beispiel von Spittler (1981) 
als 'defensive Strategien' bezeichnet. 

29 Chambers 1989: I. 
30 Die Theorie, die Hungerkrisen als mangelnde Nachfragemöglichkeiten infolge fehlender 

Verfügungsrechte verwundbarer Gruppen erkennt, wurde von Sen (1981) entworfen. Zu den 
Verfügungsrechten gehören nicht nur die ökonomisch definierten Möglichkeiten, sondern 
auch sozio-kulturelle und politische Verfügungsrechte (Dreze & Sen 1989: 11; Bohle 1994: 
402). 
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Altersgruppen. Letztlich sehen Watts und Bohle Verwundbarkeit als Aspekt 
politischer Ökonomie und politischer Ökologie; die Eingliederung und 
Kommerzialisierung der Bevölkerung wird von ihnen, gleichzeitig mit deren 
Proletarisierung und Marginalisierung, als historisch-struktureller Prozeß ver-
standen?' 

Aus dieser Sicht erweist sich Hunger als eine kausale Folge der Ver-
wundbarkeit des einzelnen und/oder der Gesellschaft. Die Ursachen von Hun-
ger kann man als ein "entitlement problem" ansehen, d.h. als Nichtvorhanden-
sein der Mittel zur Nahrungsbeschaffung, das mittellose Menschen trifft. Aber 
auch der entgegengesetzte Fall, der Reichtum einer Gesellschaft, kann als 
'entitlement problem' gesehen werden, denn solch ein Reichtum kann die 
ärmeren Nachbarn zum Überfall reizen.32  Eine andere Möglichkeit besteht 
darin, Hunger als Folge von Machtlosigkeit oder Ohnmacht zu begreifen, die 
Menschen ohne politischen oder institutionellen Einfluß und ohne Beziehun-
gen auszeichnet. Drittens kann man Hunger infolge von Konfiszierung und 
Ausbeutung erklären, was die sozialen Verhältnisse der Produktions- und 
Klassenverhältnisse einer Gesellschaft widerspiegelt.33  

Verwundbarkeit stellt sich daher durch eine Kombination von ökologischen, 
sozio-ökonomischen, legal-institutionellen und politisch-ökonomischen Fak-
toren dar. Das Konzept gilt demnach sowohl für die Risikoträchtigkeit als 
auch für die Möglichkeiten der Risikobewältigung von verwundbaren Grup-
pen und ermöglicht es, die strukturellen und langjährigen Folgen zu erken-
nen.34  Auch kann man das Konzept der Verwundbarkeit in einer historischen 
Analyse gut verwenden, denn man kann mit seiner Hilfe einen historischen 
Prozeß verfolgen, der zu einer erhöhten Verwundbarkeit für gewisse Gruppen 
in der Sudansavanne führte. Im Lichte des Konzepts der Verwundbarkeit steht 
daher die Jahrhundertwende nicht als Bruchpunkt oder tabula rasa da, sondern 
sowohl die Krisen zwischen 1902 und 1906 als auch die Krise um 1913/14 
kann man jeweils als Folge einer erhöhten Verwundbarkeit erkennen. 

Deuten und Handeln 

Die bisherigen Ansätze und Konzepte von Hungerkrisen und Verwundbarkeit 
haben alle den Nachteil, daß sie "Außenseitererklärungen" sind. Bei einer 
Studie über das Überleben der Betroffenen während einer Hungerkrise muß 
man jedoch gerade die Betroffenen in den Mittelpunkt stellen und ihre Deu-
tungen und ihr Handeln bewerten. Schlüsselbegriffe, die diese Aktivitäten 
bezeichnen, sind "Überlebensstrategien", "Bewältigung" und "Anpassung". 

31 Watts & Bohle 1993: 46-52; diesen Ansatz findet man schon u.a. bei Kjekshus 1977. 
32 Dies hat Keen (1995) in seiner Untersuchung über das Verhältnis zwischen den Baggara 

und den Dinka im nilotischen Sudan deutlich darstellen können. 
33 Watts & Bohle 1993: 52-57. 
34 Bohle 1994: 403. 
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Die Betroffenen sind weder passive Opfer noch hilflose Statisten, die ohne 
eigene Initiativen handeln können oder wollen. Jedoch hängt ihr Handeln je 
nach der Intensität und der Extremität einer Krise ab und die Anwendung 
verschiedener Überlebens- und Bewältigungsstrategien von der Art und Dauer 
der Krise. In diesem Sinne ist das Handeln der Betroffenen eine fortgesetzte 
'Kommunikation' mit der Umwelt.35  

Betrachtungen über die Mentalität des Überlebens 

Für die einheimische Bevölkerung war eine Hungerkrise eine Herausforde-
rung, die ihre Bewältigungsstrategien und ihren Alltag in Frage stellte. Dies 
deuten wir als eine Streßsituation, denn funktionierten die verschiedenen 
Strategien, so konnte eine Krise verhindert werden. An sich war der Hunger 
ein Teil des Alltags und die Bewältigungsstrategien der Bevölkerung hatten 
den Zweck, das Risiko einer Krise zu vermindern oder zu verhindern?' Sozio-
ökonomischer und politischer Streß kann oft zu individuellem Hunger führen, 
der als chronische Erscheinung den Alltag der Armen bestimmt. Aber gerade 
wegen dieser Alltagserscheinung des chronischen und individuellen Hungers 
ist dies nichts Außergewöhnliches, d.h. es ist keine Situation, die die Struk-
turen der Gesellschaft bedrohen würde. Es ist zwar eine individuelle Krise, 
mit der sich die Betroffenen täglich auseinandersetzen müssen, aber keine 
kollektive Krise. Da der chronische Hunger eng mit der Armut verbunden ist 
(und daher nicht die machthabenden und einflußreichen Gruppen oder Schich-
ten der Gesellschaft bedroht), fehlen darüber jegliche Aussagen in den Chro-
niken und Berichten.37  

Im Unterschied zum chronischen, alltäglichen Hunger ist der saisonale Hun-
ger eine Erscheinung, die zu gewissen Zeiten auftreten und ein kollektives 
Problem darstellen kann. Saisonaler Hunger wird als eine Situation definiert, 
die eine gewisse Zeitspanne hat und während der entweder der Zugang zu 
Nahrungsmitteln oder deren Angebot von einer normalen Situation abweicht 
oder die kulturellen Vorschriften den Menschen verbieten, die zur Verfügung 
stehenden Nahrungsmittel zu essen. Hinter dem saisonalen Hunger findet man 
daher politische Unruhen, unregelmäßige Regenfälle oder gar lokale Dürren, 
Verschuldungen, die zum vorzeitigen Verkauf der Ernte führen, oder Steuer-
abgaben, die far einige Haushalte zu hoch angesetzt sind. Andere zugrunde-
liegende Faktoren sind Landknappheit und in gewissen Regionen sogar Man-
gel an Arbeitskräften. Oft wird eine solche Situation vor der Erntezeit regi-
striert und als "Hungerkluft" oder "Hungermonat(e)" beschrieben, im Hausa- 

35 	Spittler 1994: 409-412. 
36 Caldwell 1975: 57-58. 
37 	Über die Geschichte der Armut und der Position der Armen in der afrikanischen Gesellschaft 

siehe Iliffe 1987 und lliffe 1990 und seine Auseinandersetzung mit John Peel (Iliffe 1991, 
Peel 1991), über Armut und Arme im Hausaland im 19. und 20. Jahrhundert siehe Hill 
1972, Hill 1977, Weiss 1995a. 
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land wird eine solche Periode als lokacin yunwa bezeichnet.35  
Den Hunger und die Risikominimierung als eine zur Alltagssphäre gehören-

de Erscheinung zu zählen ist nicht verfehlt, denn gewissermaßen spiegelt sich 
dies in der Mentalität der Menschen wider. Für eine solche Einstellung geben 
die vielen Redensarten und Erzählungen ein deutliches Zeugnis. Das Wissen 
der Menschen im zentralen Sudan über die ökologischen, politischen und ge-
sellschaftlichen Verhältnisse prägt die mündlichen Traditionen, auch die, die 
über Hunger und Hungerkrisen erzählen.39  

"There was a lot of suffering", antworteten ältere Personen in Kano auf 
die Frage, woran sie sich an die Hungerkrise 1914 erinnern.40  Doch diese 
Antwort könnte auf jede Hungerkrise zurückgeführt werden. Das Leiden wird 
zwar nie in den mündlichen Traditionen verneint, jedoch steht es nicht an 
erster Stelle. Die mündlichen Traditionen erzählen vor allem vom Überleben 
während Streß- und Krisensituationen. Diese Tatsache soll hervorgehoben 
werden, denn sie zeigt, daß die Mentalität der Menschen im Grunde genom-
men immer auf das Überleben zielt, d.h. von einer positiven Einstellung ge-
prägt ist. 

Hunger war an sich eine Erklärung für die prekäre Situation: "Wenn dir 
jemand sagt: du bist aber mager geworden! - sag darauf: das ist der Hunger, 
dann wird er nichts mehr hinzufügen".41  Dagegen wird der sozioökonomische 
Streß hervorgehoben: "It is not hunger that kills the dog but continually hang-
ing round for food".42  Gerade das Kornkauen scheint ein Merkmal des 
Notstandes zu bezeichnen, denn viele Redensarten sprechen davon: "Siehst 
du einen Menschen Getreide kauen, so treibt ihn der Hunger dazu",43  

"Washing with flour is no cure for hunger"44  oder "Korn kauen macht nicht 
satt".45  Eine Person, die Getreide kaute, hatte nicht genug Mittel, um "richti-
ges" Essen zu kaufen; um das Hungergefihl zu stillen, versuchte man we- 

38 Miracle 1961: 275-277; Ferguson 1973: 50; Ogbu 1973: 317; Udo 1982: 42; Watts 1983: 
93; Mabogunje & Richards 1985: 32. Über die Einwirkung und Bedeutung der Saisonalität 
siehe de Garine & Koppert 1988; Bernus 1988; de Garine 1991. 

39 Die Verwendung von mündlichen Traditionen und oralen Quellen in der Geschichtsschrei-
bung Afrikas ist seit den 70er Jahren allgemein geworden. Teilweise liegt dies an dem 
Fehlen von schriftlichen Texten, vor allem aber, weil man seit den bahnbrechenden Unter-
suchungen von Jan Vansina (1985) von Seiten der Historiker der Auffassung ist, daß münd-
liche Traditionen gewissermaßen das "Gemeingut" oder das "Gedächtnis" der Gesellschaft 
sind, die wie ein Spiegel die gesellschaftlichen Verhältnisse reflektieren. Heniges (1974) 
und anderer Kritik und Ermahnung zur Vorsicht hinsichtlich der Verwendung und Inter-
pretation von mündlichen Traditionen ist angebracht, doch gerade bei einer Studie über die 
'Mentalität' einer Gesellschaft können mündliche Traditionen "typische" und "kollektive" 
Auffassungen wiedergeben, die den Grund für die gemeinsame Deutung der Dinge und 
Verhältnisse ausmachen. Für weitere Referenzen und eine Bewertung der Bedeutung der 
mündlichen Tradition im Hausaland siehe Weiss 1995a: 237-244. 

40 Interview mit älteren Leuten in Kano, durchgeführt von Abdulkarim Umar Dan Asabe und 
einem Gehilfen auf meine Anforderung vom 8.8.1995 hin. Leider konnte er auf Anfragen 
über die Hungerkrise nichts Näheres erfahren. 

41 	Lukas 1935: 38, Vers 19. 
42 Merrick 1905: 70, Sprichwort 399. 
43 Prietze 1916: 70, Vers 188. 
44 Skinner 1977: III, 280. 
45 Prietze 1915: Sprichwort 80. 
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nigstens den Geschmack von Korn zu erahnen.46  
Viele der Redensarten und Sprichwörter, die von Hunger und Entbehrung 

handeln, beschreiben dagegen das Verhalten der Notleidenden wie der 
Nichtbetroffenen. "(Eine) Hand mit Suppe wird geleckt"47  bedeutet sowohl, 
daß die Wohlhabenden von Armen besucht werden, als auch, daß den Armen 
von ihnen geholfen wird. "Needy eats corn stalks in the dry season and talks 
of doing the same in the rainy season, if it were not the farmer preventing 
him"." Gefühle der Scham und des sozialen Stigmas wurden während einer 
Hungerkrise beiseitegeschoben: "You don't begin to feel shame, till you cease 
feeling hunger";49  die Notleidenden wurden hierzu sogar aufgefordert: "Krüp-
pel, wenn du deine schlechte Hand verschmähst, wo bekommst du eine an-
dere?"50  Eine andere Redensart kleidet die Aufforderung in die Worte: "Who-
ever does not share in the prosperity of another person will die in poverty."51  
Auch Extremfälle findet man in den mündlichen Traditionen, wie in der Fabel 
vom Schakal und der Hyäne: 

Once upon a time there was a famine in which everybody had to suffer 
from hunger: there was nothing to eat. One did not know were to go 
and seek food: all were sitting at home and reflecting. 

Die Ungleichheit innerhalb der Gesellschaft zwischen denjenigen, die als 
'arm' bezeichnet wurden, und den 'Reichen', sowie innerhalb einer Wohn-
gemeinschaft war weder unbekannt noch ein Thema, das 'tabu' war. Wakar 
talauci da wadata, "Das Lied von der Armut und dem Reichtum", führt den 
Unterschied zwischen den Armen und den Reichen vor. Während Hungerkri-
sen (yunwa) mußte ein Armer seine Speisen aus wilden, aber eßbaren Früch-
ten, Knollen, Wurzeln, Samen und Gräsern bereiten, wogegen ein Reicher 
sich nach wie vor sowohl eine reichliche als auch eine wohlschmeckende 
Diät leisten konnte.53  Die Ungleichheit innerhalb einer Wohngemeinschaft 
beschreibt das Sprichwort "The tu[w]o is for the household, the meat is for 
the master of the house".

54  

46 So auch in der Realität, wie Spittlers Informanten ihm mitteilten (Spittler 1989a: 55). 
47 Mischlich 1911: 138; hat eine ähnliche Bedeutung wie "Hunger(,) dir wird gegeben, ruh[t] 

aus!" (ibidem: 139). 
48 Whitting 1940/1967: 103. 
49 Skinner 1977: III, 281. 
50 Prietze 1915: 36. 
51 Kirk-Greene 1966: Sprichwort 469. 
52 Koelle 1854/1968: 162. 
53 Duffill 1986: 50, Vers 44-46, 58, Vers 43-46. Über den Unterschied zwischen den Speisen 

der Armen und der Reichen im Hausaland siehe Mischlich 1908: 46-51 und Duffill 1989: 
99. 

54 Rattray 1913: II, 266. Tuwo ist der gewöhnliche Brei, der aus Kolbenhirse oder Sorghum 
zubereitet wird und das grundsätzliche Nahrungsmittel im Hausaland war und ist. Auch 
andere Getreidesorten, und während Notzeiten auch andere Pflanzen, können zu tuwo zu-
bereitet werden. Dies bedeutet, daß man während Not- oder Mangelzeiten durchaus zu Er-
satz- und Hungerspeisen übergehen konnte, solange man nicht sein eigenes Menschsein in 
Frage stellte und in das Tierische zurückfiel. Wenn der tuwo noch als tuwo angesehen 
werden konnte, gab es kein moralisches und gesellschaftliches Problem. Diese Beobachtun-
gen über die moralischen wie sozialen und kulturellen Aspekte des Essens hat Spittler 
(1989b: 169-178) an den Kel Ewey feststellen können und sie scheinen auch im zentralen 
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Die beiden Redensarten "Thirst has nothing to do with play, only hunger 
deals in exchange"55  und "Den Kot im Leibe behalten hilft nicht gegen den 
Hunger"56  fassen das Überleben zusammen: Notspeisen wegen des Hungers 
zu essen ist erlaubt, extremes Sparen (oder Nichtstun) hat keinen Zweck und 
ist keine Lösung. Eine grundlegende Auffassung vom richtigen Handeln wäh-
rend einer Hungerkrise geht aus einer Erzählung aus Kano hervor: Nichtstun 
während einer Hungersnot hilft nicht, vorbeugendes Handeln ist zwar gut, 
aber am besten ist es, wenn man die Zukunft in die Hände Allahs legt: "All 
our thoughts and plans will not feed us, it is the reign of God alone that will 
feed us".57  

Hungerkrisen, sogar eine babban yunwa, waren nach Anschauung der Be-
troffenen trotz allem Episoden, an die man sich zwar erinnern, an denen man 
aber nicht hängen bleiben sollte. Mette Bovin hat dies in ihrer Untersuchung 
über die Erklärungsmuster der Wo'daa'be-Fulani in Niger und Bornu hervor-
gehoben: Hungerkrisen treten auf, wenn das Bündnis zwischen Allah, den 
Menschen und der Natur gebrochen wird. Was sich für die Europäer als is-
lamischer Fatalismus darstellt, war und ist eine nichteuropäische (d.h. eine 
unaufgeklärte und "nicht"rationelle) Interpretation der Verhältnisse. Weil der 
Mensch die Vorschriften Allahs gebrochen hatte, sendet Allah den Sündern 
in Form einer Dürre eine Mahnung.58  Oguntoyinbo und Richards, wie van 
Apeldoorn, bemerken in ihren Studien über Dürren in Nord-Nigeria, daß von 
der einheimischen Bevölkerung keine "wissenschaftliche", sondern eine reli-
giöse, kosmologische oder moralische Interpretation bevorzugt wurde.59  In der 
Presse des Nordens wurden die islamischen Interpretationen artikuliert: die 
Dürre von 1974 war die Strafe Allahs für die Sünden der Herrscher und des 
Volkes, die Ausbreitung der Prostitution und die Vernachlässigung der Riten 
und religiösen Gebräuche,

6o  

In ähnlicher Weise wurden Dürren und Hungerkrisen früher interpretiert. 
Meier hat in ihrer Studie über die moralische Sicht von Hungerkrisen in Wadai 
das Fehlverhalten sowohl der Gesellschaft als auch des einzelnen für das 
göttliche Eingreifen (Dürren, Heuschrecken) aufzeigen können.61  Sowohl in 
den muslimischen als auch den nichtmuslimischen Gesellschaften im zentralen 
Sudan tritt dieser Aspekt deutlich in den (wenigen) schriftlichen Quellen und 

Sudan von Bedeutung gewesen zu sein. 
55 Whitting 1940/1967: 60. 
56 Prietze 1915: 88, auch Mischlich 1911: 131; hat eine ähnliche Bedeutung wie "Eking out 

when your stomach is empty is not a cure for hunger" (Merrick 1905: 27, Sprichwort 104). 
57 Schön 1886: 168-172. 
58 Bovin 1990: 40-41, vgl. Norris 1973 und Spittler 1989b über ähnliche Deutungen bei den 

Tuareg. 
59 Apeldoorn 1977: 3; Oguntoyinbo & Richards 1977: 1; vgl. auch Caldwell 1975: 48-49 und 

Dupree & Roder 1974: 117. 
60 	Gaskiya to fi kwabo 20.11.1972, 7.5.1973, 25.6.1973, 11.3.1974, 17.6.1974 und New Nige-

rian 21.6.1973, 23.6.1973, 23.7.1973, 11.3.1974, alle zitiert in Famine in the North of 
Nigeria. Muslim Reaction in the Press, s.a.. Dieser Aspekt wird auch von Mortimore (1989: 
80-81) hervorgehoben. 

61 	Meier 1995: 115-118. 
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den mündlichen Traditionen hervor. Die Erzählung "The boy and his farm" 
hat einen deutlichen koranischen/biblischen Unterton: nach sieben fetten Jah-
ren folgt eine schwere Mißernte. Im Traum wird der notleidenden Person 
mitgeteilt, wie sie über die Krise hinwegkommen soll: 

Sell some cows, sell some sheep, and offer them as sacrifices; take 
some of the money and give it to the poor in the streets together with 
the blind; and of the flesh, too, you must give some of both rich and 

62 
poor. 

Eine ähnliche Botschaft findet man in der Erzählung "The son of the Emir 
of Katsina and the poor man".63  Hier handelt es sich um die Aufgaben des 
"guten Herrschers": "Bringt die Sachen der Armen und Hilflosen in Ord-
nung!".60.  Weigert man sich, seine moralischen Aufgaben zu erfullen, so kann 
man mit einer göttlichen Strafe rechnen, wie es die Erzählung "The ungrateful 
man who refused to give alms and so himself became poor" zeigt.65  In einer 
anderen Erzählung wird der Egoismus der Menschen während einer Hunger-
krise kritisiert: Ein Mann dachte, er könnte im geheimen vom Essen etwas 
für sich selber zurückbehalten, doch seine versteckten Speisen wurden (von 
wilden Tieren) aufgefressen und er ging leer aus.66  Vor allem muslimische 
Schriften mit einer deutlich religiös-ideologischen Botschaft warnen vor der 
göttlichen Abrechnung im Jenseits, wenn die religiösen und moralischen 
Verpflichtungen nicht erfüllt werden, wie z.B. der Mahntext "Six men who 
will not cross the narrow bridge on the Day of Judgement"67  oder die Re-
densart "Take the corn stalks to the new site before moving".68  

Das Verhalten während einer Hungerkrise hatte kosmologische Dimensio-
nen, denn es war die Gottheit oder Allah, die/der an letzter Stelle fur das 
Wohlbefinden der Gesellschaft eintreten konnte. Dies sollte mit Hilfe von 
"Regenzauber" und/oder Regengebeten erfolgen. "Der Regen bleibt aus. Gib 
uns Regen! Alle Pflanzen vertrocknen. Wenn kein Regen kommt, werden wir 
nichts zu essen haben. Viele werden sterben. Gib also Regen!", betete der 
Sanama ("Priester") bei den Mulgoi-Kanuri. 69  Überhaupt waren bei den nicht-
muslimischen Ethnien im zentralen Sudan verschiedene Regenzeremonien 
sowohl vor der Aussaat als auch während einer Dürre bekannt. Diese kosmo-
logische Dimension findet man auch bei den Muslims wieder: während einer 
Dürre wurden Regengebete (gemeinschaftliche Bittgebete) veranstaltet und 
vom Emir geleitet,70  und Feldbesitzer verteilten Almosen (sadaqa) an Arme 

62 Schön 1886: 121-122. 
63 Skinner 1969: I, 240-241. Die Erzählung wurde vom britischen Kolonialbeamten Edgar am 

Anfang des Jahrhunderts in Nord-Nigeria aufgenommen. 
64 Siehe hierzu Weiss 1995a: 262-268. 
65 Skinner 1969: I, 247. 
66 Koelle 1854/1965: 48, auch in Burton 1865: 48. 
67 Skinner 1977: III, 321. 
68 Whitting 1940/1967: 104. 
69 Frobenius 1925: 159. Siehe u.a. auch Temple (1919/1965: 29, 190, 210), Lukas (1954: 

54-55) und Lukas (1972: 181) Ober die Regenkontrolle bei nichtmuslimischen Ethnien im 
zentralen Sudan. 

70 Mischlich 1909: 246-247, 255; Mischlich 1942: 296-297. 
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und Bettler.' Durch Ritualgebet und Opfergaben wollte man von Allah Regen 
erbitten; eine Dürre oder das Ausbleiben des Regens wurde jedoch nicht dem 
muslimischen Herrscher vorgeworfen, sondern als kollektive "Strafe" oder 
Mahnung interpretiert. 

Defensive Handlungsstrategien und Risikominimierung 

Die Strategien der Betroffenen zielten auf die Vorbeugung und die 
Risikominimierung einer Hungerkrise hin. Es handelt sich um Handlungs-
und Bewältigungsstrategien, die jedoch je nach den gesellschaftlichen Ver-
hältnissen einer Person oder einer Gruppe von verschiedenem Ausmaß sind. 
Dies bedeutet, daß zwar die Verfügungsrechte unterschiedlich und ungleich 
sind, aber weder mangelnde Verfügungsrechte noch Verwundbarkeit Hand-
lungs- und Bewältigungsstrategien ausschließen, wiewohl sie sie begrenzen 
oder im Ernstfall auch verhindern. 

Grundlegend ist, daß sich die landwirtschaftliche Bevölkerung im zentralen 
Sudan nicht in kollektiven Organisationen zusammenschließen, um ihre Inte-
ressen gegen die Forderungen der Verwaltung wahrzunehmen, sondern daß 
sie dies durch individuelles Handeln wahrnehmen. Dies, weil die landwirt-
schaftliche Bevölkerung in Westafrika sowohl auf Grund der günstigen 
Mensch-Land-Relation (Landüberfluß) als auch wegen des dominierenden 
landwirtschaftlichen Systems (Regenfeldbau und Wanderfeldbau) große 
Flächen braucht und daher eher isoliert ist als kollektiv aneinander gebunden. 
Auch die Heterogenität in verschiedenen Bereichen (Wirtschaft, Kultur, 
Sprache, Religion) bildet ein Hindernis zum kollektiven Handeln gegen die 
Forderungen des Staates. Aus diesem Grund sind daher die beiden wichtigsten 
Formen der Interessenwahrnehmung der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
Klientelbeziehungen und 'defensive Strategien'. Beide Strategien sind von 
individueller Art. Die Klientelbeziehungen folgen dem Patron-Klienten-Mo-
dell, wonach sich landwirtschaftliche Bevölkerung, im zentralen Sudan die 
talakawa (Untertanen), nicht untereinander zusammenschließen, sondern in-
dividuelle Beziehungen zu einem einflußreichen Patron herstellen.72  Man kann 
die Klientelbeziehungen als 'vorbeugende' Handlungsstrategie bezeichnen, 
denn die Beziehung soll dem Klienten zur Sicherung gegen eventuelle staat-
liche oder andere Übergriffe und Anforderungen dienen. 

Unter den 'defensiven Strategien' unterscheidet Spittler (1981) zwischen 
Ausweichreaktionen (Verstecken, temporäre oder definitive Abwanderung), 
Ignorieren oder Umfunktionieren von Anordnungen und kommunikativen 
Reaktionen (Schweigen, äußerliche Zustimmung, Verbergen der Wahrheit). 

71 Duisburg 1942: 98-99. 
72 Spittler 1981: 13-19. Zu dem Patron-Klienten-Verhältnis im zentralen Sudan siehe Smith 

1960 und 1978, außerdem Low 1972, Usman 1981, Mahadi 1982 und Last 1989 über die 
Verhältnisse im Hausaland und Cohen 1967 über Patron-Klientenbeziehungen in Bornu. 
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Die 'defensiven Strategien' weisen folgende Merkmale auf: 
1. es handelt sich um Reaktionen auf Aktionen, 
2. Reaktionen können rein defensiv sein oder beabsichtigen eine Beein-
flussung; 
3. defensive Reaktionen können manifest (kommunikative Reaktionen) oder 
latent (Handlungsreaktionen) sein; 
4. die Handlungen sind individuell, nicht kollektiv und nicht organisiert." 

Defensive Strategien waren im Hausaland gang und gäbe — sowohl in der 
vorkolonialen als auch in der kolonialen Zeit.74  Ein wichtiger Unterschied 
zwischen der vorkolonialen und kolonialen Zeit in Nord-Nigeria war, daß 
zwischen einem Viertel und der Hälfte der Bevölkerung im Sokoto-Kalifat 
Unfreie (Sklaven oder Hörige) waren." Auch fir Bornu und Damagaram wird 
angenommen, daß die Zahl der Unfreien ziemlich hoch war,76  jedoch fehlen 
genaue Daten oder Untersuchungen hierfür, um mit Gewißheit etwas aussagen 
zu können. Diese Tatsache muß in einer Diskussion über die Darstellung des 
Sokoto-Kalifats als eines Bauernstaates erwähnt werden. Daraus ergibt sich, 
daß man zwischen zwei verschiedenen Gruppen der landwirtschaftlichen Be-
völkerung unterscheiden muß, die jeweils verschiedene Handlungsstrategien 
hatten — die freien Bauern und die Sklaven. Beide, sowohl Bauern als auch 
Sklaven konnten Klientelbeziehungen eingehen. Man kann das Verhältnis 
zwischen Sklave und Herr gewissermaßen als eine solche Beziehung bewer-
ten, denn die Aufgabe des Herrn war es, fir das Wohlbefinden seiner Sklaven 
zu sorgen. Ob man jedoch 'defensive Strategien' unter den Sklaven finden 
kann, ist unklar. Wie wir in der Untersuchung über die Folgen der Dürre und 
Hungerkrise 1913-1914 sehen werden, wurden u.a. die Sklaven der Tuareg 
(die Buzu oder Bugaje) von ihren Herren preisgegeben und alleine gelassen. 
Vermutlich war dies auch während früherer Hungerkrisen im Hausaland der 
Fall, Sklaven wurden abgemustert, verkauft oder gar alleine gelassen (?). Hier 
muß man aber wieder zwischen den verschiedenen Sklaven- und Hörigen-
gruppen unterscheiden. Man kann annehmen, daß Extremfälle nur bei klei-
neren Haushalten vorkamen, die einem "gewöhnlichen" Untertan (talakawa, 
d.h. jemandem, der nicht zur politischen und sozialen Oberschicht gehörte) 
unterstanden. Auch war gerade der Status der Sklaven ein Hindernis für das 
Gelingen 'defensiver Strategien'. Sklaven hatten keine sozialen und politi-
schen Rechte in der Gesellschaft, sondern sie waren nur "sprechende Werk- 

73 Spittler 1981: 20-21. Als Grund für die Anwendung von defensiven Strategien gibt Spittler 
an, daß es an Alternativen mangelt. Einerseits erschwert die Siedlungsstruktur die Organisa-
tion der Bauern, andererseits macht die Unabhängigkeit des Bauernhaushalts die Zusam-
menarbeit unter den Bauern schwierig. Drittens ist die geringe Marktintegration der Bauern 
ein Hindernis für die Organisation und Einflußnahme der Bauern. 

74 Im Gegensatz zu den talakawa (Untertanen) und ihren 'defensiven Strategien' kann man 
die Handlungsstrategien der Oberschicht als 'offensive Strategien' bezeichnen, gewisser-
maßen war dies ein Zeichen ihrer Machtposition und Willkürherrschaft. 

75 Hill 1972; Lovejoy & Hogendorn 1993. Zu einer Diskussion über die Sklaverei und die 
Zahl der Sklaven im zentralen Sudan siehe Kapitel 2.1.b. 

76 Fisher 1991: 128. 
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zeuge". Zwar waren sie in den meisten Fällen in Sklavensiedlungen oder in 
den Familien ihres Herrn integriert, doch bedeutete dies nur, daß sie innerhalb 
dieser Gemeinschaft Rechte hatten. Weglaufen ohne Erlaubnis war ihnen ver-
boten, und taten sie dies, wurden sie als Rechtlose in allen Emiraten gesucht 
und, wenn wieder eingefangen, zu ihren früheren Eigentümern zurückge-
bracht." 

In Nord-Nigeria blieben die Strukturen der Interessenverwaltung der land-
wirtschaftlichen Bevölkerung während der Kolonialzeit unverändert, sowohl 
Klientelbeziehungen als auch 'defensive Strategien' waren forthin die Alter-
nativen, um Krisen zu bewältigen. Gerade in diesem Sinne setzte der Ko-
lonialstaat eine Entwicklung fort und aus der Sicht der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung kann man die Transformation der Verwaltung nicht als einen 
Bruch ansehen. Auch gegen die Aktionen der Kolonialverwaltung, bürokra-
tisch auf der Protektoratsebene und willkürlich-intermediär auf der Provinz-
und Divisionsebene, waren die Handlungen der landwirtschaftlichen Bevöl-
kerung individuelle Reaktionen. 

Handeln und Wirken vor, während und nach einer Krise 

Es wurden drei verschiedene Konzepte angeführt, die der Untersuchung als 
theoretische Grundlage dienen: das Gesundheitskrisenkonzept, das Konzept 
der Verwundbarkeit und das Konzept der 'defensiven' Strategien. Keines der 
drei Konzepte kann allein eine hinreichende Interpretation eines Krisenkom-
plexes sein, denn diese unterscheiden sich sowohl in ihrer Aufgabe als auch 
ihren Zielen. 'Defensive' Strategien erklären das Handeln, die Aktivität der 
Betroffenen. Verwundbarkeit dagegen erklärt die Strukturen und die Faktoren 
vor (Risikoträchtigkeit) und nach (Risikobewältigung) einer Krise. Verschie-
den ausgesetzte Gruppen bedienen sich verschiedener 'defensiver' Strategien, 
oder haben, von einem anderen Gesichtspunkt aus gesehen, verschiedene 
Möglichkeiten, gewisse 'defensive' Strategien durchzusetzen. Krisen entste-
hen nach dieser Sichtweise, wenn die risikoträchtigen Gruppen ihre 'defen-
siven' Strategien nicht anwenden können oder wenn ihre Handlungen ihr Ziel 
verfehlen oder gar nicht durchgeführt werden können. Verwundbarkeit be-
schreibt demnach die Gruppen, die man die "most-likely-to-be-hit" nennen 
könnte, i.e. diejenigen, die wegen Fehlens an politisch-sozialem und/oder po-
litisch-ökonomischem Einfluß und Status keine Klientelbeziehung haben 
und/oder keine Möglichkeit haben, irgendwelche 'defensive' Strategien anzu-
wenden. Das Gesundheitskrisen-Modell beschreibt die eigentliche Krise und 
dessen Klimax: die erhöhte Mortalität. Es soll in unserer Untersuchung mit 
den Konzepten der 'defensiven' Strategien und der Verwundbarkeit verbunden 

77 Eine Menge der von Blackwell (1927/1969) übersetzten Korrespondenz zwischen den ver-
schiedenen Emiren und anderen Herrschern und Sokoto handelt von Angelegenheiten ent-
laufener Sklaven und der Forderung nach deren Rückgabe. 
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werden, denn die Gesundheitskrise ist die Folge von mißglückten 'defensiven' 
Strategien und verbunden mit der Verwundbarkeit gewisser gesellschaftlicher 
Gruppen (siehe Graphik 1). 

Graphik 1. 
Modell der angewandten Konzepte im Zusammenhang mit Hungerkrisen 

VORHER 	 WÄHREND 
Klientenbeziehung 	defensive Strategien 

Verwundbarkeit 	Gesundheitskrise 

NACHHER 
Erneuerung der 
Klientenbeziehung 
erhöhte Verwundbarkeit 

— bestehend = Verarmung 
— abflauend 

Eine Untersuchung über Hungerkrisen und das Überleben während solcher 
Situationen käme zu kurz, wenn man nicht das Handeln und Wirken der Ob-
rigkeit und derjenigen, die nicht oder weniger zu leiden haben, berücksichti-
gen würde. Spielte der Staat eine Rolle, um Hungerkrisen und deren Auswir-
kung einzudämmen und zu mildern? Alamgirs Auslegung der historischen 
Hungerkrisen in Indien zeigt deutlich, daß die Herrscher versuchten, durch 
verschiedene Aktionen, wie Nothilfe, Getreidelieferungen, kostenlose Vertei-
lung von Speisen und Steuersenkungen, die Not der Betroffenen zu mildern.78  
Solche offizielle Hilfe ist für die meisten Staaten bekannt, doch hat diese 
Hilfe zwei Merkmale: es kann sich um einen Ausdruck der Macht und Gewalt 
handeln, der wenig mit Solidarität oder Fürsorge zu tun hat und handelt sich, 
zweitens, immer um Reaktionen auf eine Notstandssituation. Dies begrenzt 
das Handeln der Obrigkeit, denn der Beschluß, Hilfe zu leisten, beruhte auf 
verschiedenen Faktoren. Solche waren politischer, religiöser, kultureller und 
sozioökonomischer Art, vor allem aber handelte es sich um die Beziehung 
zwischen der Obrigkeit und den Untertanen: wie weit die Verantwortung des 
Herrschers für das Wohlbefinden seiner Untertanen reichte. So lange es sich 
um eine Willkürherrschaft handelte, stand der Untertan im ungewissen, denn 
es war der Geber, der den Umfang und das Ausmaß der Hilfeaktionen be-
stimmte, nicht der Nehmer. Im Grunde genommen bedeutete dies, daß die 
Handlungs- und Bewältigungsstrategien der Betroffenen zwar auf die Hilfe 
und den Beistand der Obrigkeit hoffen konnten, in erster Linie aber auf ihre 
eigenen Initiativen und Möglichkeiten angewiesen waren. 

Viel wichtiger als Nothilfeleistungen waren die vorbeugenden Maßnahmen, 
die von einem Herrscher initiiert werden konnten. Auch hier zeigen Studien 
über Indien und China den Wert einer Agrarpolitik wie die Aufmunterung 

78 	Alamgir 1980: 53-58; vgl. das Handeln des Kaisers in Äthiopien während der Hungerkrise 
um 1890 in Pankhurst s.a.: 98-104 oder die Hilfsaktionen im frühen China in Yates 1995: 
164-165. 
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zum Bau von Bewässerungsanlagen und Kanalisationen sowie die Errichtung 
von zentralen Getreidelagern. Auch die Steuerpolitik spielte eine wichtige 
Rolle bei der Vorbeugung von Hungerkrisen. Doch wie die unmittelbaren 
Nothilfeleistungen waren die vorbeugenden Maßnahmen von der Willkürherr-
schaft der Obrigkeit gekennzeichnet. Hatte der Herrscher kein Interesse an 
einer vorbeugenden Agrar- und Steuerpolitik, so bestand die Gefahr, daß das 
System aufgelöst werden konnte. 

Bei der Bewertung der Aktionen der Obrigkeit stellt sich die Frage, ob es 
einen Bruch zwischen vorkolonialen und kolonialen Verhältnissen gab. Die 
oft wiederholte These ist, daß die Kolonialherren in Afrika (wie in Indien) 
während Hungerkrisen zuerst wenig oder nichts taten, um die Not der Be-
troffenen zu lindern. Im Gegenteil wird hervorgehoben, daß es einen funda-
mentalen Unterschied zwischen vorkolonialen und kolonialen Hungerkrisen 
gab, der vor allem die Folge der Integration in die atlantische Weltwirtschaft, 
der Einfiihrung einer (kapitalistischen) Marktwirtschaft und der Erosion frühe-
rer Agrar- und Steuerpolitik war.79  Ein Argument ist sogar, daß Hungerkrisen 
während der frühen Kolonialzeit (für Indien im 19. Jahrhundert, fir Afrika 
am Anfang des 20. Jahrhunderts) schlimmer, intensiver und mehr Todesopfer 
forderten als vorkoloniale Hungerkrisen, vor allem aber öfter auftraten.80  

Bei einer Untersuchung des Handelns der Obrigkeit — sowohl der vorkoloni-
alen als auch der kolonialen Herrscher — muß man zwischen "wollen" und 
"können" unterscheiden. Auch ihr Handeln hatte Begrenzungen, jedoch waren 
sie von einer anderen Art als die Begrenzungen der Betroffenen: der Grad 
an Kenntnis der lokalen Verhältnisse, um erste Warnungen zu verstehen, das 
Vorhandensein von verteilbaren Lebensmitteln, die Möglichkeiten, Nothilfe-
aktionen zu finanzieren, die logistischen Voraussetzungen, Nothilfe zu trans-
portieren und zu verteilen. Jedoch reichte es nicht, dies alles zu "können", 
fehlte die Einsicht und der Wille (und manchmal der Mut) zu handeln, wurde 
nichts unternommen.81  

Forschungsstand, Literatur und Quellen — ein Überblick 

Eine historische Untersuchung über Hungerkrisen sollte, wenn möglich, so-
wohl die Erfahrungen der Notleidenden als auch die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse aufzeigen. Im Bereich der Geschichte Afrikas bereitet zwar der Man- 

79 Alamgir 1980: 58-64; Watts 1983: 274-279; Rau 1991: 35-46. 
80 McAlpin 1983: 194-198; Coquery-Vidrovitch 1988: 32; lliffe 1990: 9. Es muß jedoch un-

terstrichen werden, daß eine solche Auffassung der historischen Kritik schlecht standhält. 
Der Grund hierfür ist, daß das zur Verfügung stehende Material, das den Grund für solche 
Aussagen abgeben kann, ungleich, unsicher und in vielen Fällen ungenau ist. Die Vielfalt 
der quantitativen Daten, die die koloniale und nachkoloniale Zeit produziert hat, kann nicht 
mit Aussagen in Chroniken verglichen werden. Eine orale Aussage über ein "massenhaftes" 
Sterben hat nur einen qualitativen Wert, keinen quantitativen. 

81 Eine Zusammenfassung über "wollen" und "können" einer Kolonialverwaltung findet man 
in Murton 1991: 179-180 (Beispiel: die Hungerkrise in Ganjam in Indien um 1865-66). 
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gel an schriftlichen Quellen Hindernisse, doch können diese durch die Ein-
beziehung von oralen Traditionen und Interviews teilweise überwunden wer-
den. Leider war es mir nicht möglich, in Nord-Nigeria Interviews mit älteren 
Personen durchzuführen. Dies bedeutet, daß meine Studie kaum den Erfah-
rungshorizont der Betroffenen aufspüren hat können. Die mir zur Verfügung 
stehenden Quellen haben daher nur indirekt Licht auf dieses Problem werfen 
können. Nur einen kleinen Teil des mir zur Verfügung stehenden Materials 
kann man als "Insiderinformation" bezeichnen. Jedoch findet man in den 
schriftlichen Quellen eine Vielzahl von lokalen einheimischen Auffassungen, 
die sich hinter den Texten verbergen. Manchmal ist es möglich gewesen, sie 
zu erkennen, oft aber sind sie von einem Europäer interpretiert worden und 
geben die einheimische Auffassung kaum mehr wieder. Außerdem stellt der 
zeitliche Abstand Probleme: ältere Leute mit eigenen Erfahrungen über Hun-
gerkrisen am Anfang des 20. Jahrhunderts waren zum Zeitpunkt meiner Auf-
enthalte in Nigeria (1993 und 1995) kaum mehr am Leben. Es ist demnach 
eine Herausforderung fiür eine zukünftige historisch-anthropologische Studie, 
diese Hindernisse zu bewältigen. 

Übrig bleiben also schriftliche Quellen verschiedener Art. Für die Darstel-
lung der Verhältnisse im 19. Jahrhundert handelt es sich um einige einheimi-
sche Texte und eine Vielzahl von Reiseberichten der Europäer, für das frühe 
20. Jahrhundert kommt dazu noch das koloniale Schrifttum sowohl offizieller 
als auch inoffizieller Art. Kategorische Grenzen gibt es jedoch zwischen den 
verschiedenen Quellen nicht, denn in den kolonialen Texten findet man auch 
Information über vorkoloniale Verhältnisse. Die Schwierigkeit und die Her-
ausforderung des Historikers besteht darin, die verschiedenen Quellen be-
werten zu können. Eine solche Bewertung zeigt, daß das schriftliche Material 
seine Begrenzungen hat, vor allem aber, daß die Quellen ohne Ausnahme 
einseitige Ausrichtungen haben: sie spiegeln die Welt des Verfassers, weniger 
die seiner Umwelt wider. Einheimisches Schriftgut, wie Chroniken, religiöse 
und weltliche Texte, ist von der lokalen 'Intelligentia' verfaßt worden, im 
zentralen Sudan waren es die muslimischen Schrift- und Rechtsgelehrten, zu 
denen auch die Herrscher gehörten. Sie spiegeln die Welt und die Normen 
dieser Gesellschaftsgruppe wider, grundlegend ist der Islam. In diesen Texten 
tritt manchmal der Alltag der Menschen auf, wird aber von den Verfassern 
interpretiert und wiedergegeben. Ein gutes Beispiel hierfür sind die Texte des 
Imam Imoru.82  Seine Schriften behandeln die sozialen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse im Hausaland in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Andere 
einheimische Beschreibungen über die Verhältnisse im Hausaland findet man 
in den Preis- und Spottliedern verschiedener Preissänger, die im 20. Jahrhun-
dert von Europäern aufgezeichnet worden sind. Die zugänglichen Chroniken 
jedoch erhalten nur spärliche Information über Krisen, sind aber von Bedeu-
tung für die Rekonstruktion der politischen Verhältnisse. Keine der erwähnten 

82 Mischlich 1907-1909; Mischlich 1942; Ferguson 1973. 
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Schriften jedoch ist von einem Armen oder einem talakawa (Untertan) verfaßt 
worden. 

Ähnliche Probleme treten bei den Reiseberichten und dem kolonialen 
Schriftgut auf. Kaum ein Reisender unterhielt sich mit einem Bauern oder 
einem Viehhirten, die hauptsächlichen Informanten waren ihre einheimischen 
Reisegefährten, Händler und Mitglieder der Oberschicht. Die Beschreibungen 
der ländlichen Verhältnisse bei Barth sind zwar von immenser Bedeutung für 
unseren Einblick in die Gesellschaft im zentralen Sudan um 1850, doch han-
delt es sich dabei nur um flüchtige Beobachtungen auf dem Weg zwischen 
den Städten, über deren Wesen und Leben Barth und die anderen Reisenden 
viel mehr erzählen können. Die kolonialen Berichte verschiedener Art leiden 
an einer ähnlichen Begrenzung: oft hatten die Kolonialbehörden zwar Barth 
und andere Reiseberichte gelesen, eher selten aber hatten sie Zeit oder Lust, 
die Veränderungen, die sie bemerkten, zu erklären, oft begnügten sie sich, 
auf die früheren Erzählungen zu verweisen. Ein anderes Problem, mit dem 
sowohl viele der Reisenden als auch die Kolonialbehörden zurechtkommen 
mußten, waren die Sprachschwierigkeiten und die ideologischen und kultu-
rellen Barrieren zwischen einem Europäer und einem Einheimischen.83  

Unsere Quellen für Streß- und Krisensituationen sind von Außenseitern 
geschrieben worden. Dies hat zweifelsohne Folgen auf unsere eigene Inter-
pretation der Sachlage. Zwar wäre es möglich, mittels der quantitativen Daten 
ein etwas genaueres Bild über die Intensität und Extremität der Hungerkrisen 
in Nord-Nigeria am Anfang des 20. Jahrhunderts zu bekommen wie eine mög-
liche Antwort auf die Frage, wer von der Verwundbarkeit und den mangeln-
den Verfügungsrechten betroffen war, doch setzt auch hier das zur Verfügung 
stehende empirische Material seine Grenzen: quantitatives Material für längere 
Zeitabschnitte oder für breitere geographische und demographische Schichten 
ist nicht vorhanden. Die Quellen ermöglichen höchstens allgemeine Aussagen, 
und auch diese müssen oft mit einem Fragezeichen versehen werden. 

Für die frühe Kolonialzeit wurde eine systematische Auswertung der 
Bestände der britischen und deutschen Kolonialverwaltung vorgenommen. 
Das britische Material befindet sich sowohl in Nord-Nigeria als auch in Eng-
land, im Nigerian National Archive in Kaduna und im Public Record Office 
(PRO) in Kew (bei London). In Kaduna befinden sich hauptsächlich die Di-
visions- und Provinzberichte, jedoch mit großen Lücken.84  Die systematische 
Auswertung der Akten in Kaduna begrenzte sich auf die Provinzen Sokoto, 
Kano, Zaria, Bauchi (Central), Yola und Bornu für die Jahre 1907-1919, dazu 
wurden, mit unterschiedlichem Erfolg, einige Provinzsammlungen wie die Ak-
ten des kolonialen Landwirtschaftsministeriums ausgewertet. 

In England wurden neben den Beständen in Kew auch die Sammlungen 

83 Zu den Quellen für eine Studie von Hungerkrisen im Hausaland im 19. Jahrhundert wie 
auch zu der damit verbundenen Quellenproblematik siehe Weiss 1995a: 16-22. 

84 Z.B. fehlen für die Provinz Kano alle Berichte vor 1907, bei anderen Provinzen sind einige 
Berichte abhanden gekommen oder verlegt worden und waren mir nicht zugänglich. 
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im Rhodes House in Oxford und das Archiv der Church Missionary Society 
(CMS) in Birmingham ausgewertet. Im PRO wurden die Akten fir Nord-
Nigeria des Kolonialministeriums (Colonial Office) ausgewertet, soweit sie 
sich mit den Jahren 1900 bis 1919 befaßten. Unter anderem befinden sich in 
den Beständen die Jahresberichte der verschiedenen Abteilungen der nord-
nigerianischen Verwaltung. Außerdem liegt ein Teil der Korrespondenz 
zwischen London und Zungeru, dem Sitz der Verwaltung in Nord-Nigeria, 
vor. Die Sammlungen im Rhodes House umfassen neben privaten Schrift-
stücken etlicher (ziviler) Kolonialbeamter in Nord-Nigeria, wie Briefen und 
Tagesbüchern, auch einige von deren offiziellen Berichten und Memoranden. 
Diese Schriftstücke haben zwar das Bild der britischen Verwaltung und das 
Handeln und Deuten der Kolonialbehörden etwas ergänzen können, aber kaum 
etwas über das Wirken der Betroffenen ausgesagt. Nachforschungen im Archiv 
der CSM brachten eine Enttäuschung, denn obwohl der Missionar Miller in 
seinem Buch Reflections of a Pioneer (1936) über Nothilfeaktionen der 
Missionsstation in Zaria im Jahre 1914 berichtete, konnten keine Unterlagen 
davon im Archiv in Birmingham aufgefunden werden. 

Um unoffizielle, zeitgenössische Bewertungen oder gar Augenzeugenbe-
richte über die Hungerkrise von 1914 zu bekommen, hatte ich vor, die 
zeitgenössische Presse in England und Süd-Nigeria zu untersuchen. Doch 
brachte das wenig Erfolg, in der Times stand nichts und auch die südnige-
rianischen Zeitungen, die im Jahre 1914 publiziert wurden (The Times of 
Nigeria, Lagos Standard, Lagos Weekly Record und The Nigerian Chronicle), 
schwiegen davon. Nur in der African Mail, der Zeitschrift von Edward Morel, 
der Vorgängerin der heute noch erscheinenden West Africa, und im Nigerian 
Pioneer (in Lagos verlegt) wurde die Hungerkrise erwähnt, doch ohne jede 
"Insiderdeutungen". Einige Kolonialbeamte dagegen haben in ihren veröffent-
lichten Erinnerungen die Hungerkrise von 1914 vermerkt und beschrieben: 
Hastings, Hermon-Hodge (Langa-Langa) und Isabelle Vischer, die Frau von 
Hanns Vischer, dem ersten Leiter des kolonialen Erziehungswesens in Nord-
Nigeria. 

Weil in den britischen Akten mehrere Male darauf hingewiesen wurde, daß 
in Deutsch-Bornu und Deutsch-Adamaua zum gleichen Zeitpunkt wie in 
Nord-Nigeria Hungerkrisen herrschten und die deutschen Residenten minde-
stens ein Mal (1904) um Getreidelieferungen baten, war es angebracht, die 
Jahresberichte von diesen beiden deutschen Residenturen auszuwerten. Das 
deutsche Material befand sich zum Zeitpunkt der Auswertung (1994) in den 
Bundesarchiven in Potsdam und Koblenz, ist aber 1995 in Potsdam zusam-
mengefihrt worden. Hier befinden sich die Bestände des Reichskolonialamtes 
(RKA) und das mikroverfilmte Material aus Yaounde (FA 175), jedoch sind 
die Monats- und Jahresberichte der beiden Residenturen äußerst unvollständig 
und sie fehlen ab 1907 ganz und gar.85  Gewissermaßen ergänzt wird das 

85 Die Auffassung, daß die deutschen Residenten sich mehr um ihre Pferde als um die Ange- 
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deutsche Material von der umfangreichen Studie von Beauvilain (1989), denn 
er hat flächendeckende Interviews durchgeführt und für mich nicht zugäng-
liches französisches Material verwenden können, um die Streß- und Krisen-
situationen wie deren Auslöser in der späten vorkolonialen und kolonialen 
Zeit aufzeichnen und bewerten zu können.86  

Eine vollständige Studie über Hungerkrisen im zentralen Sudan um die 
Jahrhundertwende hätte auch das französische Kolonialmaterial auswerten 
müssen. Jedoch wurde auf diese Aufgabe verzichtet, vor allem weil die Un-
tersuchungen von Baier (1980), Fuglestad (1983), Spittler (1989a) und Gado 
(1993a) dies schon getan haben, und alle auch Interviews mit den Betroffenen 
durchführen haben können, um den Umfang, die Auswirkung der Hunger-
krisen am Anfang des 20. Jahrhunderts, das Handeln der Betroffenen und die 
destruktive Auswirkung der französischen Kolonialpolitik und -verwaltung 
darzulegen. 

Wissenschaftliche Studien und Untersuchungen über Hungerkrisen und an-
dere Streßsituationen sind in steigender Anzahl seit den siebziger Jahren ver-
faßt worden. Nach der Dürre im Sahelgebiet (1968-1973) bestand der Bedarf, 
auch historische Untersuchungen über Dürre und Hungersnot anzustellen. 
Einen ersten Ansatz hierfür gab die Studie von Lovejoy und Baier (1975), 
der den Rahmen für unser eigenes Verständnis der Verhältnisse im zentralen 
Sudan (mit Blickpunkt auf die wirtschaftlichen und sozialen Netze der Tuareg) 
vorgab. Eine Reihe von kolonialkritischen Untersuchungen legten den 
Schwerpunkt der Forschung auf die Einwirkung der kolonialen Umgestaltun-
gen der Gesellschaft. Hier müssen vor allem die Werke von Tukur (1979), 
Watts (1983) und Shenton (1986) hervorgehoben werden. Vor allem Tukurs 
Abhandlung hat in der nordnigerianischen akademischen Forschung eine weit-
reichende Einwirkung gehabt, und nahezu alle M.A.- und PhD.-Abhandlungen 
der Ahmadu Bello University in Zaria folgen Tukurs äußerst kritischer Be-
wertung der Kolonialzeit. Watts Werk legt den Schwerpunkt auf die struk-
turellen Veränderungen in Nord-Nigeria vom Sokoto-Kalifat bis zur Ölkrise 
der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts, wogegen Shenton sich eher auf die Um-
gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse während der Kolonialzeit bezieht. 
Garbas (1986) Abhandlung ist die erste, die versucht, die Umgestaltung der 
Besteuerung in Nord-Nigeria aufzuzeichnen und enthält eine ausführliche Be-
wertung der Besteuerung sowohl im Sokoto-Kalifat als auch im britischen 
Protektorat. 

Eine Reihe von emiratsbezogenen Untersuchungen haben unser Verständnis 
für die lokale Einwirkung der frühen Kolonialzeit in Nord-Nigeria vertiefen 
können. Doch macht sich hier eine klare regionale Abgrenzung bemerkbar. 

legenheiten ihrer Residenturen kümmern würden und nichts über einheimische Verhältnisse 
wüßten, wie der britische Resident Gowers die deutsche Verwaltung im Jahre 1915 kritisierte 
(zitiert in Norris 1990: 11), erscheint jedoch angesichts des vorhandenen unpublizierten und 
publizierten Materials als ungerecht. 

86 Dagegen hat er das deutschsprachige Material nicht berücksichtigt. 
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Liegt eine relativ große Menge von Studien und Untersuchungen für die Ver-
hältnisse in den ehemaligen Emiraten des Sokoto-Kalifats vor, so ist das ehe-
malige Reich Bornu in den Schatten der Forschung geraten. Nach den grund-
legenden Untersuchungen von Last (1967) und Adeleye (1971) über das So-
koto-Kalifat und von Brenner (1973) über das Reich Bornu im 19. Jahrhundert 
sind eine Reihe von bedeutenden Fallstudien über das Kalifat erschienen, in 
erster Linie über das Emirat Kano die von Mahadi (1982), Fika (1982) und 
Ubah (1985). 

Untersuchungen zu den sozioökonomischen Strukturen und deren Umge-
staltung während der Kolonialzeit liegen für verschiedene Themenbereiche 
und Regionen vor. Hervorzuheben sind die Studien von Ingawa (1984) über 
die Baumwolldistrikte im südlichen Emirat Katsina und von Jumare (1988) 
über die Sklaverei in und um Sokoto. Eine ausführliche Darstellung der Ein-
wirkung der britischen Verwaltung und der Kolonialreformen in Bornu bietet 
die Abhandlung von Geidam (1991), für Sokoto liegt die Untersuchung von 
Tibenderana (1988) vor. Dagegen sind Studien, die sich auf Hungerkrisen in 
Nord-Nigeria beziehen, spärlich vorhanden. Watts Werk ist heute das "Stan-
dardwerk" fir unser Verständnis von den zugrundeliegenden Ursachen und 
der (negativen) Einwirkung der Kolonialwirtschaft. Van Apeldoorns (1981) 
Untersuchung ist eine Auswertung der Hungerkrise der 70er Jahre, steht je-
doch dem Werk von Watts an Einsicht in die späten vorkolonialen und frühen 
kolonialen Verhältnisse in nichts nach. Einzig die Abhandlung von Mshelia 
(1977) hat sich ausdrücklich mit der Hungerkrise in Bornu vom Jahre 1914 
befaßt. Zu einem breiteren Verständnis des Hungerkrisenkomplexes hat Lo-
vejoys und Hogendorns (1993) Werk über die Auflösung der Sklaverei in 
Nord-Nigeria beigetragen. Ihre Studie deckt eine "neue" Gruppe von Men-
schen auf, die wenig Verfügungsrechte hatten und von einer latenten Ver-
wundbarkeit gekennzeichnet waren: die (ehemaligen) Sklaven, deren Be-
ziehungen zu ihren Hausherren sich während der frühen Kolonialzeit grund-
legend verändert hatten. 

Gliederung der Arbeit 

Unsere Studie verfolgt den Wandel von Streß- zu Krisensituationen im zen-
tralen Sudan am Anfang des 20. Jahrhunderts. Im Kapitel 2 werden die ge-
sellschaftlichen Strukturen wie die landwirtschaftlichen Bedingungen und 
Verhältnisse der späten vorkolonialen Gesellschaft dargestellt. Unser Blick-
punkt richtet sich auf das Problem der Verfügungsrechte und der Verwund-
barkeit verschiedener Gruppen im zentralen Sudan. Sowohl die Krisenanfäl-
ligkeit der Gesellschaft als auch die verschiedenen Streßfaktoren sollen her-
vorgehoben und bewertet werden. Kapitel 3 legt die unmittelbaren Krisenaus-
löser im zentralen Sudan um die Jahrhundertwende vor. Hier handelt es sich 
sowohl um politisch-militärischen als auch ökologischen Streß. In Kapitel 4 
werden die Folgen der Krisenauslöser, lokale Hungerkrisen in der Sahel- und 
Guineasavanne, dargestellt. Unser Blickpunkt ist hier auf die räumliche und 
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zeitliche Ausbreitung der Krisen gerichtet, die Auswirkung und Folgen dieser 
Krisen werden in Kapitel 5 bewertet. Es soll gefragt werden, wie und ob die 
Betroffenen während der Krisen handelten, aber auch, was die Kolonial-
verwaltung in Hinsicht auf die Bewältigung der Krise unternahm. 

Kapitel 6 ist eine Einführung in das erste Jahrzehnt kolonialer Herrschaft 
in Nord-Nigeria (1903-1912). Hier sollen sowohl die Einwirkung der Ko-
lonialreformen als auch die Integration in die atlantische Weltwirtschaft vor 
1913 bewertet werden. Wiederum handelt es sich um die Frage, ob es eine 
Verschiebung der Verfügungsrechte und Verwundbarkeit bestimmter Gruppen 
in der Gesellschaft gab. Auch stellt sich die Frage, ob Nord-Nigeria am Vor-
abend der Dürre des Jahres 1913 krisenanfälliger als früher war oder nicht. 
In Kapitel 7 werden die Krisenauslöser der 'großen Hungersnot' des Jahres 
1914 vorgelegt und analysiert. Wiederum handelt es sich um die Frage, wie, 
wann und ob die Kolonialverwaltung die Krise erkannte. Das Handeln sowohl 
der Betroffenen als auch der Kolonialverwaltung während der Hungersnot ist 
im Blickpunkt von Kapitel B. In der Schlußbetrachtung in Kapitel 9 soll zu-
letzt gefragt werden, ob die Kolonialverwaltung Schlüsse für zukünftige Kri-
sen zog. 
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• Der zentrale Sudan im 19. 
Jahrhundert 

Hungerkrisen treten nicht unangemeldet auf, sondern haben tiefgreifende und 
weitverbreitete Wurzeln. Dieses komplexe Bild ist allgemein: ob in Europa, 
Asien oder Afrika, jede Hungerkrise hat seine eigene Vorgeschichte. Für un-
sere Untersuchung stellt sich die Frage, ob sich im Laufe des 19. Jahrhunderts 
schon für gewisse Bevölkerungsschichten und -gruppen eine erhöhte Ver-
wundbarkeit aufweisen läßt und ob sich die Verwundbarkeit der Gesellschaft 
als ganzer am Ende des Jahrhunderts erheblich erhöht hatte. Daher soll zuerst 
die Krisenanfälligkeit der Gesellschaft untersucht werden, danach sollen die 
verschiedenen identifizierbaren Krisenauslöser während und vor allem am 
Ende des 19. Jahrhunderts bewertet werden. Hier wiederum stellt sich die 
Frage, ob und wie die späte vorkoloniale Gesellschaft solche Belastungen 
verkraftete und bewältigte. Das Argument unserer Studie ist, daß die Wurzeln 
der Hungerkrisen in den ersten Jahren der Kolonialzeit durchaus in der späten 
vorkolonialen Gesellschaft zu suchen sind, und daß das Eindringen der Eu-
ropäer und die Etablierung der Kolonialherrschaft als zusätzliche, nicht aber 
einzige, Belastung zu erkennen ist. 

Die Frage des Vorhandenseins einer moralische Ökonomie 

Nach Ansicht von Watts existierte in Nord-Nigeria in vorkolonialer Zeit eine 
"moralische Ökonomie", die Hungerkrisen abschwächte oder gar verhinderte.' 
Diese wurde in der Kolonialzeit durch eine Marktökonomie ersetzt, die die 
Anfälligkeit (oder Verwundbarkeit) fir Krisen erhöhte. Watts legt in seiner 
Darstellung das Gewicht auf die Haushalte der freien landwirtschaftlichen 
Bevölkerung, der talakawa. Er geht davon aus, daß es sowohl auf lokaler, 
regionaler wie staatlicher Ebene vertikale und horizontale soziale und tech-
nische Verflechtungen und Verbindungen gab, die das Handeln und die Er- 

1 	Watts hat den Begriff "moralische Ökonomie" der Untersuchung von James Scott, The 
Moral Economy of the Peasant (1976) entnommen, der seine Studie der anpassenden Fle-
xibilität risikoträchtiger Gesellschaften, die von der Subsistenzwirtschaft leben, gewidmet 
hat. Das ursprüngliche Konzept der "moralischen Ökonomie" wurde von E.P. Thompson 
entworfen. Thompsons Ziel war es, das Verhalten und die Vorstellungen von Hungerauf-
ständischen in England im 18. Jahrhundert zu erfassen. In seinen Studien (1963, 1971) 
betonte er, daß Nahrungsunruhen durch weitverbreitete Rechtsvorstellungen des Volks be-
stimmt wurden, die in Aktionen zum Ausdruck kamen. Gewissermaßen handelt es sich bei 
Thompson um den Zusammenprall von einer "traditionellen" Ökonomie und der entstehen-
den kapitalistischen Ökonomie des freien Marktes (vgl. Bohstedt 1994: 28-36). 
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wartungen ideologisch legitimierten. Auf der Haushaltsebene galt die Risiko-
minimierung, auf der Dorf- und Gemeinschaftsebene galten die Normen der 
Reziprozität verschiedener Art, wie Verwandtschafts- und Klientenbeziehun-
gen. Auf der Staats- oder Gesellschaftsebene galt die Verantwortung der Ober-
schicht und des Herrschers fir das Aufrechterhalten des Gemeinwohls und 
der Wohlfahrt aller Mitglieder der Gesellschaft.' 

Watts Untersuchung hat zwar die Risikobewältigung und die Normen der 
Reziprozität in der Gesellschaft im 19. Jahrhundert gründlich dargestellt, je-
doch müssen seine Bewertungen über das Vorhandensein einer "moralischen 
Ökonomie" auf der Staats- und Gesellschaftsebene neu erfaßt werden. Erstens 
hat Watts den Bereich der Unfreien in den Hintergrund geschoben. Doch 
gerade dieser erscheint im Lichte der vorhandenen Forschung als problema-
tisch, denn die Unfreien der Gesellschaft waren es, die begrenzte Verfügungs-
rechte hatten und als erste verwundbar waren. Auch erscheint die Rolle des 
Staates in Hinsicht der Krisenvorbeugung und Krisenbewältigung als proble-
matisch, Watts eigene Belege fir die Sachlage im Sokoto-Kalifat gründen auf 
Studien über die Verhältnisse in den Hausanachfolgestaaten im heutigen Niger 
oder unter den nichtmuslimischen Hausa, den Maguzawa,3  wenig ist aber von 
den Verhältnissen in den Emiraten bekannt. Im Gegensatz zu den Verhältnis-
sen im Sokoto-Kalifat kann man die Schlußfolgerung von Brenner über die 
Rolle des Staates in Bornu ziehen: "there was no state plan against possible 
famine".4Gab es im Unterschied zu Bornu im Kalifat eine dementsprechende 
Versorgungspolitik, Agrarpolitik und fiskale Politik, so daß der späte vorko-
loniale Staat sowohl infrastrukturelle als auch ideologische und kulturelle Hin-
dernisse überwunden hätte? Watts Ansatz hat hier die ersten Weichen gestellt: 
der muslimische Herrscher war zweifelsohne verantwortlich fir das Wohlbe-
finden der Untertanen, wie die Patrone fir ihre Klienten. Doch war es nicht 
die Aufgabe des muslimischen Staates oder der muslimischen Gesellschaft, 
sich für das Wohlbefinden der Unfreien und der Nichtmuslime einzusetzen. 
Dies war die Aufgabe des Hausherren oder der jeweiligen nichtmuslimischen 
Gemeinschaft. Die moralische Ökonomie im zentralen Sudan hat also räum-
liche, zeitliche und gesellschaftliche Begrenzungen. 

2 	Watts 1983: 104-109. Watts warnt jedoch selber vor einem "präkapitalistischen Idealismus" 
(1983: 109): "The moral economy was not especially moral and the Caliphate was certainly 
no Rousseauian universe of peasant welfare and benevolent patrons." 

3 	Watts 1983: 129-139. Vor allem is die Quellenbasis für sein Argument des "state respon-
sibility [of] direct famine relief through regional- or urban-based granaries, public works 
employment, and grain relief (1983: 139)" alles andere als überzeugend, wofür er nur die 
Studie von Sa'ad Abubakar (1975) anführt, und dessen Aussage eher eine Hypothese als 
eine Beschreibung der Sachlage ist. 

4 	Brenner 1973: 112. 
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Ansicht von Sokoto, ca. 
1854 (Barth 1858: V, 
335) 

Sokoto wurde von dem 
ersten amir al-mu'minin 

Muhammad Bello im 
Jahre 1809 gegründet 
und als Ribåt erbaut. 
Etwa zwei Jahrzehnte 
später erbaute 
Muhammad Bello 
nördlich von Sokoto das 
Ribåt Wurno, das 
danach zur 
Zwillingsstadt von 
Sokoto heranwuchs. 
Abwechselnd waren 
danach Sokoto und 
Wurno die Wohnsitze 
der späteren Herrscher 
(Sokoto: 1809-1831, 
1837-1842, 1867-1873, 
1877-1881; Wurno: 
1831-1837, 1842-1859, 
1866-1867, 1873-1879, 
1881-1903). Der amir 

al-mu'minin Ahmad 
Zakuru b. Abi Bakr 
Atigu (1859-66) zog es 
vor, im Ribåt Chimola 
zu wohnen (siehe 
Philips 1992: 258-264) 

Politische Umstellungen im 19. Jahrhundert 

Der zentrale Sudan umfaßt den Raum zwischen dem Niger und dem Tschad-
see. Im 19. Jahrhundert waren das Sokoto-Kalifat und das Reich Bornu die 
zwei wichtigsten politischen Zentren in diesem Gebiet. Das Sokoto-Kalifat 
entstand infolge eines islamischen Erneuerungsprozesses am Ende des 18. 
Jahrhunderts, dessen zentrale Gestalt der muslimische Gelehrte Usman dan 
Fodio im Hausastaat Gobir war. Um ihn sammelte sich eine Schar von über-
wiegend muslimischen Fulanigelehrten, die eine durchgehende und tiefgrei-
fende Islamisierung des Staates und der Gesellschaft in den Hausastaaten for-
derte.' Nach dem Bruch mit dem König in Gobir im Jahre 1804 folgte die 
Higra von Usman dan Fodio und seiner Anhänger und der Gihdd gegen die 
als unislamisch verpönten Hausaherrscher. Durch die Eroberung von Alkala-
wa, der Hauptstadt von Gobir, im Jahre 1808 hatte sich ein neuer islamischer 
Staat im zentralen Sudan etabliert, der in den folgenden Jahren alle früheren 
Hausastaaten überrannt hatte und sein Machtgebiet weit über das Hausaland 
hinweg ausdehnte. Verschiedene Fulaniklane außerhalb des Hausalandes wa-
ren nämlich dem Aufruf von Usman dan Fodio gefolgt, ihre Führer erhielten 
die weiße Fahne von ihm und führten in ihren jeweiligen Gebieten den Gihdd 
fort, wie in Nupe, Ilorin, Kontagora, Bauchi, Gombe, Muni, im westlichen 
Teil von Bornu und in Adamawa.6  Ab Mitte des 19. Jahrhunderts bestand das 

5 	Zur Kritik von Usman dan Fodio siehe Hiskett 1960; Bivar 1961; Last & al-Haji 1965; 
Balogun 1967; Wali 1980. In der Forschung ist der "ethnische" Aspekt umstritten, siehe 
hierzu al-Hajj 1964; Waldman 1967; Rebstock 1985; Osswald 1986. 

6 	Zum Leben und Wirken von Usman dan Fodio siehe Hiskett 1973/1994; zur Entstehung 
des Sokoto-Kalifats siehe Brass 1920; Hiskett 1963; Last 1967/1977; Adeleye 1971/1977; 
Riskett 1984; Adeleye & Steward 1994. Eine Interpretation des Gihäds als 'revivalism', 
d.h. als eine Rückkehr zu den Grundprinzipien des Islams, gibt Willis (1967), zu dessen 
Kritik siehe u.a. Tahir (1989). Zum Gihdd und dessen Bedeutung siehe die Interpretationen 
von Sulaiman 1987 und Blankmeister 1989. 
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Grundriß der Stadt Gwandu, 

ca. 1853 (Barth 1858.• IV, 197) 

Gwandu wurde schon im 

Jahre 1805 ein Stützpunkt der 

Mugahidun im Kampf gegen 

Gobir und Kebbi. Im Jahre 

1806 wurde der Ort von 

Muhammad Bello befestigt. 

Der Name des Ortes wird von 

gandu oder königliches Gut 

abgeleitet, und soll schon zu 

Zeiten des Kanta, des 

Herrschers von Kebbi im 16. 

Jahrhundert, bestanden haben. 

Nach der Aufteilung des 

Kalifates im Jahre 1812 

residierte der Bruder von 

Usman dan Fodio, Abdullahi 

dan Fodio, und seine 

Nachfolger in der Stadt als 

Herrscher über den 

westlichen Teil des Kalifates. 

Wirtschaftlich war die Stadt 

nie bedeutungsvoll, die 

wichtigste Handelsstadt war 

Jega. 

Sokoto-Kalifat aus etwa 30 Emiraten und Subemiraten (siehe Karte 1). Im 
Jahre 1812 teilte Usman dan Fodio das Reich in zwei Teile, im westlichen 
Teil regierte sein Bruder Abdullahi dan Fodio, im östlichen Teil, zu dem u.a. 
Hausaland gehörte, regierte sein Sohn Muhammad Bello.' Im Jahre 1817 
wurdeMuhammad Bello als Amir al-mu'minfn (Hausa: sarkin muslimin) ge-
wählt; dieser Titel existierte danach bis 1903. 

Das Sokoto-Kalifat bildete eine Konföderation, in der die verschiedenen 
Emire die Vasallen des 'Amir al-mu'minfn waren. Die politische und spiri-
tuelle Metropole war Sokoto, die wirtschaftliche aber Kano. Mit der Schaffung 
einer politischen Einheit im zentralen Sudan begann die Expansion des Hausa-
handels. Dieser existierte zwar schon vor 1800, doch erweiterte er sprunghaft 
seinen Einzugsbereich im 19. Jahrhundert, vor allem im Süden und im Süd-
osten, und Kano wurde zum Handelszentrum weit über das Kalifat hinaus. 
Der Aufschwung des Handels förderte den landwirtschaftlichen Anbau und 
das 19. Jahrhundert war von einer zunehmenden Spezialisierung und vor allem 
der Gründung von Siedlungen gekennzeichnet, die auf den Anbau und die 
Produktion von bestimmten Nutzpflanzen und Waren eingerichtet waren. In 
vielen dieser Neugründungen wurde die hauptsächliche Arbeit von Unfreien 
durchgeführt, in einigen Fällen handelte es sich um reine Sklavensiedlungen, 

7 	Hogben & Kirk-Greene 1966: passim. 
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wo sogar Hunderte von Sklaven unter Aufsicht eines oder mehrerer Aufseher 
die Arbeit verrichteten. Spätestens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
übernahm Kano die Vorrangstellung von Kuka, der Hauptstadt von Bornu, 
als der südliche Entrepöt des Karawanenhandels mit Nordafrika.' 

Das Reich Bornu war vor dem Gihdd der einflußreichste Staat im zentralen 
Sudan gewesen. Die Sefuwa-Dynastie herrschte seit dem 11. Jahrhundert, 
zuerst in Kanem, nach dem 13. Jahrhundert in Bornu.9  Während und wegen 
des Gihåds wurde Bornu in eine politische Krise gestürzt, die Hauptstadt 
Ngazargamu von den Fulani zwei Mal gestürmt und zuletzt aufgegeben. Als 
Retter der Sefuwa-Dynastie und des Staates trat Muhammad al-Kanemi her-
vor, ein Kanembu muslim literati aus dem Fezzan und von gleicher Bedeutung 
wie Usman dan Fodio. Er konnte die Angreifer zurückwerfen und begründete 
hiermit seine Machtposition. Er herrschte als de facto- aber nicht de jure-
Herrscher bis 1835. Sein Sohn und Nachfolger Shehu Umar beseitigte nach 
einem mißglückten Aufstand den letzten Sefuwa-Herrscher im Jahre 1846. 
Das Haus der Kameniden regierte danach Bornu bis 1893/94, als Bornu von 
Rabeh ibn Fadlallah überrannt wurde.10  

Das 19. Jahrhundert wird gekennzeichet vom Aufstieg des Sokoto-Kalifats 
und dem gleichzeitigen Abstieg von Bornu. Durch den Verlust der westlichen 
Provinzen von Bornu während des Gihdds verlegte sich das Zentrum von 
Bornu in die Nähe des Tschadsees, wo die neue Hauptstadt Kuka im Jahre 
1814 gegründet wurde. Während des 19. Jahrhunderts verlor Bornu seinen 
politischen Einfluß auf die Gebiete östlich des Tschadsees, wie auch auf die 
ehemaligen Provinzen Mandara und Baghirmi. Durch die Verschiebung des 
politischen Zentrums nach Osten verlor der Staat seine totale Kontrolle über 
die Salz- und Natronproduktion in Manga und Munio, vor allem profitierten 
Hausahändler davon. Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts wurde Bornu in das 
Textilhandelsgebiet des Hausalandes miteinbezogen, danach war Bornu im 
wirtschaftlichen Sinne eher ein Satellit des Kalifats." Der Zusammenbruch 
des Bornuhandels wurde außerdem durch die Unsicherheit der Karawanen-
route von Kuka über Bilma nach Murzuq beschleunigt, die Tuareg und Tubu 
machten die Route in der Sahara und die Awlad Sliman in Kanem unsicher. 
Da Bornu in weit höherem Grad als das Sokoto-Kalifat auf den Karawanen-
handel angewiesen war, bedeutete die Verlegung der Handelsroute auf die 
Hausaland — Tripolis- und Wadai — Benghasi-/Kairo-Routen eine tiefgreifende 
Krise des Staates.12  

8 	Grundlegend ist Barths Einschätzung (1857: II, 161) der Position von Kano als der Han-
delsmetropole im zentralen Sudan. Siehe hierzu auch Adamu 1968; Shea 1975; Lovejoy 
1978a; Adamu 1979; Johnson 1983; eine Zusammenfassung findet man bei Flint & McDou-
gall 1994. 

9 	Zur Geschichte von Kanem-Bornu, siehe Lange 1977; Lavers 1980; Lange 1984; Lange 
1988; Barkindo 1992. 

10 	Siehe weiter Brenner 1973; Abubakar 1980a; Cohen & Brenner 1994. 
11 	Über den Salzhandel und dessen Bedeutung für Bornu wie auch die wirtschaftlichen Folgen 

des Einbruches des Hausahandels in Bornu siehe Lovejoy 1978b; Lovejoy 1986. 
12 	Die erste Beschreibung der wirtschaftlichen Krise in Bornu findet man bei Nachtigal 1870: 
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Der Dendal 
(Paradestraße) in 

Kuka, im 

Hintergrund der 
Palast des Shehus 
(Nachtigal 1879: 
I, 621) 

Die Mu, ahidun konnten zwar die Hausastaaten erobern und sich dort etab-
lieren, nicht aber die früheren Hausadynastien von Gobir, Kebbi, Katsina, 
Daura und Zaria beseitigen.'' Diese hatten in ehemaligen Randgebieten neue 
Herrschaften aufbauen und ihre staatlichen und gesellschaftlichen Traditionen 
fortsetzen können.14  Gewissermaßen war der raison d'etat dieser Staaten der 
fortgesetzte Kampf gegen das Kalifat, denn nur so konnten sie ihre Position 
legitimieren und ihre gesellschaftliche Basis aufrechterhalten. Der Auf-
schwung von Damagaram im 19. Jahrhundert war eng verbunden mit den 
wirtschaftlichen und politischen Entwicklungen im Kalifat; Damagaram ent-
wickelte sich auf Kosten Bornus und der Hausanachfolgestaaten in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur regionalen Metropole in der Sahelsavan- 

I5 
ne. 

Das Kalifat selber reichte von der Sahelsavanne (nördliches Sokoto) tief in 
die Guineasavanne (Adamawa) hinein. Trotz der umfangreichen Fläche bil-
deten das Kalifat und seine Emirate kein einheitliches Gebiet. Im Gegenteil, 
feste Grenzen existierten kaum und innerhalb des Kalifates gab es größere 
und kleinere Enklaven, die entweder gar nicht (z.B. die Ningi-Föderation und 
etliche autochtone Gesellschaften) oder nur teilweise (wie tributpflichtige 

266. Siehe hierzu auch Cordell 1977; Baier 1977 und Meier 1995. 
13 Einzig der ehemaligen Hausadynastie von Kano glückte dies nicht. 
14 Die Dynastie von Gobir setzte sich in Tsibiri fest, die von Katsina in Maradi (später auch 

in Tessawa), die von Kebbi in Argungu, die von Daura in Zango (und später in Baure) und 
die von Zaria in Abuja. Siehe hierzu Landeroin 1911 und Urvoy 1936, wie Smith 1960 
(Abuja), Alkali 1969 (Kebbi); Smith 1967/1976 (Maradi); Smith 1978 (Zango und Baure); 
Usman 1981 (Maradi). 

15 Zur Geschichte von Damagaram siehe Dunbar 1970 und Salifou 1971. 
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nichtmuslimische Gesellschaften) unter der Kontrolle und dem Einfluß eines 
Emirats standen.16  Eher kann man das Kalifat in eine zentrale Region und 
deren Randgebiete einteilen. Die zentrale Region umfaßte das Hausaland und 
entsprach dem Gebiet des "textile belt" (Shea), wo der wirtschaftliche Auf-
schwung im 19. Jahrhundert stattfand. Um diese Region lagen die verschie-
denen Randgebiete: die Hausanachfolgestaaten, Bornu, die östlichen und 
südöstlichen Randemirate, die südlichen Randemirate außer Nupe und Ilorin 
im Südwesten, die eigene (wirtschaftliche und teilweise politische) Zentren 
bildeten. Je schwächer die Randgebiete an das Zentrum gebunden waren, 
desto peripherer und einseitiger waren ihre Beziehungen dahin. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts war das Sokoto-Kalifat noch das größte 
Reich in Afrika, obwohl es schon ab 1897 wegen der militärischen Aktivitäten 
der Royal Niger Company (RNC) unter Druck geriet. Dies galt jedoch nur 
für gewisse Randgebiete, vor allem im Südwesten. Einige Jahre später ver-
schärfte sich der politische und militärische Druck auf das Kalifat und seine 
Emirate, dies galt sowohl für die britischen Aktionen im Süden als auch für 
die der Franzosen im Westen und Norden und die der deutschen in Kamerun 
und Adamawa. Der Höhepunkt dieser Entwicklung fand in den Jahren 1901 
bis 1903 statt, als Emirat nach Emirat unter europäische Herrschaft kam und 
schließlich Sokoto erobert und ein neuer Kalif (seitdem als Sultan bezeichnet) 
eingesetzt wurde. Danach versuchten die verschiedenen europäischen Mächte 
ihre Position und ihren Einfluß zu stärken, zuerst auf der politischen und 
administrativen Ebene, bald aber auch auf der wirtschaftlichen. Nach 1903 
umfaßte der zentrale Sudan das britische Nord-Nigeria, das französische 
Militärterritorium des Nigers und das deutsche Nord-Kamerun. 

Krisenanfälligkeit der Gesellschaft im 19. Jahrhundert 

Der zentrale Sudan ist keine homogene natur- und agrargeographische Region. 
Die Hausanachfolgestaaten, Damagaram und das Tschadseegebiet liegen in 
der Sahelsavanne, die zentralen Regionen des Kalifates in der Sudansavanne, 
die südlichen in der Guineasavanne. Begriffe wie Sahel-, Sudan- und Guinea-
savanne beschreiben die vegetationsgeographischen Verhältnisse. Die Sudan-
savanne hat eine kürzere Regenzeit als die Guineasavanne, die feuchten Mo-
nate sind Mai bis September im Süden (Yola, Bauchi, Zaria) und zwischen 
Juli und September weiter nördlich, der Sahelsavanne zu (Sokoto, Katsina, 
Kano).17  Der Unterschied zwischen Trocken- und Regenzeit ist unübersehbar, 
mit Ankunft des Regens verwandelt sich eine öde und wüste Landschaft in-
nerhalb weniger Tage in eine grüne Parklandschaft. Die Landschaft wird von 
den Niederungen der Flüsse unterbrochen, die im Hausaland den Namen 

16 Siehe hierzu u.a. Last 1982 und Patton 1987. 
17 Crop Ecologic Survey in West Africa 1965 (Humid Seasons, Beginning and End). 
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fadama haben und für die Sudansavanne typisch sind. Diese Niederungen, in 
der die Bodenfeuchtigkeit in manchen Gebieten sogar die ganze Trockenzeit 
hindurch gegeben ist, ermöglicht einen intensiven Anbau von Bewässerungs-
kulturen, wie Reis und Weizen, den es spätestens seit dem 19. Jahrhundert 
gegeben hat (siehe hierzu Karte 2). 

Die Gesellschaft im zentralen Sudan war am Vorabend der europäischen 
militärischen Eroberung keineswegs so homogen wie es strukturelle Darstel-
lungen zeigen wollen, sondern äußerst heterogen. Das Kalifat war sowohl 
eine Realität als eine Idealität — die politischen, ideologischen und religiösen 
Konturen wurden durch den Islam und das islamische Gesetz geformt, aber 
auch von lokalen Traditionen und Gebräuchen. Das Kalifat war eine politische 
Einheit und bildete den größten Wirtschaftsraum in Westafrika, trotzdem aber 
kann man von keiner wirtschaftlichen oder gar gesellschaftlichen Einheit 
sprechen: es fehlte an einer zentralen wirtschaftlichen Kontrolle, die durch 
Gesetzgebung und Finanzpolitik (wie zentrale Staatskasse und eigene Münz-
prägung) die Wirtschaft hätte dominieren können. Das gleiche Bild gilt auch 
für Bornu. Eher könnte man von einer krassen "laissez-faire"-Politik reden, 
wo Islam und Staatsoberhaupt gewisse Richtlinien aufzeigen konnten, es aber 
keine Möglichkeit gab, diese generell durchzuführen. Watts ist der Ansicht, 

the state necessarily intervened directly in the internal nexus of surplus 
extraction, and it is the imbrication of economic exploitation with 
extraeconomic institutions that gives the Caliphate its unique political 
form. [... ] I argue that control over labor and land in the Caliphate, 
upon which surplus extraction ultimately rested, must be understood 
in relation to political intervention and in the ideological basis of state 
power. 

Dies setzt voraus, daß das Kalifat eine Einheit gewesen wäre. In gewissem 
Sinne bildete das Kalifat die 'Gemeinschaft der Gläubigen', eine Umma. Je-
doch waren nur ein Teil der Bevölkerung Mitglieder dieser Umma — die 'Hei-
den und Ungläubigen' mußten zwar Schutzgelder (gizya) zahlen (falls sie von 
den Armeen der Emire überrannt worden waren), konnten sich aber nicht auf 
die sozialen Institutionen der Umma stützen. 

Ungleiche Strukturen 

Faßt man den Großraum zwischen dem Niger und dem Tschadsee ins Auge, 
so hat man es grundsätzlich mit vier verschiedenen Regionen zu tun. Erstens 
die zentralen Gebiete des Sokoto-Kalifats, zweitens die peripheren Gebiete 
innerhalb des Kalifats, drittens die Nachbarstaaten des Kalifats und viertens 
die autochtonen nichtmuslimischen Gesellschaften. Anhand der Einteilung 
von Wolf (1982) kann man im zentralen Sudan von einer tributpflichtigen 

18 Watts 1983: 56, 68. 
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Produktionsform ('tributary mode of production'), dagegen vor allem in den 
autochtonen nichtmuslimischen Gesellschaften eher von einer Subsistenz-
produktion oder verwandtschaftsorientierten Produktionsform sprechen ('kin-
ordered mode of production') sprechen.19  

Konturen der demographischen Verhältnisse 

Die geographische Verteilung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen zeigt, 
warum man weder von ethnischen noch von religiösen einheitlichen Verhält-
nissen im zentralen Sudan reden kann. Leider fehlen alle Zahlenangaben fir 
das 19. Jahrhundert, die ersten Untersuchungen stammen aus dem zweiten 
Jahrzehnt der britischen Herrschaft.20  Auf eine genaue quantitative Verteilung 
muß verzichtet werden, denn die meisten Bevölkerungsangaben aus dieser 
Zeit sind nur Schätzungen und eher unsystematische Berechnungen. Rück-
schlüsse auf das 19. Jahrhundert, die von diesen Angaben ausgehen, können 
höchstens einen qualitativen Wert haben, d.h. gewisse Tendenzen aufzeigen.21  
Für uns genügt jedoch eine grobe Einteilung, denn schon diese kann be-
stimmte regionale Unterschiede aufweisen. 

Hill hat einen Versuch unternommen, die Einwohnerzahl am Anfang der 
britischen Herrschaft zu berechnen. Sie ist der Meinung, daß diese eher 
zwischen 17 und 18 Millionen Menschen schwankte als zwischen 9 bis 10 
Millionen (laut britischen Berechnungen), vor allem weil die frühen britischen 
Schätzungen meistens die Zahl der Kinder und der nichtverwandten Hausbe-
wohner unbeachtet ließen oder zu niedrig ansetzten.22  Die Bevölkerung ist 
jedoch nicht gleich verteilt, sondern deren Verteilung weist erhebliche räum-
liche Unterschiede auf, was sowohl fir die Agrarwirtschaft als auch für die 
politische Kontrolle Konsequenzen gehabt hat. Am gründlichsten untersucht 
sind die Verhältnisse im Großraum von Kano, der sog. Kano Close-Settled 
Zone (KCSZ). Für den inneren Bereich dieser Zone wurde schon in den 30er 
Jahren des 20. Jahrhunderts eine Bevölkerungsdichte von über 80 Personen 
per km2  (P/km2  = ca. 200 Personen per square mile [P/sqm]) berechnet, in 
den 50er Jahren betrug die Bevölkerungsdichte schon über 200 P/km2  (ca. 
500 P/sqm). Im äußeren Ring dieser Zone schwankte die Bevölkerungsdichte 
um 1950 zwischen 40 und 60 P/km2  (ca. 100-150 P/sgm).23  Ähnliche dicht- 

19 Wolf 1982: 56-68; Watts 1988: 262. 
20 Zusammengefaßt in Temple 1919 und Meek 1925; zu einer Diskussion über die demo-

graphischen Verhältnisse und das Fehlen von quantitativen Daten in Nord-Nigeria siehe 
Kuczynski 1948: 759-762. 

21 

	

	Erstens gab es nach der Jahrhundertwende eine gewisse Bevölkerungsverschiebung, zweitens 
wurde Nord-Nigeria in den ersten zwei Jahrzehnten britischer Herrschaft sowohl von Hun-
gerkrisen als auch Pandemien heimgesucht, denen mutmaßlich hohe Sterblichkeitsraten zu-
zuschreiben sind. 

22 Hill 1977: 18-19. 
23 Stamp 1938: 35, Figure 5; Grove 1961: 118, Figure X; Mortimore & Wilson 1965: 5. Nach 

den Berechnungen von Fricke (1979: 69) war die Bevölkerungsdichte im KCSZ im Jahre 
1963 stellenweise schon bei 400 P/km2, vgl. Mortimore 1972: 60. 
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besiedelte Zonen waren das Umland von Katsina, Sokoto und Zaria, jedoch 
waren sowohl die räumliche Ausdehnung dieser Close-settled Zones als auch 
die Bevölkerungsdichte geringer als im Vergleich zu der KCSZ.24  Die Gebiete 
mit einer hohen Konzentration der Bevölkerung entsprechen den zentralen 
Regionen des Sokoto-Kalifats. In den Randregionen wie im Reich Bornu war 
die Bevölkerungsdichte erheblich geringer, noch in den 60er Jahren schwankte 
sie hier zwischen 11 und 21 P/km2. Die regionalen Unterschiede waren auch 
hier groß, u.a. zeigten das Jos-Plateau und die nördlichen Teile der Provinz 
Yola wie die südlichen Teile der Provinz Bomu (früher von nichtmuslimi-
schen autochtonen Ethnien bewohnt) eine verhältnismäßig hohe Konzentration 
der Bevölkerung (siehe Karte 3).25  

Die Ursachen und Hintergründe für die ungleiche Bevölkerungsdichte in 
Nord-Nigeria sind sowohl in den ökologischen als auch in den politischen 
Verhältnissen der jeweiligen Region zu suchen.26  Der Grundwasserspiegel und 
die Fruchtbarkeit des Bodens einerseits hatten Bedeutung für die Siedlungs-
verhältnisse; Tsetsefliegen andererseits verhinderten eine umfangreiche Land-
nahme in vielen Gegenden (ein gutes Beispiel hierfür ist der "Great Bush" 
im südwestlichen Bornu). Einen weit größeren Einfluß hatten die politischen 
wie wirtschaftlichen Verhältnisse. Die Entwicklung von Städten war sowohl 
im Hausaland als auch in Bornu ein historischer Prozeß, der tief in das afrika-
nische Mittelalter zurückreichte.22  Für das 19. Jahrhundert gibt die Gründung 
der Stadt Sokoto ein gutes Beispiel für den Synergieeffekt zwischen Ur-
banisierung und Immigration in das Sokoto-Tal ab. Vor allem aber erscheint 
der politisch-militärische Streß als entscheidender Faktor für die ungleiche 
Verteilung der Bevölkerung am Ende des 19. Jahrhunderts. Endemischer 
Kriegszustand zwischen dem Kalifat und den Hausanachfolgestaaten führten 
zu "leeren" Gebieten zwischen den nördlichen Emiraten und den Hausanach-
folgestaaten. In den östlichen, südöstlichen und südlichen Randemiraten waren 
es die alljährlichen Sklavenrazzien, die sowohl zu der geringen Bevölkerungs-
dichte als auch zu der lokal hohen Konzentration der Bevölkerung führten.28  
Dies war auch die grundlegende Auffassung der Europäer gewesen, die in 
der Beschreibung von Barth zusammengefaßt werden kann: 

(Es gab) eine äußerst starke Bevölkerung in den unangetasteten Hei-
denländern, mittelmäßige Bevölkerung in den moslemischen Ländern, 
sehr geschwächte Bevölkerung in den halb oder ganz unterworfenen 
Heidenländern, gänzliche2 	Entvölkerung auf den Grenzen zwischen Is- 
lam und Heidentum. 

24 	Grove 1961: 118; Prothero 1972: 41; Fricke 1979: 68, Map 11, 69. 
25 	Stamp 1938: 35, Figure 5; Fricke 1979: 69. 
26 Fricke 1979: 70. 
27 	Siehe hierzu die Ausführung von Smith 1970. 
28 Fricke 1979: 70-72; Weiss 1995a: 164-165. 
29 Barth an den Geheimen Oberen Regierungsrat Dieterici, 19.11.1852, abgedruckt in der 

Zeitschrift für allgemeine Erdkunde, 1, 1853: 79. 
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Muslimische und nichtmuslimische Regionen 

Neben der Bevölkerungsdichte ist die Verteilung zwischen Muslimen und 
nichtmuslimischen Ethnien für unsere Untersuchung von Bedeutung. Erster 
Ausgangspunkt ist die Annahme, daß der größte Teil der Hausa, Fulani und 
Kanuri Muslims waren. Aus Tabelle 1 geht hervor, daß die zentralen Gebiete 
des Kalifats, die späteren Provinzen Sokoto und Kano, überwiegend von 
Hausa und Fulani bewohnt waren, Bornu dagegen von Kanuri. Meeks Angaben 
würden auch für Zaria eine Mehrheit von Muslims feststellen, jedoch täuschen 
hier die Daten.30 Bauchi und Yola gehören schon zu den Randgebieten des 
Kalifats — hier besteht die überwiegende Mehrheit aus anderen Ethnien.31 Um 

30 Die Mehrzahl der Muslims in der Provinz Zaria (dem ehemaligen Emirat Zaria) wohnten 
im Norden des Emirats. Interessant ist, daß die etwa 20.000 'nomad' Fulani (d.h. die Bo-
roro?) im Emirat ganz und gar als Muslims bezeichnet wurden, wenn man bedenkt, daß 
gerade die Bororo traditionell als Nichtmuslims bezeichnet worden sind. Die Bevölkerungs-
schätzungen bei Temple und Arnett schwanken aber sehr, was unsere Bewertung erschwert 
(Temple 1919; Arnett 1920b/1972). Es kann durchaus möglich sein, daß der Anteil an 
Nichtmuslimen in der Provinz, vor allem im Süden und im Westen, bedeutend höher war 
als die britischen Schätzungen angeben. 

31 

	

	Die Provinz Yola zeigt eine interessante Verteilung zwischen Muslims und Nichtmuslims. 
Im Benuetal um Yola, in der sog. Emirate Division, waren die Muslims mit 70 Prozent in 
der Mehrheit, hauptsächlich Fulani. Dagegen waren die Nichtmuslims in den zwei anderen 
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Tabelle 1. Einheimische Bevölkerung in Nord-Nigeria (um 1921) 

Provinz* Kanuri Fulani Hausa Insgesamt 
Bauchi 52.063 252.088 97.803 953.795 
Bornu 347.794 31.873 6.598 758.912 
Ilorin 485 11.585 7.435 574.156 
Kano 203.181 1.112.004 1.958.808 3.443.069 
Kontagora 718 11.443 23.170 187.465 
Munshi 229 283 4.881 776.366 
Muri 1.416 31.922 13.328 261.473 
Nasarawa 972 11.098 24.701 322.053 
Nupe 947 7.559 21.212 361.839 
Sokoto 14.927 367.053 946.178 1.695.120 
Yola 11.130 79.141 12.176 270.971 
Zaria 2.791 34.370 220.791 370.994 

Insgesamt 636.653 1.950.419 3.337.081 9.976.213 

Quelle: Meek 1925: II, 180 (Table 8). Meeks Darstellung bezieht sich auf die Volks-
zählung in Nord-Nigeria im Jahre 1921. 

* = Während der ersten zwei Jahrzehnte britischer Herrschaft wurden die Grenzen 
und Namen der Provinzen öfter verlegt und geändert (vgl. Kirk-Greene 1972: XVI): 

Ehemalige Provinz Bassa und Teile der Provinz Kabba = Munshi (1918-26), spä-
ter mit Teilen der Provinz Muri (1926) als Benue bezeichnet 

Ehemalige Provinz Nasarawa und Teile der Provinzen Muri und Bauchi 	Plateau 
(1926) 
Ehemalige Provinz Bauchi 	Central (1911), später wieder Bauchi (1914) 

Ehemalige Provinz Yola und Teile der Provinz Muri 	Adamawa (1926) 

Ehemalige Provinz Ilorin mit Teilen der Provinz Kabba ' Ilorin (1913-21), später 
Kwara 
Ehemalige Provinzen Borgu und Kontagora = Kontagora (1907), später zusammen 
mit Nupe (1924) als Niger bezeichnet 

in unserer Untersuchung zu einem klaren Bild zu kommen, soll versucht wer-
den, andere Daten heranzuziehen. Das Ergebnis ist in Karte 4 dargestellt. 
Deutlich unterteilt sich Nord-Nigeria in drei Teile: in die zentralen Emirate 
des Kalifats, die überwiegend muslimisch waren, die Randemirate des Kali-
fats, die überwiegend nichtmuslimisch waren, und in das Reich Bornu. 

Für die zentralen Gebiete des Kalifats gilt die Einteilung in muslimische 

Gebieten, dem nördlichen Teil der Emirate Division und in der sog. Independent Pagan 
Division (= Shellem und Numan Division?) in der Mehrheit (60 Prozent und 95 Prozent). 
Auch hier gehen die Schätzungen weit auseinander, Temple (1919) rechnet mit 250.000 
Einwohnern, Migeod (1927/1972) dagegen mit 400.000. 
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Hausa und Fulani und nichtmuslimische Minderheiten. Einige Fakten sollen 
hervorgehoben werden. Die Zahl der Maguzawa, der nichtmuslimischen 
Hausa, betrug am Anfang des 20. Jahrhunderts um 125.000, verteilt auf die 

Emirate Katsina, Kano und Zaria.32 Die Mehrzahl der Maguzawa im Emirat 
Katsina lebte in den südlichen Teilen des Emirats,33 genauso wie im Emirat 

Kano.34 Außerdem fanden die Briten verstreute Gruppen von Maguzawa in 
den Provinzen Sokoto und Bauchi vor.35 Anzunehmen ist, daß die Zahl der 
Maguzawa wegen des Islamisierungsprozesses im Hausaland während des 19. 
Jahrhunderts abgenommen hatte.

36 

Zieht man die Nachbarstaaten mit in die Untersuchung ein, dann zeigt sich 

32 	Arnett 1920b/1972; Gowers 1921/1972. Zu den Maguzawa siehe auch Greenberg 1946/1966. 
33 Ingawa 1984: 14. 
34 	Gowers 1921/1972: 41. Ingesamt rechneten die Briten mit 188.000 Maguzawa in der Provinz 

Kano, von denen 68.000 als Muslims angeführt wurden. 
35 Temple 1919: 264. 
36 Eine frühe Schätzung der Anteile zwischen Nichtmuslims und Muslims gibt es von dem 

Emirat Katsina. Im Norden so wie im Westen von Katsina Stadt sollen 80 Prozent der 
`country' Fulani (Bororo?) Nichtmuslims gewesen sein, dagegen im Osten 60 Prozent und 
im Süden 40 Prozent. Der Anteil der Nichtmuslims in den Städten wurde von einheimischen 
Beamten auf fünf Prozent im Norden und 70 Prozent im Süden des Emirats geschätzt 
(NNAK SNP 15/1 ACC. 162: Abschn. 5-6). 
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folgendes Bild. Das eigentliche Bornu war überwiegend muslimisch, dagegen 
wiesen die Vasallenstaaten untereinander verschiedene Muster auf. Bedde, 
Biu und Marghi waren hauptsächlich nichtmuslimisch, Fika dagegen musli-
misch." Die Vasallenstaaten von Bornu im Norden, Munio, Gumel und Zinder 
waren überwiegend muslimisch. Anders waren die Verhältnisse in den Hausa-
nachfolgestaaten im Norden, jedoch wird unsere Untersuchung erschwert 
durch die Daten von Urvoy, die im Vergleich zu den nord-nigerianischen 
Daten etwa zwanzig Jahre später erhoben worden sind. Eine gewisse Tendenz 
kann man aber dennoch aufzeigen. In Tessawa war die Mehrheit der Bevöl-
kerung Muslims, in Gobir ungefähr die Hälfte, in Maradi, Adar, Arewa und 
Kebbi war die Mehrheit Nicht-Muslims.78  

Die demographisch-religiöse Darstellung eröffnet verschiedene Perspekti-
ven. Erstens hatte die religiöse Zugehörigkeit Bedeutung für die Besteuerung 
— Muslims unterlagen anderen Steuersätzen als Nichtmuslims im Kalifat und 
in Bornu. Zweitens können die sozioökonomischen Strukturen der Hausa-
gesellschaft nicht als allgemein fair das Kalifat gelten. Drittens kann man 
einen Zusammenhang zwischen religiöser und ethnischer Identität, Zuge-
hörigkeit und sozioökonomischen Strukturen vermuten, vor allem in Hinsicht 
auf die Entwicklung von sozioökonomischen Schichtungen. 

Gesellschaftsstrukturen im Hausaland 

Last hat eine grobe Einteilung zwischen den Amtsorientierten und den Nicht-
Amtsorientierten der Gesellschaft des Kalifats vorgeschlagen. Die erste Grup-
pe würden die Amts- und Titelträger und deren Verwandtschaft, Gelehrte, 
Klienten und Sklaven ausmachen, die zweite aus den verschiedenen Gruppen 
bestehen, die zusammen mit ihren Sklaven durch Landwirtschaft, Handel und 
Handwerk ihren Lebensunterhalt sicherten.39  Diese Einteilung würde den 
Hausatermini masu sarauta, für diejenigen, die eine sarauta (Amt oder Titel) 
innehätten, und talakawa, für die freien Untertanen (Muslims), entsprechen. 
Eine zweite Einteilung der Gesellschaft folgt dem Schema Frei-Unfrei (siehe 
Graphik 2).4°  

Kennzeichnend ist, daß sowohl die Hausa als auch die Fulanin Gida, die 
ansässigen Fulani, während des 19. Jahrhunderts in Dörfern und Ortschaften 
lebten. Diese territoriale Einheit diente als Grundlage für die Verwaltung der 
Bevölkerung. Der Dorfvorsteher, der dagaci (Pl. dagatai), oder der Vorsteher 
einer Ortschaft, der mai gari (Pl. masu gari), waren die oberste Instanz auf 

37 Temple 1919: 440-441. Wie üblich schwanken die Angaben von Temple und Palmer 
(1929/1972), für die ganze Provinz rechnet Temple mit einer Bevölkerung von 590.000, 
Palmer dagegen mit 860.000 (ohne Dikwa), doch kann dies teilweise durch Bevölkerungs-
zuwachs und Unterschätzung erklärt werden. 

38 Urvoy 1942: Carte 3 (Tessawa: 10-35 Prozent Nichtmuslims; Gobir: 35-65 Prozent Nicht-
muslims; Maradi, Adar, Arewa und Kebbi: 65-90 Prozent Nichtmuslims). 

39 Last 1989: 576. 
40 Watts 1983: 58. 
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Nichtamtsorientiert Amtsorientiert 

Graphik 2. Freie und Unfreie im zentralen Sudan im 19. Jahrhundert 
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der lokalen Ebene und sie repräsentierten die Obrigkeit gegenüber den 
Hausherren, den masu gida (Sg. mai gida). Die Verwaltung auf der lokalen 
Ebene wurde nicht auf der Grundlage der Verwandtschaft, sondern auf terri-
torialer Basis aufgebaut. Dagegen wurden die nichtansässigen Fulani-Vieh-
hüter (Bororo) von ihrem jeweiligen ardo ̀ en angefiihrt, dessen Position auf 
der Verwandtschaft mit der Gruppe beruhte.41  Die Anführung von Hausater-
mini beleuchtet zwei Sachverhalte. Erstens, daß sich diese Einteilung nur auf 
den zentralen Teil des Kalifats bezieht und zweitens, daß die Fulanin Gida 
während des 19. Jahrhunderts einem ziemlichen Hausanisierungsprozeß aus-
gesetzt waren. 

Die Mehrzahl der freien landwirtschaftlichen Bevölkerung im Hausaland 
waren Kleinbauern (smallholders).42  Während des 19. Jahrhunderts fand im 
Hausaland infolge der Durchsetzung der militanten islamischen Reform eine 
grundsätzliche Strukturveränderung statt: wegen der Islamisierung der weit-
gehend synkretistischen ländlichen Hausabevölkerung wurde die Grundstruk-
tur der Hausagesellschaft, die gandu-Einheit,43  verwässert und befand sich am 

41 	Last 1989: 575. 
42 Lovejoy & Hogendorn 1993: 129. 
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Ende des 19. Jahrhunderts, wenn nicht im Auflösungszustand, so doch in 
einer grundlegenden Veränderung. Durch die Eroberung der Hausa-Staaten 
während des Oihäd wurde das eroberte Land zu Wagt, Staatseigentum, erklärt, 
über das der Emir und in letzter Hand der Amir al-mu ̀ minin die Kontrolle 
hatte.44  Unbewohnter und nichtbestellter Boden in den Emiraten war nicht 
mehr offen für jedermann, sondern konnte nur mit Zustimmung des Dorfvor-
stehers, der die Autorität des Emirs auf Dorfebene vertrat, bewirtschaftet wer-
den. Besitzrecht für das Land wurde einem freien Mann (Muslim) auf Antrag 
und nach Zahlung einer Abgabe an den Emir erteilt. Das Besitzrecht konnte 
verkauft, vererbt und verliehen werden, was dazu führte, daß ein Mann in 
verschiedenen Dörfern Besitzrecht auf Felder haben konnte. Ausgeschlossen 
von diesem Prozeß war das Land der unter Schutzherrschaft stehenden Nicht-
muslims, wie der Maguzawa. Es war die Auffassung der muslimischen 
Rechtsgelehrten, daß dieses Land nicht außerhalb einer bestimmten Gemein- 
schaft übertragen werden konnte. Andererseits aber konnte man nicht 

45 

43 Das Wort gandu (Pl. gandaye) hat mehrere Bedeutungen. Für uns ist folgende Definition 
von Bedeutung, "paternal (/fraternal) gandu is a voluntary, mutually advantageous, agree-
ment between father and married son (/brothers), under which the son (younger brother) 
works in a subordinate capacity on his father's (elder brother) farms in return for a great 
variety of benefits including a share of the food supplies (Hill 1972: 38)." Das Haupt eines 
gandu hat die Aufgabe, den Mitgliedern Saatgut und Werkzeug bereitzustellen, die Steuern 
für die ganze Wohngemeinschaft zu zahlen, Abgaben für Geschenke bei Geburt, Namen-
gebung und Heirat zu entrichten und Unterkünfte für die Familien der Mitglieder des gandu 
bereitzustellen. Er muß Lebensmittel für die täglichen gemeinsamen Mahlzeiten zur Verfti-
gung stellen sowie gayauna-Äcker bereitstellen, die die Mitglieder der Gemeinschaft wäh-
rend ihrer Freizeit bestellen dürfen und über die Saat selber verfügen können (Goddard 
1973: 207-208; vgl. Mischlich 1908: 45). Eine gandu war unter den Hausa nichts Statisches, 
sondern unterlag einem konstanten Veränderungsprozeß. Mittels dieses 'segmentary process' 
entstanden neue Einheiten, entweder in verschiedenen Ortschaften (falls eine Gemeinschaft 
es vorzog wegzuziehen) oder in der gleichen Ortschaft (falls es genügend Land in der 
Umgebung gab). Siehe weiter Starns 1974: 9-10. 

44 Garba 1986: 49. Waqf bedeutet gewöhnlich 'religiöse Stiftung', nach der malikitischen 
Rechtsschule aber auch Staatsland. Die Benützer des Staatslandes mußten Bodensteuer 
(Haråg") zahlen. Die malikitische Gesetzschule ist eine der vier Rechtsschulen im Sunni-
Islam, und sie ist die dominierende in Nord- und Westafrika. 

45 Lovejoy & Hogendorn 1993: 128-129. 
46 Die islamische Erbordnung und Gesetzgebung soll die Anhäufung von Reichtümern in der 

Hand von wenigen verhindern. Das malikitische Erbgesetz ist zwar in der Theorie kom-
pliziert, in der Praxis aber weniger oft genötigt, Erbfragen zu lösen, weil es die meisten 
Hausherren vorziehen, ihr Eigentum (sowie ihre Besitzrechte auf Land und Boden) vorzeitig 
an ihre Söhne zu verteilen. Für den Fortbestand des gandu aber bedeutete die Erbeinteilung 
immer ein Ende, denn anstatt wie früher es mit unteilbarem "ancestral land" zu tun zu 
haben, bekam nun jedes Mitglied eines gandu seinen rechtlichen Anteil von Land und Boden 
davon. Dies führte dazu, daß "those farmers with good off-season employment and an initial 
advantage in landholdings tended to be able to offset this negative effect of inheritance by 
buying permanent lands and hiring labourers to clear bush lands, while the poorer farmers 
saw their holdings become more and more fragmented, until they were forced to become 
landless labourers or to migrate" (Starns 1974: 16). 

Wagf/Hareig-Land erhalten — sofern man nicht zum Islam konvertierte. 
Die Auflösung der gandu-Institution wird von Starns sowohl auf die ver-

änderte Besteuerung als auch auf die islamischen Erbgesetze zurückgefihrt.
46  

Er ist der Meinung, daß die Steuern im Kalifat im Vergleich zu den früheren 
Verhältnissen in den Hausa-Staaten erheblich höher waren. Der Steuerdruck 
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hatte zwei Folgen, erstens wurde mehr unkultivierter Boden angebaut (teil-
weise natürlich auch wegen der Bevölkerungszunahme), was in einigen Ge-
bieten zu Landnot führte. Zweitens wurden gandu-Gemeinschaften aufgelöst, 
um damit die Belastung des Hausherrn zu verringern.47  In beiden Fällen müs-
sen jedoch auch andere Faktoren angeführt werden. Als Ursache für die 
Landknappheit muß für gewisse Gebiete auch die politische Unsicherheit er-
wähnt werden.48  Wildnis, in der 'Räuber und Banditen' hausten, war kein 
bevorzugtes Siedlungsgebiet, wie z.B. die Region zwischen Zamfara und Kat-
sina. 

Politische und soziale Strukturen: Das Kalifat und Bornu 

Eine einheitliche territoriale Verwaltungsstruktur für das ganze Kalifat gab es 
nicht. In einigen Emiraten, wie Gombe und Katagum, gab es ein ausgedehntes 
Lehenswesen, wo die staatlichen Lehensgüter territoriale Einheiten bildeten. 
In anderen Emiraten, wie Hadejia und Kano, waren die Lehensgüter, die mit 
den verschiedenen Ämtern und Titeln verknüpft waren, über das ganze Emirat 
verstreut.49  Jedes Dorf und jede Ortschaft in den Emiraten unterstand einem 
hakimi (Pl. hakimai), einem Aufseher bestimmter territorialer Einheiten, des- 

47 Starns 1974: 12. Die Ursache dafür war: der Hausherr mußte für die Steuern des ganzen 
gandu aufkommen. Mahadi (1982: 458) bestätigt diese Entwicklung für das Emirat Kano. 

48 Weiss 1995a: 164. 
49 Low 1972: 16; Last 1989: 572-576. 
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sen Agent an Ort und Stelle der dagaci war. Nur jemand, der zur masu sarauta 
gehörte, konnte ein hakimi werden. Mit jedem Amt und jedem Titel der Ver-
waltung eines Emirats waren Lehensgüter verknüpft, dessen Steuereinkünfte 
dem Inhaber zufielen. Diese Lehensgüter waren natürlich steuerfrei, hurumi.5° 

 

Als Steuereintreiber, Boten und "Augen und Ohren der Verwaltung", dienten 
die jakada (Sg. jakadu), denn die Lehensherren wohnten in den meisten Fällen 
in der Hauptstadt (doch nicht in Katsina, Katagum und Sokoto, wo die Le-
hensherren auf dem Land wohnten). Aufgabe eines hakimi war neben der 
Steuereintreibung die Aufrechterhaltung der territorialen Integrität und der 
Heeresdienst, nicht aber die Verwaltung ihrer Territorien. Auch hatten sie 
keine Befugnisse in der Rechtssprechung. 

An der Spitze eines Emirats stand der Emir, er wiederum war der Vasall 
des Kalifen. Sowohl der Kalif als auch der Emir wurden von jeweiligen Wahl-
gremien gewählt, die Wahl eines Emirs mußte vom Kalifen bestätigt werden. 
Als Zeichen des Vasallentums und ihrer Untergebenheit mußten die Emire 
jährlich "Geschenke an Sokoto", sokoto gaisuwa, liefern. Für den Kalifen 
waren diese "Geschenke" die hauptsächlichen Staatseinnahmen. Sowohl der 
Kalif als auch die Emire hatten ihre Agenten und "Augen und Ohren", die 
sich an Ort und Stelle um die Verwaltungssachen kümmerten und Kontrolle 
ausübten. So hatte der Wesir von Sokoto die Aufsicht über eine Reihe von 
Emiraten im Osten, und er kontrollierte selber die Steuereinnahmen für So-
koto.

51  

Neben der Einteilung zwischen territorialen und verwandtschaftlichen Ver-
waltungseinheiten gab es eine andere Schichtung in der Hausagesellschaft, 
nämlich die der 'Berufsklassen' (occupational classes). Viele (männliche) 
Mitglieder der landwirtschaftlichen Bevölkerung betrieben auch Handwerk 
und Handel. Teilweise waren es erbliche Berufe, wo der Sohn dem Vater 
folgte, diese Berufe wurden karda genannt. Ein Beruf aus freier Wahl wurde 
shigege genannt.52  Diese einfache Einteilung entsprach aber der Wirklichkeit 
schlecht, da diese Einteilung oft ignoriert wurde. Übereinstimmung findet man 
eher in bezug auf die soziale Ordnung und Hierarchie (social order, daraja) 
mit den masu-sarauta, den reichen Händlern und den Rechtsgelehrten oben 
und den Schlächtern, Webern, Trommlern und Preisliedsängern unten. Smith, 
der die gesellschaftliche Hierarchie nach allgemeiner Auffassung der Hausa 
zu kategorisieren versucht, unterscheidet zwischen drei verschiedenen Schich-
tungen. Die 'Unterschicht' bestand aus den "Armen", matsiyaci, den Musi-
kern, Schlächtern, Hausdienern, untergeordneten Klienten, Trägern und armen 
Kleinbauern auf dem Land. Die 'Mittelschicht', madaidaici, umfaßte die Ma-
jorität der Bevölkerung der Kleinbauern, Handwerker und Händler. Zur 'Ober- 

50 Lovejoy & Hogendorn 1993: 135. 
51 Siehe hierzu Smith 1960; Last 1967/1977; Smith 1978; Garba 1986; Last 1989. 
52 Smith 1959: 248. Die soziale Schichtung der Berufe der talakawa verhielt sich analog zur 

sozialen Schichtung innerhalb der masu sarauta, deren Ämter und Titel entweder auf Erb-
schaft (karda) oder Wahl (shigege) beruhten. 
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schicht', attajirai oder sarakuna, gehörten diejenigen, die einen großen Ein-
fluß in der Gesellschaft hatten und über einen großen Reichtum verfügten, 
wie die Rechtsgelehrten, die reichen Händler und die Amts- und Titelinhaber. 
Diese Schicht bestand zugleich aus den Patronen von Klienten der niedrigeren 
Schichten (obgleich es auch Patrone in der Mittelschicht gab).53  Das Patron-
Klientverhältnis war von großer Bedeutung in der Hausagesellschaft und im 
Kalifat, da durch eine solche Beziehung die territoriale und die verwandt-
schaftliche Verwaltungshierarchie umgangen werden konnte.54  

Dehnt man die Untersuchung auch auf andere Regionen aus, dann zeigt 
sich gewissermaßen eine Analogie zu den Strukturen des Kalifats. Auch in 
Bornu zeigt sich die Einteilung zwischen Amtsorientierten und Nichtamts-
orientierten sowie Freien und Unfreien. Genauso wie im Kalifat handelte es 
sich vor allem um das Recht auf Erbschaft.55  Soziale Mobilität zwischen der 
Oberschicht (kantuoma) und den Untertanen (talakawa, auch tala ̀ a) gab es 
selten,56  die Machtübernahme der al-Kanemi-Dynastie bedeutete gewisserma-
ßen eine Neuverteilung der Titel und Ämter an ihre Anhänger, doch dieser 
Prozeß war schon vor der Mitte des 19. Jahrhunderts abgeschlossen. Ein neuer 
Bruch in dieser Hinsicht war der Staat von Rabeh, wo wiederum die Ämter 
und Titel um- und neuverteilt wurden. 

Auf der lokalen Ebene war der bullama, der Dorfvorsteher, die höchste 
Instanz in Bornu, und er wurde von seinem übergeordneten chima gana, 
einem niedrigeren Aristokraten ("junior lord"), auf seinen Posten bestellt.57  

53 	Smith 1959: 249. Zur kritischen Bewertung über eine 'Fulbe-Aristokratie' im Sokoto-Kalifat 
siehe Burnham & Last 1994. 

54 Zu den verschiednen Formen von 'clientage' im Hausaland, baranci und mutumci siehe 
Smith 1978: 41-42. Baranci bedeutete, daß der Klient in oder nahe des Hofes seines Patrons 
lebte und ihm in verschiedenen Sachen half, dafür vom Patron versorgt wurde. In Mutumci 
dagegen behielt der Klient seine wirtschaftliche Freiheit. Dazu war im Kalifat die kofa- wie 
die caffa-Institution von großer Bedeutung. Kofa bedeutet "Tür" oder "Tor", im politischen 
Bereich bedeutete diese Institution die Möglichkeit des Zugangs zu politisch und sozial 
'höheren' Personen. Die Institution war hierarchisch aufgebaut und konnte verschiedene 
unterschiedliche soziale Gruppen miteinander verbinden (vgl. Smith 1978: 111-113). Caffa 
dagegen bedeutet 'clientage with associated access to land' und war verbunden mit der 
Steuerfreiheit des Landbesitzers (vgl. Lovejoy & Hogendorn 1993: 168-170). 

55 Brenner 1973: 89. Die Grundstruktur des Bodenrechtes war die gleiche wie im Kalifat - 
der Boden war Eigentum des Shehus, der das Nutzungsrecht an die Untertanen weitergab. 
Dieses konnte vererbt, verkauft oder sonst übergeben werden (Cohen 1967: 29). Da aber 
Bornu im 19. Jahrhundert eine jahrhundertlange Geschichte als muslimischer Staat hinter 
sich hatte, war das Land nicht Wagt, was das Nichtvorhandensein von eigentlichen JIareig-
Steuem (wie in den Emiraten) erklären kann. Fisher (1991: 131) hebt hervor, daß sowohl 
das Kalifat als auch Bornu muslimische Staaten waren, daß das Kalifat aber eine reformierte 
Theokratie war, die auf einer breiten völkischen Basis (Hausa und Fulanin Gida) beruhte. 
Bornu war während der al-Kanemi-Dynastie weder eine Theokratie noch beruhte die Macht 
der Dynastie auf einer breiten völkischen Basis. 

56 Cohen & Brenner 1994: 164. Ähnliche Verbindungen wie die gandu-Gemeinschaften bei 
den Hausa gab es auch unter anderen Gesellschaften, obwohl diese im Vergleich zu den 
Hausa viel weniger untersucht worden sind. Der Unterschied zwischen der gandu-Institution 
und den großen Familien in Bornu scheint darin zu liegen, daß bei den Kanuri das zusam-
menhaltende Element die Verwandtschaft verschiedener Art und nicht der Boden ist. Dies 
könnte man durch den niedrigeren Bevölkerungsdruck - oder umgekehrt, das Vorhandensein 
an brachliegende Böden - erklären (vgl. Cohen 1967: 46-50). 

57 Chima gana konnten sowohl Freie als Sklaven sein. Ihnen übergeordnet waren die köni- 
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Neugründungen waren Satelliten eines älteren Dorfes, und der Vorsteher der 
Neugründung, der mbarma (hamlet head), kam aus der Linie des bullama. 
Falls der bullama erfolgreich war, konnte er den Titel lawan bekommen, be-
kam einen Turban und wurde so niedrigstes Glied der Aristokratie.58  

Viele der nichtmuslimischen Ethnien, die entweder unter der Schutzherr-
schaft eines Emirats standen oder ihre Freiheit bewahren konnten, lebten in 
Siedlungen und Ortschaften, die meist schwer zugänglich und gut befestigt 
waren. Einheitliche Strukturen sind schwer erkennbar, wenn man von Verall-
gemeinerungen absieht, wie der, daß es sich meistens um 'staatenlose', au-
tochtone oder segmentäre Gesellschaften handelte, wo die Sippe und die Ab-
stammungslinie von erheblich größerer Bedeutung waren als in der Hausa-
und Kanuri-Gesellschaft. Im Unterschied zu den herrschaftlich organisierten 
Gesellschaften, wie der der Hausa/Fulanin Gida, gilt in diesen akephalen Ge-
sellschaften vor allem das Prinzip der Autosubsistenz (obwohl es hier auch 
große Unterschiede gab). Diese Gesellschaften, die eine relativ kleine räum-
liche Ausdehnung hatten und gewöhnlich einzelne symmetrische Gruppen bil-
deten, waren eher auf den subsistenzorientierten Handel und eine sog. Sta-
tuswirtschaft nach den Prinzipien der Reziprozität und Redistribution ange-
wiesen als die herrschaftlich organisierten Gesellschaften, die einen gewissen 
(oder gar hohen) Grad an Marktintegration aufwiesen.59  

Bereiche der Unfreiheit 

In vielen Gesellschaften in Nord-Nigeria gab es Sklaven. Nicht nur unter den 
muslimischen Gesellschaften der Hausa, Fulanin Gida, Kanuri, Shuwa Araber 
und Tuareg gab es verschiedene Stufen von Unfreien, auch in mehreren au-
tochtonen und nicht-muslimischen Gesellschaften findet man sie.60  Jedoch 
muß man zwischen der 'Subsistenzsklaverei' hauptsächlich unter den nicht-
muslimischen Ethnien und der 'Fangsklaverei der aristokratischen Ökonomie' 
wie der 'Handelssklaverei' im Sokoto-Kalifat und in Bornu unterscheiden.

61  

glichen Sklaven und die kogona, die Höflinge, denen Lehensgüter zugeteilt wurden. Sie 
hatten in ihren jeweiligen Lehen und Ländereien die Aufrechterhaltung von Sicherheit und 
Ordnung, Rechtssprechung und Steuereintreibung zur Aufgabe (vgl. Duisburg 1927: 188; 
Brenner 1973: 105). 

58 Cohen 1967: 26. 
59 Wirz 1972: 14-19. Ober die Existenzmöglichkeiten der nichtmuslimischen Ethnien in Ada-

mawa siehe Büttner 1964, Abubakar 1977 und Midel 1990. 
60 Siehe Temple 1919: 64-65, 112, 167-168, 189, 230, 257, 265, 314, 339, 344, 359, 366, 

392. 
61 Die Begriffe sind der Darstellung von Meillassoux (1989) entnommen worden. Mit 'Sub-

sistenzsklaverei' bezeichnet er eine Form der Ausbeutung, wo die Sklaven nicht für den 
Markt produzieren, sondern ausschließlich für die Nahrungsmittelsicherung des Haushaltes 
des Herrn zuständig sind. Oft wird diese Form der Sklaverei mit dem Begriff 'Haussklaverei' 
(domestic slavery) bezeichnet, im Gegensatz zur 'Plantagensklaverei' (plantage slavery). 
Bei der 'aristokratischen Sklaverei' und der 'Handelssklaverei' kann es sich durchaus um 
die Konturen einer 'Plantagensklaverei' handeln: vor allem die aristokratische Klasse, aber 
auch die Kaufmannsklasse, beruht auf der Sklavenhaltung. Diese Sklavenhaltung zielt darauf 
ab, die autarke und autonome Stellung der Wirtschaft des Hofes, der Oberschicht und der 
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Außerdem muß hervorgehoben werden, daß es neben der Sklaverei auch an-
dere Kategorien der Unfreiheit gab, nämlich die Knechtschaft und den Status 
des sozial Jüngeren. Vor allem unter den nichtmuslimischen Ethnien spielten 
diese Kategorien der Unfreiheit eine genauso wichtige Rolle wie die Sklave-
rei. Es konnte sich um vorübergehende oder auch beständige Knechtschaft 
handeln. Oft wird unterstrichen, daß in diesen Gesellschaften die Vergröße-
rung der Familie und der eigenen Gefolgschaft wie die Vergrößerung des 
Nachwuchses von erstrangiger Bedeutung waren, nicht die wirtschaftliche 
oder politische Ausbeutung der unfreien Mitglieder. Deshalb konnten unfreie 
Mitglieder der Gesellschaft in die Familie aufgenommen werden und die Skla-
verei war in diesen Gesellschaften von keiner zentralen Bedeutung.62  

Grundsätzlich bezeichnet die Sklaverei nach der Auffassung von Meillas-
soux ein Gesellschaftssystem, dessen Mitglieder ein und demselben Stand 
(jedoch unterschiedlicher Stellung) angehören und sich kontinuierlich und ins-
titutionell erneuern, so daß ihre Funktion ständig gesichert wird und die davon 
profitierende Klasse sich erneuern kann. Ihr Stand wird dadurch definiert, daß 
es sich um entsozialisierte, entpersönlichte und entsexualisierte oder gar ent-
zivilisierte Individuen handelt. Je nach der Ausbeutungsweise hat Meillassoux 
zwischen vier verschiedenen Stellungen der Sklaven unterschieden. Arbeits-
sklaven bearbeiten ohne zeitliche Begrenzung das Land ihres Besitzers und 
stehen ihm zur Verfügung. Sie produzieren nicht für sich selbst, besitzen 
nichts und sind dem Gutdünken des Besitzers ausgesetzt: er sorgt für sie und 
bestimmt über ihr Leben und ihren Tod. Neben den Arbeitssklaven gab es 
Sklaven, denen ein Stück Land zugestanden wurde ("Manse-Sklaven"), damit 
sie, ganz oder teilweise, selbst fair ihren Unterhalt aufkommen konnten, 
Dienst- und Arbeitsleistungen waren auf bestimmte Tage oder Tagesstunden 
begrenzt. Hierdurch verringerte sich jedoch auch die Verantwortung des Be-
sitzers hinsichtlich der Versorgung seiner Sklaven. Meillassoux hebt hervor, 
daß in beiden Fällen die Sklaven eher durch Fang und Ankauf als durch 
eigene Reproduktion rekrutiert wurden. Bei angesiedelten Sklaven handelte 
es sich um eine qualitative Veränderung der Ausbeutung: die Ansiedlung er-
laubte es einem Sklaven, in einer Ehegemeinschaft zu leben und Nachkommen 
aufzuziehen, jedoch forthin unter der Obrigkeit des Besitzers. Ein angesiedel-
ter Sklave lieferte seinem Besitzer jährlich einen festen und unveränderlichen 
Anteil der Ernte ab. Mit der eventuellen Befreiung eines Sklaven wurden 
jedoch nicht der Stand, sondern nur die Stellung eines Sklaven verändert. 
Nach wie vor war er an seinen früheren Besitzer gebunden und diente seinen 
Interessen und er hatte wenig oder keinerlei Bewegungsfreiheit.63  

Kaufmannsklasse zu befestigen und auszuweiten wie die eigene Versorgung von Nahrungs-
mitteln und Handelsgütern zu ermöglichen und zu sichern. Steuern und Tribute der freien 
Untertanen können demnach entweder für das Gemeinwohl der Gemeinschaft, oder viel 
mehr noch für die Ausweitung des Machtbereiches des Herrschers und der Kontrolle der 
Untertanen verwendet werden. 

62 Lovejoy 1983: 12-14. 
63 	Meillassoux 1989: 99-120. Seine Untersuchung bezieht sich hauptsächlich auf die Verhält- 
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Grundsätzlich war ein Sklave rechtlos. Dies bedeutete, daß er in Hinsicht 
auf mögliche Handlungs- und Bewältigungsstrategien nicht nur mangelnde, 
sondern eher fehlende Verfügungsrechte hatte. Solange er den Schutz und die 
Versorgung des Besitzers genießen konnte, war seine Verwundbarkeit abhän-
gig von der des Besitzers. Doch war es ein ungleiches Verhältnis, denn der 
Sklave war wegen seines Standes und seiner Stellung immer unter dem Be-
sitzer und auf das Wohlwollen des Besitzers angewiesen. Der Besitzer hatte 
die Wahl, ihn während einer Hungerkrise zu ernähren oder ihn wegzujagen. 
Vor allem solche Sklaven, die für den Besitzer nicht mehr nötig oder brauch-
bar waren, z.B. wegen Altersschwäche, konnten "freigelassen" werden, d.h. 
die Verpflichtungen des Besitzers gegenüber dem Sklaven wurden aufgehoben 
und er mußte für sich selber sorgen — oft als Bettler, weil es ihm auf Grund 
seines Standes an Verfügungsrechten mangelte. Die fehlenden Verfügungs-
rechte eines Sklaven standen im direkten Verhältnis zu seinem Stand und 
seiner Stellung: Arbeits- und "Manse"-Sklaven hatten kein Recht über ihre 
Nahrungsproduktion, denn obwohl sie zu ihrer eigenen Versorgung beitragen 
sollten, war der Vorrat in den Scheunen das Eigentum ihrer Besitzer. An-
gesiedelte Sklaven dagegen hatten zwar im Prinzip die Möglichkeit, von den 
Erträgen ihrer Ernten eigene Vorräte anzulegen, jedoch war der Umfang 
solcher Vorräte vorbestimmt von den Naturalabgaben an den Besitzer, die 
unabhängig vom Ertrag der Ernte waren.64  

Der Islam machte eine genaue Einteilung zwischen Freien und Unfreien 
auf der Basis der Religion: Muslims konnten laut Gesetz nicht versklavt wer-
den.65  Dieses Verbot konnte jedoch problemlos umgangen werden, indem man 
jeden Feind als Ungläubigen bezeichnen konnte, egal ob er Muslim oder Hei-
de war. Im Kalifat sowie in den anderen muslimischen Staaten kann man 
eine Trennung zwischen Haus- und Feldsklaven und Hofsklaven erkennen, 
die letzteren konnten Ämter und Titel bekleiden und eine hohe gesellschaft-
liche Position erreichen und sogar selber Sklaven besitzen.

66  

Sklaverei an sich existierte im zentralen Sudan schon vor dem Gihåd, je-
doch brachte die militante Reformbewegung ein neues Konzept, nämlich die 
Ausbreitung von Sklavensiedlungen.67  Mahadi erklärt dies mit dem Versuch 

nisse des frankophonen Westafrikas, die Darstellung kann aber, wie wir sehen werden, ohne 
weiteres auf die Verhältnisse im zentralen Sudan übertragen werden. 

64 Meillassoux 1989: 119, 214, 275-280. 
65 Zur Schuldsklaverei, Selbstverpfändung und Verurteilung von Übeltätern und Verbrechern 

zur Sklaverei bei nichtmuslimischen Ethnien siehe Sellnow 1964: 88 und Büttner 1966: 
610. Eine Einführung in die Vorschriften des Islams für die Sklaverei geben Lovejoy 1983: 
12-15 und Meillassoux 1989: 238-243. 

66 Fisher & Fisher 1970; 24-33; Brenner 1973: 95-96; Lovejoy 1980: 205-211; Lovejoy 1983: 
15-18, 195-202. 

67 Die Existenz von Sklavendörfern der Oberschicht vor dem Gihdd wird nicht bezweifelt, 
eher aber die Ausbreitung von Sklaven in den Haushalten der Untertanen. Der Gihåd brachte 
in den Hausa-Staaten eine Um-/Neuverteilung der Besitzrechte, die der Oberschicht zuka-
men, vor allem aber war es die Definition der Länder als Wag/ Die neue Oberschicht im 
Kalifat und deren Anhänger konnten sich nun beliebig Besitzrechte auf Grund und Boden 
zuteilen, u.a. für die Gründung von Sklavensiedlungen. In Bornu änderten sich diese Vor-
aussetzungen mit der Machtübernahme der al-Kanemi-Dynastie 1814/1846 nicht, sondern 
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Tabelle 2. Formen der Versklavung bei nicht-muslimischen Ethnien 

Ethnie 	K A S RT VD VO VH VB VM VW VU VS VV 
Bolewa 	 X 
Gamawa 	 X 
Jarawa 	X 	 X 
Dugurawa 	 X 	 X 
Hona 	 X X 	 X X 
Kagoro 	X X 
Kibyen 	X 	X 	 X 
Lala 	 X X X 
Malabu 	 X 
Ninzam 	 X 
Sura 	 X 
Vere 	 X 	 X X X X 
Im Vergleich: 
Hausaland 	X X 	X X 
Bornu 	X X 	X X 

Quelle: Temple 1919: 64-65, 112, 141, 166-167, 189, 230, 257, 264, 314, 359 
Die Angaben bei Temple über die Ron und die Wurkum sind zu ungenau, um die Art der Versklavung aus- 
findig zu machen. 

Abkürzungen: 
K = Kriegsgefangenschaft; A = Ankauf; S = Schuldsklaverei; R = Kinderraub; T = Tribut; 
VD = Verurteilung/Diebstahl; VO = Verurteilung/Übeltäter; VH = Verurteilung/Hexen; 
VB = Verurteilung/Bastarde; VM = Verurteilung/Mörder; VW = Verurteilung/Waisen; 
VU = Verurteilung/unbefugtes Betreten; VS = Verurteilung/Schadenanrichtung; 
VV = VerurteilungNergewaltigung 

der Reformbewegung, eine neue, islamische Grundlage fir die Besteuerung 
zu schaffen. Die Voraussetzung dafir war die Expansion der landwirtschaft-
lichen Produktion, vor allem durch Neugründungen von Sklavensiedlungen.68  
Wichtig ist aber die Feststellung von Lovejoy und anderen: 

(c)aliphate ideology tended to blur the distinction between slave and 
free... Once slaves were acculturated and practicing Muslims, they 
were recognized as members of society, despite their servile status, 
legal minority, and function in production. 

Im Kalifat (wie in Bornu) wurde zwischen Sklaven der ersten und der zweiten 
Generation unterschieden. Sklaven der ersten Generation, auf Hausa bayi, in 
Kanuri kalia genannt, wurden entweder durch Kauf oder Raub/Streifzug/Krieg 
erworben. Sie genossen keinen Rechtsschutz (weil sie Ungläubige waren), 
konnten weiterverkauft oder verschenkt werden und waren das Eigentum ihres 

der alte Usus von Sklavensiedlungen der Oberschicht wurde fortgesetzt (Fisher 1991). 
68 Mahadi 1992: 112. 
69 	Lovejoy 1980: 215, vgl. Hill 1976: 393. 
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Eiserne Fußschellen 
der Fulbe für Sklaven, 
aus Ngaundere 
(Passarge 1895: 261) 

Besitzer.70  Ihre gesellschaftliche Situation änderte sich jedoch, wenn sie als 
Haussklaven zu einer Familie kamen und in einem patriarchalischen Verhält-
nis zum Besitzer standen. Im Laufe der Zeit wurden sie wie (sozial jüngere) 
Familienmitglieder betrachtet und behandelt. Eine Verbesserung des gesell-
schaftlichen Status trat ein, wenn ein Sklave zum Islam übertrat, im Prinzip 
(und laut islamischem Gesetz) durfte er/sie dann nicht mehr verkauft werden 
und war frei zu heiraten. Kinder von Sklaven waren Eigentum des Besitzers. 
Sofern eine Sklavin, die sogar eine Nebenfrau des Besitzers sein konnte, ihm 
ein Kind gebar, konnte sie nicht mehr verkauft werden und das Kind (und 
nach dem Tode des Besitzers auch die Mutter) waren frei.71  Der Unterschied 
zwischen der ersten Generation von Sklaven, der bayi und der zweiten, der 
cucanawa oder dimajai (Kanuri: zusanna) war, daß ein Sklave zweiter Ge-
neration nicht verkauft und nicht geprügelt werden durfte.72  Sie waren die 
"Brüder und Schwestern" der leiblichen Kinder des Besitzers, gesellschaftlich 
jedoch auf einem niedrigeren Status.73  

Persönliche Freiheit konnte er/sie jedoch nur durch den Willen des Besitzers 
bekommen, entweder konnte er/sie einfach freigelassen werden oder durch 
Zahlung eines Lösegeldes, das entweder von ihm/ihr selber bezahlt wurde 
(fansar kai) oder von einem Dritten (fansa).74  Die einzige Möglichkeit für 
einen Sklaven, das erforderliche Lösegeld einzusammeln, war, daß er/sie ein 
Abkommen mit seinem/ihrem Besitzers hatten, fir sich selber arbeiten zu 
können. Dieses Abkommen wurde murgu genannt und war im Kalifat eine 
allgemeine Institution. Meistens kam murgu jedoch nur fir Sklaven der zwei-
ten Generation in Frage.75  

70 Duisburg 1927: 187, 190; Sellnow 1964: 88-89; Brenner 1973: 95; Lovejoy 1980: 168-170; 
Mack 1992: 94. 

71 Mischlich 1909: 258, 260; Sellnow 1964: 90; Lovejoy 1990: 169-171. 
72 Sellnow 1964: 91. Eine kritische Auffassung von der Bezeichnung cucanawa für 'Sklaven' 

findet man bei Hill (1985: 40-41). Duisburg (1927: 189) bezeichnet die 'Sklaven zweiter 
Generation' als Hörige, die "in Bornu geborenen Abkommen von Sklaven". 

73 Smith 1959: 242. 
74 Mischlich 1909: 260-261; Sellnow 1964: 90; Hill 1985: 38; Lovejoy & Hogendorn 1993: 

108. 
75 Lovejoy 1980: 233. Murgu bedeutete, daß ein Sklave das Recht erhielt, selber Geld zu 

verdienen. Für dieses Recht bezahlte er/sie zu bestimmten Zeitpunkten dem Eigentümer 
eine festgelegte Summe als Abgabe (= murgu, Mischlich 1909: 259). Der Unterschied zwi-
schen einem Sklaven, der ein murgu-Abkommen hatte, und einem Sklaven ohne solch ein 
Abkommen war, daß der Eigentümer im ersten Falle nicht mehr verantwortlich für den 
Unterhalt des Sklaven war. Im normalen Fall sorgte der Eigentümer für Nahrung, Kleidung 
und Unterkunft der Sklaven, ein Sklave mit einem murgu-Abkommen mußte sowohl für 
seinen Unterhalt als für seine Abgabe an den Eigentümer Geld verdienen. Dies bedeutete 
aber auch, daß im Falle einer Krise der Sklave nicht mehr auf die Hilfe des Eigentümers 

Sklavendörfer (kaliyari) 
der Oberschicht gab es 
auch in Bornu. Leider 
ist nicht bekannt, ob 
die Sklavendörfer 
private Groß-

grundbesitze waren 

oder mit den Titeln 

und Ämtern verbunden 
waren. Auf jeden Fall 
ist klar, daß in Bornu 
der Shehu und die 
Oberschicht die 

größten Eigentümer 

von Sklaven waren 
(Denham 1964: III, 

482; Rohlfs 1868: 72; 
Rohlfs 1875: II, 104; 
Fisher 1991: 124 und 
Cohen & Brenner 

1994: 165). Auch in 
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Eiserne Handschellen 

der Fulbe für 

Sklaven, aus 

Ngaundere (Passarge 

1895: 262) 

Damagaram war der 

Emir der größte 

Sklavenbesitzer. Die 

absolute Mehrzahl 

von ihnen war in 

Dörfern, Weilern und 

Gärten (garaka) 

angesiedelt. Neben 

dem Emir hatten 

Höflinge und später 

auch reiche Händler 

Sklaven. Dazu kamen 

die Sklaven-

siedlungen von 

bugaje der Kel Ewey 

und anderen Tuareg 

(Dunbar 1977: 

165-169; Baier 1980: 

45-47; Fuglestad 

1983: 47-38). 

Ehemalige Sklaven, die sich mittels murgu freigekauft hatten, waren fortan 
an ihren ehemaligen Besitzer gebunden, vor allem dadurch, daß das Land, 
das sie nutzten und bewirtschafteten, ihrem früheren Besitzers gehörte. Dies 
bedeutete, daß die freigelassenen Sklaven anstatt Zwang nun durch ein pa-
ternalistisches Verhältnis dem Besitzer Arbeit und Getreide als Bodenmiete 
lieferten.76  Durch die murgu-Institution rentierte es sich für die Sklavenbe-
sitzer, neue Sklaven anzuschaffen, denn der Reichtum der Familie konnte 
durch eine Ausdehnung des landwirtschaftlichen Anbaus oder durch die Frei-
stellung von Arbeitskräften fir Handelsunternehmen und/oder für die Hand-
werksproduktion vermehrt werden, was wiederum zu einem höheren (so-
zialen) Ansehen und zum Aufstieg in der gesellschaftlichen Hierarchie führte. 

In der Mehrzahl arbeiteten die männlichen Sklaven in der Landwirtschaft 
und im Gewerbe oder waren als Träger im Handelsverkehr eingesetzt. Andere 
waren Hofsklaven und waren dadurch Teil des Hofstaates, der sarakuna, ein 
großer Teil von ihnen gehörte zum Soldatenstand, die wenigsten waren Eu-
nuchen. Die einflußreichsten Positionen, die ein Sklave innehaben konnte, 
waren die Ämter und Titel innerhalb der Emirate, die nur an Eunuchen und 
Sklaven vergeben werden konnten. Andere Sklaven nahmen 'privilegierte' 
Stellungen ein, sie waren als jakada Zwischenhändler und Beauftragte ihrer 
Besitzer und Aufseher von Sklavensiedlungen." Auf Grund der Beobachtungen 
der europäischen Reisenden scheint es jedoch, als ob die Zahl der weiblichen 
Sklaven mindestens die Hälfte der totalen Sklavenpopulation ausmachte.78  

rechnen konnte. Vor allem aber bedeutete ein murgu-Abkommen eine erhöhte Belastung 
für den Sklaven, denn die jährliche Abgabe an den Eigentümer scheint genauso hoch ge-
wesen zu sein wie Ausgaben für Lebensmittel. Dazu kam der Freikaufpreis, der zwischen 
100.000 und 300.000 Kauri schwanken konnte. Lovejoy stellt fest, daß ein Sklave zwischen 
fünf und 17 Jahre brauchte, um das Lösegeld aufbringen zu können. Grundlegend war, daß 
"(i)n almost all cases, murgu brought slaves into the cash economy and made available a 
reservoir of skilled and unskilled labour for the non-agricultural economy.' (Lovejoy 1993: 
175). Dies bedeutete, daß der Eigentümer Lebensmittel sparen, mit dem Getreideüberschuß 
spekulieren wie durch die murgu-Zahlungen neue Sklaven kaufen konnte. Während der 
Regenzeit, d.h. zur Saat- und Erntezeit, lieferten murgu-Sklaven dem Eigentümer sowohl 
Arbeitskraft als auch Getreide als Zahlung, während der Trockenzeit, wo der Eigentümer 
wenig Nutzen von den Sklaven hatte, erhielten sie Geldzahlungen, deren Vorteil darin be-
stand, daß es steuerfreie Einnahmen waren (Lovejoy 1993: 172-180). 

76 Lovejoy 1980: 234. 
77 Vgl. Sellnow 1964: 94-99. 
78 

	

	Vgl. Lovejoy 1990 und Mack 1992. Obwohl die Anzahl der Sklavinnen als hoch eingeschätzt 
wurde, war die demographische Reproduktion der Sklaven anscheinend eher gering. Meil-
lassoux stellt an verschiedenen westafrikanischen Beispielen fest, daß es den Sklavenbesit-
zern nur selten darauf ankam, sich um die natürliche Reproduktion der Sklaven zu kümmern. 
Ehen zwischen Sklaven wurden selten unterstützt, Geschlechtsverkehr zwischen Sklaven, 
vor allem den Arbeitssklaven eher verhindert, Mutterschaft von Sklavinnen wurde nicht 
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Obwohl die sog. "Haussklaverei", wie die Sklaverei im zentralen Sudan 
von den europäischen Reisenden und den ersten Kolonialbeamten genannt 
wurde, von Außenseitern als "milde" bezeichnet wurde, geben lokale Aus-
sagen ein anderes Bild. Die Feldarbeit war schwer, die Sklaven waren unter 
strenger Aufsicht und wurden schnell bestraft, falls sie sich nicht den Ver-
hältnissen und Anforderungen beugten. Feldsklaven wurden in Ketten gelegt, 
damit sie nicht weglaufen konnten,79  und in Kano war der berüchtigte Kerker 
Gidan Ma'ajin Watari das Gefängnis fir widerspenstige Sklaven.89  Sklaven 
hatten kein privates Leben und nur mit Genehmigung ihres Besitzers durften 
sie heiraten. Muhammadu Rabi'u aus Kano berichtet: 

Private gandu slaves suffered more; this was because they worked at 
random.But the emir's gandu slaves had time for everything. His gandu 
was better organized and so labour waseasier. The emir's slaves could 
force free men to work for them. 

Und über die Verhältnisse in Sokoto wird gesagt: 
They tie them up, men and women, without exception; and they beat 
them mercilessly if they refuse to work. Moreover, if they are travelling 
with slaves across the bush, and one of them becomes exhausted, tthen 
they will draw sword and cut him down, killing him, and go on. 

Imam Imoru faßt die Auffassung der Hausa über die Sklaven mit den Aus-
drücken 'Verachtung', 'Wertlosigkeit' und 'Geringschätzung' zusammen. 
Für ihn war ein Sklave immer in einer niedrigeren Position (außer wenn es 
sich um die Hofsklaven, vor allem die Sklaven des inneren Hofes (bayin 
tshikin gida) handelte), und deshalb war es nur eine 'nichtsnutzige' (lalatshe) 
freie Frau, die einen Sklaven heiratete.83  Aus den Sprichwörtern der Hausa 
und Kanuri geht deutlich die Kluft zwischen Freien und Unfreien hervor:

sa  

a) Long years of slavery don't add up to freedom. 
b) Whatever be the goodness of a slave, he does not come up to a bad 

son. 
c) A slave is not a thing to be trusted: if thou trustest a slave he will slay 

thee. 

gefördert. Meillassoux unterstreicht auch, daß man zwischen den Sklavinnen, die als Kon-
kubinen gekauft wurden, und denen, die als Arbeiterinnen gekauft wurden, einen Unter-
schied erkennen muß, denn die Nachfolgeschaft einer Konkubine war frei und gehörte zum 
Stande des Herrn (Vaters) (Meillassoux 1989: 80-85). 

79 Mischlich 1909: 258-259; Skinner 1969: I, 193; vgl. VerEcke 1994 über die Verhältnisse 
in Yola. 

80 Alhaji Mahmudu Koki in Skinner 1977, zitiert in Lovejoy 1980: 232. Lugard war entsetzt 
über die Verhältnisse im Gefängnis von Kano, als er es nach der Eroberung der Stadt im 
Jahre 1903 besuchte (zitiert in Lady Lugard 1906/1964: 402). 

81 Muhammadu Rabi'u, zitiert in Lovejoy 1980: 221. 
82 Skinner 1969: I, 193. 
83 Mischlich 1909: 258. 
84 

	

	Die Sprichwörter sind den folgenden Werken entnommen: a) Skinner 1977: III, 293; b) und 
c) Burton 1865, Sprichwort 26 und 27; d) Prietze 1915, Sprichwort 312; e) Rattray 1913: 
II, 276; f) Mischlich 1906: 498 (dieses Sprichwort hat den gleichen Sinn wie Nummer d), 
mit dem Unterschied, daß d) ein Bornusprichwort und f) ein Hausasprichwort ist); g) und 
h) Whitting 1940: 93. 
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d) Freie Geburt wird durch Armut nicht aufgehoben. 
e) A slave does not make himself the equal of a free man. 
f) Die Armut macht einen nicht zum Sklaven. 
g) A slave and a free man cannot be cooked together. 
h) A slave is a slave no matter how wealthy he is. 

Viele von ihnen versuchten wegzulaufen, was u.a. aus dem Briefwechsel 
zwischen dem Wesir von Sokoto und verschiedenen Emiren und hakimai her-
vorgeht.85  Entlaufene Sklaven, die eingefangen wurden, wurden ihren früheren 
Herren zurückgegeben und geschlagen, und wenn ihnen die Flucht gelang, 
konnten sie sich verschiedenen Banden im Busch anschließen. So war die 
Ningi-Enklave ein Zufluchtsort fir entlaufene Sklaven — wie die mahdistische 
Gemeinschaft in Satiru, die 1894 im Hinterland von Sokoto gegründet wurde 
und 1906 durch den Satiruaufstand berüchtigt wurde. Nur ein Sklavenaufstand 
ist bekannt, in Wase im südlichen Teil des Emirates von Bauchi um 1850 
oder 1860,86  doch wie aus der Lebenserzählung von Baba von Karo hervor-
geht, versuchten Sklaven alles mögliche, die Flucht zu ergreifen.87  Das Fehlen 
eines organisierten Widerstandes oder eines Sklavenaufstandes in den 
Sklavenhaltergesellschaften im zentralen Sudan verblüfft jedoch nicht, denn 
gerade das Grundwesen der Sklaverei verhinderte dies. Die Verbesserung des 
Loses eines Sklaven konnte nicht durch die Standessolidarität geschehen, son-
dern nur durch die Wahl des Besitzers. Als Stand ist die Sklaverei hier-
archisiert, wo Hofsklaven nichts mit Arbeitssklaven gemein haben und wo 
'Sklavensklaven' die Arbeit der Sklaven ausrichten, die dazu die Möglichkeit 
und Mittel haben.

88  

Sklavensiedlungen 

Sklaven gab es in der Sudansavanne im Kleinbauernbereich (smallholder sec-
tor), vor allem aber in regelrechten Sklavensiedlungen, wo sie als Arbeits-
sklaven, aber auch als "Manse"-, angesiedelte und freigelassene Sklaven, den 
Boden ihrer Besitzer bewirtschafteten. Eine besondere Form solcher Sklaven-
siedlungen waren Güter, deren Produktion fir den Markt bestimmt war.89  
Schon die Frage, ob die talakawa Sklaven besaßen und als Arbeitskräfte in 
den verschiedenen Produktionseinheiten einsetzten, ist umstritten. Watts Stel-
lungnahme kann hier als Ausgangspunkt dienen: 

85 NNAK SNP 15/1 file 486; Blackwell 1927/1969. 
86 Mündliche Information aus Bauchi, aufgenommen von Aliyu 1974, zitiert in Lovejoy 1980: 

230. 
87 Smith 1955/1981: 39. Als der Großvater von Baba starb, flohen 80 von 120 Sklaven, und 

auch während ihrer eigenen Zeit wiederholte sich dies. 
88 Meillassoux 1989: 118, 127, 256. 
89 

	

	Vgl. Meillassoux 1989: 253-256, der sich auf die Verhältnisse am Nigerbogen (Timbuktu) 
bezieht, und Lovejoy 1983: 31-32, 206-209. Lovejoy bezeichnet die Sklavensiedlungen im 
Sokoto-Kalifat als 'Sklavenplantagen' (1978a: 343); dies würde den "maraka"-Ortschaften 
von Meillassoux entsprechen. 
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(T)he political, economic, and ideological tendencies in the Caliphate 
were toward the production of peasants who, if not entirely free, could 
at least be taxed or retained in a quasi-client status. This process of 
peasantization was entirely congruent with the growth of the Caliphal 
economy after 1850 and embodied in the increasing trend toward wage 
labor, especially in high-value commodity production like fadama cul-
tivation, textiles, and mining. In sum, then, one finds a dynamic 
sectoralization of a dual economy, a slave sector and a peasant sector 
of free or semifree labor. 

Die Frage ist jedoch, wie weit der Prozeß der "peasantrization" bis 1900 
fortgeschritten war. Diesem muß die Expansion der Sklavensiedlungen und 
der Sklavenhaltung im Kalifat entgegengehalten werden. Demnach kann an-
genommen werden, daß es während des 19. Jahrhunderts keine Abnahme der 
Sklavenbevölkerung gegeben hat. 

Lovejoy und Hogendorn berechnen die Anzahl der Sklavensiedlungen auf 
über 10.000 für das ganze Kalifat, wovon sich der größte Teil davon in Sokoto 
und Kano befunden haben soll. Diese Siedlungen waren von höchst verschie-
dener Art. Erstens gab es die Sklavensiedlungen infolge einer Titel- oder 
Amtsverleihung, die gandun sarauta (gandu aufgrund des Amtes/Titels), rin-
jin sarauta (rinji aufgrund des Amtes/Titel) und bado (aufgrund einer Schen-
kung oder einer Gewährung). Solche Sklavensiedlungen konnten nicht vererbt, 
verkauft oder verschenkt werden, denn sie folgten dem Amt/Titel und dessem 
Inhaber. Zweitens gab es Sklavensiedlungen, auch gandu oder rinji genannt, 
die persönliches Eigentum eines Mitglieds der Oberschicht waren, entweder 
der masu sarauta oder der reichen Händler, und demnach vererbt, verkauft 
oder verschenkt werden konnten. Drittens konnten auch den verschiedenen 
Gütern eines Untertans bedeutende Mengen von Sklaven unterstellt sein.91  
Oder, wie Imam Imoru die Verhältnisse beschrieb: "Ein gewöhnlicher Mann 
(talaka) kann nicht tausend Sklaven kaufen, Könige (sarakuna) aber haben 
mehr als tausend Sklaven."92  Daß viele der Haushalte der talakawa nur einen 
oder wenige Sklaven hatten, ist zu vermuten, jedoch versuchten sowohl die 
talakawa als auch die masu sarauta Sklavensiedlungen zu errichten.93  Auch 
talakawa und malamai (islamische Rechtsgelehrte) siedelten Sklaven in eige-
nen Häusern und Weilern an. Durch den Landmangel sahen sich viele tala-
kawa gezwungen, neue Felder in weitabgelegenen Gegenden zu bestellen. Oft 
hielten sie Sklaven bei diesen Feldern in eigenen Hausungen/Siedlungen, der 

90 Watts 1983: 78. 
91 Lovejoy & Hogendom 1993: 129-131. Zu einer kritischen Bemerkung zu den Fulfuldebe-

griffen rumada und dimajo wie dem Konzept eines 'Sklavenplantagenbereiches' siehe Hill 
1985: 40-41. 

92 Mischlich 1909: 262. Zu bemerken ist, daß Mischlichs Übersetzung von sarakuna sich hier 
eher auf die ganze Oberschicht bezieht. 

93 Mischlich 1908: 45. "Wenn die Sklaven (bayin) viele sind, macht er (der Hausherr) für 
sie ein verschiedenes (eigenes) Haus, dies nennt man `Sklavenquartier`, rumji)." In Bomu, 
wo im 19. Jahrhundert schätzungsweise etwa die Hälfte der Bevölkerung unfrei (Sklaven 
erster und zweiter Generation) war, wird vermutet, daß "on a moderate scale" Sklaven 
auch bei den 'gewöhnlichen' Untertanen zu finden waren (Cohen & Brenner 1994: 165). 
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Typen von Sklaven aus der 
Rumbe (Sklavensiedlung) von 
Bungel, Adamaua (Passarge 
1895: 108) 

Nach Lovejoy gab es keine 
Entsprechung zur murgu-
Institution in Bornu. Trotzdem 
aber hatten die Sklaven in 
Damagaram und in Bornu die 
Möglichkeit zu eigenem 
Geldverdienst. Jedoch teilen 
die Quellen über Damagaram 
(Dunbar) und Bornu (Temple) 
nicht mit, ob der Geldverdienst 
durch ein murgu-ähnliches 
Abkommen ermöglicht wurde. 
Sklaven wurden nämlich eigene 
Acker zugeteilt und sie durften 
freitags und sonntags für sich 
selber arbeiten, Äcker pachten 
und die Feldfrüchte zu 
eigenem Gewinn verkaufen. 
Auch bei den Handelstrans-
aktionen, die von ihnen im 
Namen ihres Herrn 
durchgeführt wurden, behielten 
sie einen Teil des Gewinnes 
für sich (vgl. Lovejoy 1993: 
181; Dunbar 1977: 165-166; 
Temple 1919: 221.) 

eigentliche Wohnsitz des mai gida konnte anderswo liegen,
94  

Jumare hat die Errichtung von Sklavensiedlungen im Hinterland von Sokoto 
im 19. Jahrhundert untersucht und deren Entwicklung als "a system of state 
organisation of agricultural production" bezeichnet. Die Errichtung von 
Sklavensiedlungen durch Titel- und Amtsinhaber (gandayen sarauta) bedeute-
te, daß von der obersten bis zur untersten Instanz der Verwaltung zu jedem 
Amt oder Titel ein runji oder gandu gehörte. In einigen Fällen konnte er 
zwischen drei verschiedenen Siedlungstypen unterscheiden, den runji oder 
gandu, die von Sklaven bewirtschaftet wurden, den rugan Fulani, in denen 
Vieh-Fulani angesiedelt wurden und den tunga-Siedlungen, die von freien Un-
tertanen bewirtschaftet wurden (peasant settlements). Im Unterschied zum 
Emirat Kano gab es wenige 'non-sarauta runji settlements', d.h. Sklavensied-
lungen, die nicht zum Titel oder zum Amt gehörten. Sklavensiedlungen von 
Langstreckenhändlern oder 'reichen Personen' gab es im Hinterland von So-
koto keine, was Jumare damit erklärt, daß Sokoto kein Handelszentrum war." 

Für das Emirat Kano liegt die umfangreiche Untersuchung über die wirt-
schaftlichen Verhältnisse von Mahadi vor. Wie in der Umgebung von Sokoto 
so fand im Emirat Kano im 19. Jahrhundert ein regelmäßiger Aufschwung 

94 Mischlich 1909: 45; Mahadi 1982: 508; Lovejoy & Hogendorn 1993: 168-172. 
95 Jumare 1988: 67-74. 
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der Einrichtung von Sklavensiedlungen statt, weil eine Reihe von neuen Äm-
tern und Titeln für die Mitglieder der führenden Schicht geschaffen wurde.

96  

Mahadi faßt die Entwicklung im 19. Jahrhundert folgendermaßen zusammen: 
Many of the rich attajirai, in addition to financing internal and external 
trade, also owned large agricultural estates and herds of livestock. 
Equally important were their investments in industrial activities. This 
monopolistic tendency had become particularly entrenched in the 
nineteenth century. The masu sarauta, however, both in the eighteenth 
and in the nineteenth centuries concentrated mainly on large-scale 
agricultural and livestock production. 

Die Sklavensiedlungen der masu sarauta und der attajirai kann man als 'pro-
fit-oriented multi-purpose estates' bezeichnen. Neben Sklaven wurden Klien-
ten (baron) und Lohnarbeiter in den Großgrundbesitzen angestellt. Mahadi 
erklärt diese Entwicklung durch den Bevölkerungszuwachs im Emirat und 
den Mangel an Grund und Boden. Gerade die Ausbreitung von Großgrund-
besitzen im zentralen Bereich des Emirats im 19. Jahrhundert führte zu einem 
erhöhten Landmangel für die talakawa, und eine erhöhte Anzahl von Tage-
löhnern und Lohnarbeitern wurden in den Großgrundbesitzen als Saisonarbei-
ter angestellt.98  

Großgrundbesitze und Sklavensiedlungen der masu sarauta findet man im 
ganzen Kalifat.99  Es fällt daher nicht schwer anzunehmen, daß dies vor allem 
eine Entwicklung des 19. Jahrhunderts ist und mit der Etablierung und Ent-
wicklung der Herrschaft der Fulani-Aristokratie zusammenhängt. Jedoch soll 
man diese Entwicklung nicht in ethnischen Terminen interpretieren, sondern 
eher in gesellschaftlichen. Denn nicht die Fulani als Ethnie, sondern die von 
ihnen übernommenen und manchmal eingeführten Herrschaftsstrukturen 
waren die Basis fir diese Entwicklung. Zu dieser Entwicklung und Ausbreitung 
des Sarauta-Systems muß man den wirtschaftlichen Aufschwung im Kalifat 
hinzurechnen, der einer größeren Anzahl von Händlern die Möglichkeit bot, 
in 'multi-purpose profit-oriented estates' zu investieren. 

Die Verlierer dieser Entwicklung waren nach Mahadi diejenigen talakawa, 
die weder die Mittel noch eine Möglichkeit hatten, von dieser Entwicklung 

96 Mahadi 1982: 400-401; Jumare 1988: 72. Angaben über den Umfang dieser Großgrund-
besitze liegen für das 19. Jahrhundert nicht vor. Imam Imoru erwähnt, daß einem Mann 
sogar fünfhundert Sklaven gehören können, in Kano soll ein gewisser reicher Mann sogar 
tausend Sklaven besessen haben, im allgemeinen besaßen nur die sarakuna mehr als tausend 
Sklaven (Mischlich 1909: 262). 

97 Mahadi 1982: 445. 
98 Mahadi 1982: 483-507. 
99 Lovejoy 1978a und Lovejoy 1983: 195-202 (allgemein); Mason 1973 (Sklavensiedlungen 

in Nupe); Agiri 1981 (Sklavensiedlungen in Ilorin); Büttner 1966: 609-610 und Midel 1990: 
87-88 (Sklavensiedlungen in Adamawa). Die Verhältnisse im Emirat Zaria unterschieden 
sich von denen in Sokoto und Kano insofern, als es dort keine Sklavensiedlungen als gandun 
sarauta gab, denn anstatt Siedlungen, die zu den Ämtern und Titeln gehörten, waren es 
Sklaven ("to the various offices of State was not property in land [attached] but property 
in men", nach Orr, zitiert in Lovejoy & Hogendorn 1993: 131). Sowohl die masu sarauta 
als auch reiche Leute (non-noble) besaßen Sklavensiedlungen im Emirat Zaria (Hogendorn 
1976; Hogendorn 1977: 371-372). 
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zu profitieren.'°°  Weitet man dieses Blickfeld auf das ganze Kalifat aus, dann 
kommt noch eine zweite Gruppe von 'Verlierern' in Frage, nämlich die nicht-
muslimischen Gesellschaften, die nur als Lieferanten von Sklaven und Tribut-
zahlern Bedeutung hatten. 

Sklavensiedlungen waren nicht nur die Merkmale der Hausa/Fulani im Hausa-
land. Andere Bevölkerungsgruppen, wie die Tuareg und die Kanuri (Beri-
Beri) siedelten Sklaven in eigenen Ortschaften an. Vor allem aber war in 
dieser Hinsicht das Reich Bornu von einer analogen Situation wie das Kalifat 
gekennzeichnet.101  Leider ist die Frage nach dem Vorhandensein von Skla-
vendörfern und Sklavensiedlungen in den Hausanachfolgestaaten noch nicht 
untersucht worden. Gewissermaßen wäre zu vermuten, daß die vertriebenen 
Hausa-Dynastien in ihren Nachfolgestaaten (Gobir, Maradi-Tessaua, Kebbi 
und Abuja) die Verbindung von Sklavensiedlungen mit dem Sarauta-System 
weiterhin praktiziert hatten. Vielleicht gab es zu wenig Sklaven, um richtige 
Ansiedlungen zu ermöglichen. Daß die Sklaverei in jenen Staaten existierte, 
wird nicht bezweifelt, jedoch gibt es keine Erwähnungen oder Bewertungen 
hinsichtlich der Bedeutung und der Ausbreitung der Sklaverei in diesen nur 
teilweise muslimischen Staaten (vor allem war die Oberschicht muslimisch).102  
Eher bekommt man den Eindruck, als ob Kriegsgefangene und versklavte 
Personen als Handelsobjekte verwendet wurden.103  Dagegen fand man in der 
Sahel- und Sudansavanne verstreute Bugaje-Siedlungen der Tuareg.104  

Sklavensiedlungen hatten eine weitreichende wirtschaftliche Bedeutung. 
Für die Eigentümer sorgten sie für deren Nahrungsmittel- und Güterversor-
gung, noch wichtiger aber war die Produktion für den (regionalen) Markt. 
Dies war der wichtigste Unterschied zwischen den 'Haussklaven' der bäuer-
lichen Gesellschaft und den Sklavensiedlungen. In diesen konnte man die 
Arbeitszeit der Sklaven verlängern, indem man sie außerhalb der landwirt-
schaftlichen Saison Güter produzieren ließ oder im arbeitsintensiven Bewäs-
serungsanbau (z.B. Weizenanbau) einsetzte. Im zentralen Sudan wie im all-
gemeinen in der Sudansavanne in Westafrika waren der kommerzielle Ge-
treideanbau und die Textilherstellung die hauptsächlichen Tätigkeiten der 
marktorientierten Sklavensiedlungen.

'°5  

100 Mahadi 1982: 488. 
101 Siehe Lovejoy 1973 (über die Kambarin Beri-Beni im Hausaland) und Lovejoy & Baier 

1975 (über die Bugaje im Hausaland), sowie Fisher 1991 und Cohen & Brenner 1994 
(Bornu) und Dunbar 1977 und Baier 1980 (Damagaram). 

102 Siehe hierzu Cooper 1992: 62-69. Sie ist der Auffassung, daß gerade der nichtmuslimische 
Charakter der Gesellschaft in Maradi dazu führte, daß Frauen als Arbeitskräfte auf den 
Feldern nicht durch Sklaven ersetzt wurden (was als Anzeichen einer 'muslimischen' Ge-
sellschaft gelten würde, wo die Frauen in Abgeschiedenheit (Purdah) lebten). 

103 Perie 1939: 394-395; Cooper 1992: 63-64. 
104 Lovejoy & Baier 1975: 558-569; Baier 1976: 4; Baier 1980: 15-16. Es handelte sich um 

sowohl iklan (Sklaven) in den Siedlungen in der Sahelsavanne als auch um irewelen (frei-
gelassene Sklaven) in der Sudansavanne. Sowohl die iklan als auch die irewelen mußten 
einen Teil der Ernte an ihre Hausherrn abliefern und ihnen während der Trockenzeit oder 
während einer Dürre Unterkunft und Verpflegung geben. 

105 Mason 1973: 464-466; Lovejoy 1978a: 344. 
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Risikobewältigung oder Profitmaximierung 

Grundzüge der Agrar- und Viehwirtschaft 

Hinter den verschiedenen Anbauformen findet man eine Reihe von ökologi-
schen (Boden, Klima), politischen, sozioökonomischen und demographischen 
(Konzentration der Bevölkerung, Bevölkerungsabnahme) Ursachen. Haupt-
sächlich wurde Regenfeldbau betrieben, in den Gebieten mit einer niedrigen 
Bevölkerungskonzentration hauptsächlich als extensive Landwechselwirt-
schaft, in dichtbevölkerten Regionen, aber vor allem in der Kano Close-Settled 
Zone, wurde permanenter Anbau betrieben. Intensiver Anbau sowohl durch 
Bewässerungsanlagen als auch Terrassierungen wurde dort praktiziert, wo es 
entweder eine Möglichkeit dafiir gab (wie in den Niederungen und in den 
Flußbecken) oder wenn die politischen Verhältnisse Gesellschaften in die Ber-
ge trieb (dies galt vor allem für die nichtmuslimischen Gesellschaften in den 
peripheren Gebieten des Kalifats und Bornus).

1°6  

Die Feldbestellung wies unterschiedliche Formen auf. Den Terrassenfeld-
bau prägte eine intensive Anwendung des zur Verfügung stehenden Bodens, 
was den frühen Kolonialbehörden auffiel. Temple war der Ansicht, daß die 
Ethnien, die Terrassenfeldbau betrieben, ziemlich hohe Ernteerträge erziel-
ten,107  und kommentierte mit kritischen Worten u.a. die Vernachlässigung der 
landwirtschaftlichen Arbeit der Fulani in Bauchi.10S  Auch Marquardsen be-
merkte die verhältnismäßig umfangreicheren Ernten der nichtmuslimen Eth-
nien im Vergleich zu den Ernteerträgen der Fulani-Höfe, die von Sklaven 
bewirtschaftet wurden: 

Durch den großen, auf die Bestellung verwandten Fleiß ist die Ernte 
recht ergiebig, und der Überschuß derselben kann als Korn, Mehl oder 
Bier verkauft werden. Die Produktion der heidnischen Stämme an 
Nahrungsmitteln übertrifft bedeutend die der Fula, obgleich letztere 
die fruchtbaren Ebenen besitzen. 

106 Zur Auswirkung von politischen und demographischen Faktoren auf die Siedlungs- und 
Anbauverhältnisse in einem nichtmuslimischen Gebiet im südlichen Bauchi siehe Brunk 
1994. Hinsichtlich des Verhältnisses und des Zusammenhangs von Demographie und Agrar-
wirtschaft in Nord-Nigeria liegen eine Reihe von Studien vor, vgl. Stamp 1938; Grove 
1957; Grove 1961; Mortimore 1972; Goddard, Mortimore & Norman 1975 und Swindell 
1986. 

107 Temple 1919: 38, 207, 344, 362. 
108 RH Mss. Afr.s.1531 (5), Temple 1905: 40. "On the whole any crop that requires irrigation, 

and therefore gives trouble, is paid little attention to." Dagegen zählte er eine ganze Palette 
von Nutzpflanzen auf, die von den nichtmuslimischen Ethnien in Bauchi angebaut wurden: 
Acha, Tamba, Bataten, Reis, Sorghum, Hirse, Maiwa, Maniok, Gedda, Gujinga, Gwaza, 
Zwiebeln, Yams, Bohnen, Mais, Tabak und Baumwolle. Es handelt sich jedoch ausschließ-
lich um Eigenproduktion, kaum etwas von diesen Nahrungsmitteln wurde für den Markt 
produziert. 

109 Marquardsen 1907: 110. Seine Angaben beziehen sich auf die Verhältnisse im ehemaligen 
Emirat Mud. Bauer (1904: 10, 72) lobte ebenso die Landwirtschaft der nichtmuslimischen 
Bevölkerung in Adamaua. 
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Dorf im Mandara- 
gebirge (Adolf Fried-
rich 1921: I, 217) 

Deutlich gehen aus 
dem Bild die ge-
schickten und ausge-
breiteten Terras-
sierungen hervor. 

Wahrscheinlich gab es einen bedeutenden Unterschied in der landwirtschaft-
lichen Produktion innerhalb des Kalifats im 19. Jahrhundert. Anhand der Rei-
seberichte der Europäer wird die Meinung vertreten, daß vor allem das Hausa-
land spätestens im 19. Jahrhundert ein 'blühendes' und landwirtschaftlich 
erträgliches Gebiet war.110  Eine nähere Untersuchung der Reiseberichte zeigt, 
daß neben dem Hausaland auch Bornu diese Bezeichnung verdient.m  Rohlfs 
bemerkte zu dem Unterschied zwischen den Kanuri- und den Hausabauern, 

(d)ie Kanuri hacken, nachdem sie die Felder in den trockenen Jahres-
zeiten abgebrannt, an manchen Orten auch mit Dünger beworfen ha-
ben, Löcher in den Boden, in welche nach dem ersten Regenschauer 
der Same hineingelegt wird; die Hausa und Pullo aber graben schon 
während der trockenen Jahreszeit mittels eines eisernen Spatens, dessen 
Spitze zugleich als Bohrer dient, lange regelmäßige Furchen in das 
harte Erdreich.

112  

Je nach den ökologischen und klimatologischen Verhältnissen waren die wich-
tigsten Nahrungspflanzen Hirse, Sorghum (Guineakorn) oder Jams.

113 
 In den 

110 Die Bewertungen von Barth sind u.a. von Mahadi 1982 und Watts 1983 hervorgehoben 
worden. 

111 Siehe hierzu Barth 1857: II, 206, 246 und Nachtigal 1881: II, 387. 
112 Rohlfs 1875: II, 181. Imam Imorus Beschreibung der Feldbestellung im Hausaland stimmt 

überein mit den Beobachtungen von Rohlfs (Mischlich 1942: 1-5). 
113 Die Ursache hierfür ist, daß die durchschnittliche Wachstumsperiode für Hirse zwei bis drei 

Monate, für Sorghum fünf Monate ist. Außerdem benötigt Hirse nur 200-250 mm Nie-
derschlag während der Wachstumsperiode und ist ziemlich resistent gegen Dürreperioden 
während der Regenzeit. Sorghum benötigt um 600 mm Niederschlag (Mortimore 1989: 27). 
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Karte 5. Agrarwirtschaft im 19. Jahrhundert 

Quellen: Clapperton 1964; Denham 1964; Barth 1857-58; Rohlfs 1868; Rohlfs 
1874-75; Hartert 1887a; Hartert 1887b; Staudinger 1990; Passarge 1895; Robin-
son 1896; Wallace 1897; Piette 1927; Mischlich 1942 

Die Karte fast die Angaben der europäischen Reisenden und Imam Imoru zusammen. 
Was auffällt, ist sowohl die Verbreitung des Bewässerungsanbaus als auch das Auf-
treten von neuen Nutzpflanen. Jedoch müssen die zur Verfügung stehenden Daten mit 
Vorsicht interpretiert werden. In manchen Fällen enthalten die Aussagen der Europäer 
große Lücken, in anderen haben sie sich in einer bestimmten Gegend nur während 
der Trockenzeit aufgehalten, und wo man keinen Anbau vorfand. Folgende Unter-
schiede treten auf: 

1820 1850 1870/80 Imam Imoru 
Jams (Zaria) ja nein ja? ja 
Tabak (Katsina) nein ja ja? 
Mais (Zanfara/Kano) ja nein ja ja 
Reis (Sokoto) nein ja nein? ja 
Bataten (Sokoto) nein ja ja? ja? 
Bananen (Sokoto) nein nein ja 
Zuckerrohr (Sokoto) nein nein ja 
Maniok (Sokoto) nein nein ja ja? 
Maniok (Kano) nein ja ja? ja? 
Erdnüsse (allgemein) nein nein ja ja 

Man ist versucht, auf jeden Fall für Reis, Bataten, Bananen, Zuckerrohr und Maniok 
eine Veränderung erkennen zu wollen, nämlich daß es sich vielleicht um eine Intro-
duktion von neuen Pflanzen, eine Diversifizierung des landwirtschaftlichen Anbaus 
und eine eigenständige agrikulturelle Innovation habe handeln können. 
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Berggebieten von Bauchi war das lokale Acha (digitaria temata) vor-
wiegend.114  Imam Imoru zählt eine Reihe von verschiedenen Guineakorn- und 
Hirsearten auf, ein Hinweis darauf, daß die Bauern durchaus die Unterschiede 
der verschiedenen Arten zu schätzen und auszunützen wußten.' 15 

Neben Hirse und Guineakorn wurde eine Reihe von anderen Nutzpflanzen 
angebaut. Typisch waren Misch- und Stockwerkkulturen von drei oder vier 
verschiedenen Pflanzen im selben Feld, hauptsächlich Bohnen und Erdnüs-
se.

116 
Im südlichen Teil der Sudansavanne, wo der höhere Niederschlag den 

Anbau von Hirse unmöglich machte, wurden neben Guineakorn Mais und vor 
allem Jams angebaut, oft als Mischkulturen. Neben diesen Feldfrüchten, die 
den hauptsächlichen Bestandteil der Nahrung bildeten, wurden auch andere 
Nutzpflanzen angepflanzt, jedoch in kleinerem Umfang, wie z.B. Maniok und 
Bataten (Süßkartoffeln). Neben den Nahrungspflanzen wurden Baumwolle 
und Indigo als Nutzpflanzen angebaut, vor allem (aber nicht ausschließlich) 
im "Baumwollgürtel" von Zaria, Zamfara und Katsina."7  

Neben Mischkulturen wurden Landwechselwirtschaften praktiziert. Meek 
erwähnt, daß die Äcker drei bis acht Jahre angebaut wurden und danach et-
liche Jahre brach lagen. In der Regel wurden im ersten Jahr Getreide und 
Hülsenfrüchte gesät, im zweiten und dritten Jahr eher Knollenfrüchte, manche 
Bauern zogen diese Anbauperiode durch zwei Erdnußernten zusätzlich hin-
aus.118  Länge des Anbaus wie Fruchtwechsel waren sowohl von der Zufuhr 
von Dünger als auch von der Fruchtbarkeit des Bodens bestimmt. Außerdem 
war diese Praxis nicht nur auf das Hausaland oder Bornu beschränkt, sondern 
wurde von vielen nichtmuslimischen Ethnien praktiziert.119  

Im Unterschied zu dem von Watts benannten "upland millet-sorghum 
complex" war der Anbau von Feldfrüchten in den Gärten und Niederungen 
sehr arbeitsintensiv (Watts: "labour-intensive horticultural systems"). Das 
Wasser wurde mit langen Schwengeln (lambuna) aus Ziehbrunnen oder mit 
Hilfe von Schöpfeimern aus dem Fluß gehoben und auf kleine Wasserrinnen 
verteilt. Diese Arbeit mußte sowohl morgens als auch abends durchgefiihrt 

114 Acha ist eine einheimische Getreideart, die vor allem in Bauchi, Nassarawa und Kontagora 
von der lokalen Bevölkerung angebaut wurde (RH MSS Afrs.1531 (1), Temple, s.a.: 3). 

115 Mischlich 1942: 7-12. 
116 Siehe hierzu die Erwähnungen in Barth 1858: IV, 30 (Hirse + Bohnen), 1858: V, 351 

(Indigo + Baumwolle + Sorghum) und 1858: V, 353 (Reis/Hirse + Indigo), wie in Meek 
1925: 123 ( Hirse/ Sorghum - Bohnen - Erdnuß). Siehe auch Watts 1983: 114 über die 
Bedeutung von Mischkulturen. Baker und Palmer-Jones (s.a.) zeigen in ihrer Beschreibung 
des "gicci intercrop system", daß es sich um eine entwickelte Form der Risikominimierung 
und gleichzeitig maximale Nutzung des Bodens handeln kann: zuerst wird in den vorjäh-
rigen Furchen Getreide gepflanzt, danach wird der Acker neu gehügelt und zwischen dem 
Getreide werden Erdnüsse gepflanzt. Hierdurch konkurrieren die Wurzeln der Pflanzen nicht 
miteinander. 

117 Mischlich 1942: 19-21, 26-27. 
118 Meek 1925: I, 125. 
119 Temple (1919) zählt folgende Ethnien auf, die mit Sicherheit Fruchtwechsel betrieben: 

Kugama (Sorghum+Bohnen-Erdnüsse), Gwari (Sorghum/Hirse-Baumwolle/Erdnüsse/ Tam-
ba), Mumuye (drei Jahre Sorghum+Hirse, danach zwei Ernten Yams), Toni (Sorghum für 
zwei Jahre, danach Acha). Meek (1925: 125-126) erwähnt dazu die Angas, die Dakakari 
und die Tiv. 
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werden.120  Eine erste Beschreibung des Anbaus in fadama-Böden findet man 
bei Clapperton, als er während der Trockenzeit auf dem Weg von Kuka nach 
Kano war: 

We crossed the dry beds of several rainy-season streams, whose banks 
were lined with rocks, and covered with majestic trees. In the little 
glens and nooks, there were small plots of onions and tobacco; which 
the inhabitants water from holes dug in the drx1  channel of the river, 
by means of a bucket and a long bar or lever. 

Neben Zwiebeln und Tabak wurden vor allem Weizen, Melonen, Pfeffer, 
Baumwolle, Indigo, Tomaten, regional auch Reis, Zuckerrohr und Bananen 
angebaut. Die Verwendung von Bewässerungsanlagen in den Senkungen, Nie-
derungen und Flußbecken war nicht nur auf das Hausaland begrenzt, sondern 
gab es auch in Bornu und Damagaram.

122 
 In Bornu, in der Nähe des Tschad-

sees und vor allem auf den lehmhaltigen firki—Böden südlich des Tschadsees 
wurde nach dem Zurückweichen der Überschwemmungen, zu denen es ge-
wöhnlich während der Regenzeit kam, massakwa (dry season millet) gepflanzt 
(siehe Karte 5).123  

Sowohl Frauen als auch Männer nahmen an der Arbeit während der land-
wirtschaftlichen Saison teil. Mancherorts wurden Frauen eigene Felder zuge-
wiesen, deren Ernteerträge ihnen alleine zustand. In den meisten Gesellschaf-
ten hatten Frauen jedoch kein Besitzrecht auf Grund und Boden, eher waren 
sie der Willkür ihres Mannes unterstellt. Bei einigen Ethnien wurde ein Un-
terschied zwischen Männer- und Frauenfeldfrüchten gemacht, eine solche Ein-
teilung wurde jedoch nicht unter den Hausa gemacht. Grundsätzlich mußten 
jedoch Frauen, obwohl sie eigene Felder bewirtschafteten, bei der Feldarbeit 

120 Barth 1857: II, 101-102 und III, 110. 
121 Clapperton 1964: IV, 666. 
122 Clapperton IV: 668-669; Barth 1857: III, 33, 110; Richardson 1853: II, 275; Staudinger 

1990: I, 302; Bauer 1904: 96-97; Mischlich 1942: 12-13. 
123 Rohlfs 1875: II, 88. 

Fadama-Feld in Mirria 
nahe Zinder. In diesem 
Feld wurden u.a. 
Bananen und 
Zitrusfrüchte angebaut 
(Tilho 1911: 11, 444) 

Die grundsätzliche 
Einteilung der Felder im 
Hausaland unterscheidet 
zwischen karakara-, 
gonar daji- und fadama-
Feldern. Fadama-Felder 
findet man in den 
Niederungen und den 
Flugbecken, die 
verstreut in der ganzen 
Sudansavanne zu finden 
sind und aus alluvialen 
Böden bestehen. Die 
zwei anderen Typen von 
Feldern beschreiben 
eher die Art des Anbaus 
und die Nähe zu den 
Ortschaften. Karakara-
Felder stehen unter 
permanentem Anbau und 
bilden den inneren Ring 
um die Ortschaften, 
gonar daji ist Land 
unter Wechselanbau, 
das sich bis zur Grenze 
der Wildnis hinzieht. 
Allgemein gilt, je höher 
die Konzentration an 
Bevölkerung ist, umso 
größer die Anzahl und 
Ausbreitung von 
karakara-Fe/dern 
(Mortimore & Wilson 
1965: 6, 20-21; Starns 

1974: 3-4; Mortimore 
1989: 99). 
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Getreidespeicher 

außerhalb von Zinder 

(Foureau 1905, II: 

1153) 

Getreidespeicher in 

Gueri-Mari-Kafia, 

nahe Yamia, östliches 

Damagaram (Foureau 

1905, II: 1157) 
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Kornurnen aus Lehm in der Nähe von Gider 

(Guider), Adamawa (Passarge 1895: 170) 

Im Hausaland sowie in Teilen von Bornu und 
Adamawa waren Getreidespeicher (Hausa: 
nrmbu) aus Lehm am häufigsten. Je nach 

den politischen Verhältnissen fand man diese 
Getreidespeicher innerhalb oder außerhalb 

der Mauern der Ansiedlungen und Höfe. 

Auch anderes Material wurde für die 

Speicherung verwendet, Rohlfs bemerkte dies 
u.a. in Bornu: "Alles Getreide [..j lagerte 
(man) in aus Matten geflochtenen Körben, 
deren jeder 10-15 bremer Last Getreide 

fassen konnte, im Freien, damit die Würmer 
nicht hineinkommen; nur während der 

Regenzeit wird es zum Schutz gegen 
Feuchtigkeit und Schimmel in Türmen von 

Thon aufbewahrt" (Rohlfs 1875: II, 106). Bei 

den Bedde und Ngizim jedoch wurde 

Getreide nicht über dem Boden aufbewahrt, 

sondern eingegraben - vermutlich als 
Vorsichtsmaßnahme gegen plötzliche 
Überfälle. Dies soll auch bei den Kanuri 

vorgekommen sein (Temple 1919: 61, 221, 

310). 

Geflochtener 
Getreidespeicher 

und Kornurne aus 

Lehm in Rei Buba 

(Rey Bouba), 
Adamawa (Passarge 
1895: 458) 
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der Familien- und Männerfelder mithelfen.124  Es gab im 19. Jahrhundert nur 
wenige Frauen im Hausaland und Bornu, die in Purdah (kulle) waren. Über-
haupt waren Frauen im Hausaland und in Bornu nicht von dem wirtschaft-
lichen Leben abgeschnitten, sondern konnten sich durch verschiedene andere 
Aktivitäten, vor allem Verkauf, sog. "hidden trade", ein eigenes Einkommen 
verschaffen.

125  

Die Ernte wurde in Speichern verschiedener Art aufbewahrt. Gespeicher-
tes Getreide konnte mehrere Jahre aufbewahrt werden, frühe koloniale Be-
schreibungen nennen einen Durchschnitt von fiinf bis sieben Jahren ohne 
größere Verluste.

126 
 Spätere Untersuchungen zogen die einheimischen 

Methoden mit in Betracht, z.B. als man 1939 eine Untersuchung über ver-
schiedene Speichermethoden in Nordnigeria anstellen wollte: 

In Adamawa, a bin containing 50 tons of threshed "maiwa" was opened 
in 1913 some 15 years after it had been harvested. The grain was 
perfectly sound. It was poured dry into the bin, which was left open 
for 7 days thoroughly to complete the drying. It was then carefully 
smoothed over and the level surface was smeared with a two inch 
layer of "Kunun kanwa", this was allowed to set hard and the bin was 
then roofed. The bin was the ordinary egg-cup shaped type with a 
thached roof. "Kunun kanwa" is the ordinary gruel like "kunu", but 
made rather strong and with an extra amount of natron added.127  

Dies bedeutete aber nicht, daß jeder Haushalt einen großen Getreidespeicher 
hatte. Imam Imoru berichtet über die Verhältnisse im Hausaland, daß ein 
gewöhnlicher Mann, ein talaka, keinen Getreidespeicher, der mehr als tausend 
Garben aufnehmen kann, bauen könne (unklar warum, aber indirekt meint 
Imam Imoru damit, daß er nicht so viel ernten würde). Üblicher scheinen 
kleinere Getreidescheunen gewesen zu sein, solche die vierzig, sechzig, hun-
dert oder mehrere hundert Garben faßten. "Könige" dagegen, und hiermit 
meint Imam Imoru mehr oder weniger alle höheren Würdenträger, die 
Sklavenfarmen und Großbesitz hatten, konnten mehrere tausend Garben ern-
ten und demnach große Getreidespeicher haben.128  Bei einigen Ethnien hatten 
Frauen eigene Getreidespeicher (z.B. fir Acha bei den Dakakerri), im allge-
meinen aber waren alle Getreidespeicher, auch die der Sklaven, das Eigentum 
des Hausherrn. Trotzdem waren es keine ungeheuer großen Getreidemengen, 

124 RH Mss. Afr. s. 1531 (1), Temple s.a.: 20-21. Meistens war den Frauen der Anbau von 
Getreide untersagt. Einige der nichtmuslimischen Ethnien verteilten sowohl die Felder als 
auch die Feldfrüchte nach den Geschlechtern (M'Bula, Mumuye), andere nur Felder (Babur, 
Burra, Dukawa, Kanakuru, Nimalto, Tera, Vere) oder nur Feldfrüchte (Achipawa, Dakakari, 
Kagoro, Kamberi) (Temple 1919: 30-31, 38, 74, 89, 97, 185, 203, 215, 275, 292, 312, 351, 
359). 

125 Siehe hierzu Hill 1969. 
126 Rh Mss. Afr.s.1531 (1), Temple s.a.: 23; vgl. Watts 1983: 116. 
127 NNAK KADMINAGRIC 9303, Memo 246/18/39: 4. 
128 Mischlich 1942: 6-7; siehe hierzu auch Hays 1975. Die Größe eines rumbu wechselte von 

Hof zu Hof, Hays Studie über die Verhältnisse in der Provinz Zaria gibt einen Durchschnitt 
von 40 Bündeln Sorghum pro rumbu an. Dies entspricht 1.1 Tonnen gedroschenem Getreide. 
Mortimore und Wilson rechnen im Kano CSZ im Durchschnitt mit 1,5 rumbu per Hof 
(1965: 78). 
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die gespeichert wurden: 
The ordinary farmer will however only attempt to store gero and maiwa 
from one season to another and dawa for about eighteen months, whilst 
acha, alkama, iboru, shinkaffa and tamba will keep good for about 5 
years. Massara is not stored for it will only last a month.

129  

Im Hausaland, in Bornu und in den Hausanachfolgestaaten lagen die Felder 
verschiedener Anbauart um die Ortschaften herum zerstreut. Dünger für die 
Farmen kam im allgemeinen von weidenden Viehherden, die nach der Ernte 
zwei oder drei Monate lang die Stoppeln abfrassen und gleichzeitig den Boden 
düngten. In den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts, als es den britischen Be-
hörden um die Einführung des sog. "mixed farming" ging, führte man einige 
Untersuchungen durch, um bezüglich des Gebrauchs von Dünger in der Land-
wirtschaft Aufschluß bekommen zu können. Man kann aus diesen Berichten 
einigermaßen einen Einblick in die frühere Praxis gewinnen. Allgemein war 
die Erkenntnis, daß es einen Unterschied zwischen muslimischen und nicht-
muslimischen Gegenden gab, nicht etwa, daß die einen "bessere" oder "ef-
fektivere" Bauern gewesen wären, sondern weil die große Mehrzahl der Vieh-
herden in den muslimischen Gegenden weidete. Zweitens wurden die Felder 
nicht gleichmäßig oder nach einem bestimmten Muster gedüngt, sondern hier 
spielten sozioökonomische Verhältnisse eine ausschlaggebende Rolle:

13°  

It was observed that the heaps of manure were being unevenly distri-
buted over the same small area of farm, without apparently any reason, 
and that contrary to what I had expected, the manure is not spread 
evently over the land but is left until the young crops are a few inches 
high and then a handful or two of manure is spread loosely round the 
base of the sprouting crop. [... ] The District Head at Jibiya informed 
me that he put 80 heaps of manure on one acre, and opposed to the 
poorer farmer he spreads the manure over his whole farm soil. I esti-
mate that he uses approximately 6.2 tons of manure per acre on his 
farm.

131  

Die Landwirte bezahlten die Viehhüter dafür, daß sie ihr Vieh auf ihre Felder 
trieben und dort weiden ließen.

132  Konflikte zwischen den Viehhütern und 
den ansässigen Bauern waren im 19. Jahrhundert eher selten.133  Im Gegenteil, 
der Wert der Viehhaltung wegen Fleisch, Milch/Käse, Häuten und Dung 
wurde geschätzt und man betrieb sowohl im Kalifat als auch in Bornu eine 
gezielte Politik, um die Viehhüter in die Gesellschaft zu integrieren und in 

129 RH Mss. Afr. s. 1531 (1), Temple, s.a.: 24. 
130 NNAK KADMINAGRIC 9421 Memo z.286/77: Abschn. 40f (Zaria), 40h (Bauchi), 47 (So-

koto). 
131 NNAK KADMINAGRIC 9421, Memo K 32/9 (5.6.1940). 
132 Mischlich 1942: 29. Vgl. die Erinnerungen einzelner Beamter in RH MSS Brit. Emp.s.476, 

Box I, Brown, D.H.: 18; RH MSS Afr.s.1739 King, J.G.M. (Mixed Farming in Northern 
Nigeria, s.a.): 3-4. 

133 Untersuchungen zum 19. Jahrhundert liegen nicht vor, dagegen eine Reihe von Monographi-
en und Studien über die Verhältnisse im 20. Jahrhundert, in denen es Rückblicke auf die 
vorkolonialen Verhältnisse gibt. Siehe u.a. St. Croix 1944; Hopen 1958; Stenning 1959; 
Raay 1975 und Fricke 1979. 
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Bornu-Schaf (Nachtigal 

1879.• I, 682) 

Sowohl von Schafen als 

auch von Ziegen gibt es 

mehrere Arten. Die Schafe 

sind kurzhaarig und es 

wird zwischen white, 

short-haired Sokoto sheep, 

dem sog. Uda-Schaf, und 

spotted Kano sheep 

unterschieden Bei den 

Ziegen wird in red Sokoto 

goat, brown Kano goat und 

dwarf Plateau goat 

unterschieden (Fricke 

1979: 7). 

einigen Fällen sogar ansässig zu machen. Diese Agrarpolitik — die Aufmun-
terung zur völligen oder teilweisen Ansiedlung wie die Übertragung von be-
stimmten Aufgaben (Pferde- und Kamelzucht anstatt Rinderzucht) — wurde 
sowohl im Kalifat als auch in Bornu betrieben.134  

Fast jeder Haushalt im zentralen Sudan hielt Kleinvieh, Ziegen, Schafe und 
einen oder mehrere Esel.135  Rindvieh dagegen gab es in den ansässigen 
Haushalten spärlicher, egal ob Hausa oder Fulanin Gida.136 

 Rinder waren nicht 
nur wegen des Düngers beliebt, sondern wurden auch als Kapitalinvestition 
gehalten. Sowohl Männer als auch Frauen konnten Eigentümer von Tieren 
und Herden sein. Mitglieder der Oberschicht konnten Eigentümer von Tau-
senden von Rindern sein, die von speziellen Viehhirten gehütet wurden. Der 
Reichtum an Rindern konnte extrem schwanken, z.B. gehörten Laminu Njin-
tiya in Bornu im Jahre 1867 um die 32.000 Stück Rinder, ein armer Schlucker 
dagegen hatte höchstens eine Ziege, und wenn der Haushalt richtig arm war 
und nicht einmal Kleinvieh hatte, galt das Sprichwort der Hausaknaben: "In 
eurem Haus gibt es nicht einmal Ziegen".137  

Diejenigen Haushalte, die in den Niederungen Farmen besaßen und genü-
gend Arbeitskräfte hatten, konnten ihre landwirtschaftlichen Aktivitäten weit 
in die Trockenzeit hinein weiterführen. Für die meisten Haushalte war dies 
jedoch nicht der Fall. Nach der Ernte der verschiedenen Pflanzen wurden aus 

134 Zur Ansiedlungspolitik des Ami,. al-mu'minin Muhammad Bello, siehe Last 1965: 58-59, 
Na-Dama 1977: 489 und Philips 1992: 231; siehe auch Usman 1981: 147. Der sarkin hurumi 
sollte Konflikte über Weidegebiete verhindern und zwischen den Viehhütern und Bauern 
vermitteln. Markierte Weidewege, hurumi, wurden eingerichtet, die kreuz und quer durch 
die Emirate führten. Letzthin wurde das Amt des alkali,, daji als mobile Institution geschaf-
fen, um in Gerichtssachen zwischen den Viehhütern und Bauern Recht zu sprechen. Nicht 
zu vergessen ist die Bedeutung einer mäßigen Steuerpolitik, die zeitweise in einigen Emi-
raten gezielt durchgeführt wurde. 

135 Mischlich 1942: 31-33. 
136 Über die Viehzucht in Nord-Nigeria siehe Fricke 1979. 
137 Mischlich 1942: 33. 
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Kurirind der 
Kanembu i Bornu 
(Nachtigal 1879: I, 
682) 
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Buckelrind der 
Shuwa-Araber in 
Bornu (Nachtigal 
1879: I, 686) 

Die weitverbreitetsten Rinderrassen sind White Zebu (bunaje, auch White Fulani genannt) 
und Red Zebu (rahaje, auch Red Fulani genannt), beide langhörnige Zeburinder. Von 
regionaler Bedeutung sind die verschiedenen Rassen des kurzhörnigen Zebus, wie das Sokoto 
Zebu (gudale oder bokoloje), das Shuwa Zebu (wadara), das Adar Cattle (azawaje) und das 
Adamawa Zebu. Südlich der Sudansavanne und der Tsetsegrenze findet man bei den 
nichtmuslimischen Gesellschaften (Angas, Mumuye, Montol, Tangale, Gwari und im 
Jos-Gebiet wie in Adamawa) vorwiegend Zwergrinder, muturu genannt. Das muturu liefert 
keine Milch und wird nur zu bestimmten Zeiten und aus religiösen Gründen geschlachtet. 
Eine vierte Rinderrasse ist das Kuri (auch Buduma-Rind genannt), das nur in der 
Tschadseegegend gehalten wurde. Eine Vielzahl von Kreuzungen war anscheinend schon im 
19. Jahrhundert vorhanden, u.a. um die Resistenz der Tiere gegenüber Trypanosomiasis zu 
verbessern (Fricke 1979: 86-89). 
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a. Länglicher 
Kissenüberzug 

(Nachtigal 1879: I, 676) 

Musterstücke des 
Ledergewerbes im 

Hausaland 

b. Gefülltes rundes 

Kissen (Nachtigal 
1879: 1, 676) 

den meisten Bauern Handwerker, in einigen Fällen gar Händler. Grundlegend 
fir den Haushalt im zentralen Sudan war und ist, daß beide Aktivitäten, die 
des Bauern wie die des Handwerkers/Händlers, vereint wurden. Es konnte 
sich um Spinnen, Weben und die Verarbeitung von Textilien, Matten, Stricken 
und Kalebassen handeln oder um Färber, Töpfer, Schmiede und andere Hand-
werker."' Wie bei der Feldarbeit gab es auch im Handwerk eine Differen-
zierung der Arbeit nach den Geschlechtern — Frauen spannen, Männer webten 
und nähten.'39  Man kann Watts in seiner Beschreibung der Verhältnisse im 
19. Jahrhundert durchaus zustimmen — solange man diese Beschreibung nur 
auf die zentralen Regionen des Kalifats — und Bornus — bezieht: 

Artisanal and pretty commodity production were generalized household 
functions that far surpassed the suffiency of immediate needs.[... ] Craft 
production nonetheless was located within the household rather than 
in formal guild or lineage structures. Labor originated and was predo-
minantly controlled from within the gandu unit; production, usually 
untertaken on a part-time basis, resonated with the small-scale qualities 
of a peasant economy. 

138 Eine allgemeine Darstellung des Handwerkswesens im zentralen Sudan in der vorkolonialen 
Zeit ist noch nicht geschrieben worden. Dagegen liegen einige Teilstudien vor wie die von 
Jaggar (1973) über Schmiede, die von Shea (1975) über das Textilgewerbe und die von 
Kriger (1993) über die Bedeutung der Frauenarbeit im Textilgewerbe. 

139 Rohlfs 1875: II, 162; Mischlich 1942: 44, zu Bornu siehe Nachtigal 1881: II, 390. 
140 Watts 1983: 62. 
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c. Depeschentasche 

(Nachtigal 1879: 1, 

677) 

d. Sandale aus Kano (Barth 

1857: 11, 149) 

Handel wurde hauptsächlich nach der Erntezeit betrieben. Nur einige wenige 
Großhändler waren mit ganzjährigen Handelsaktivitäten befaßt und lebten 
ausschließlich davon. Die große Mehrzahl der Händler wie der Handwerker 
war während der Regenperiode in der Landwirtschaft beschäftigt.141  

Zusätzliche Arbeitskräfte während Engpässen 

Der Bedarf an Arbeitskräften in der Landwirtschaft variierte während der 
Anbauperiode und war außerdem abhängig vom bebauten Areal. Zu Engpäs-
sen kam es vor allem bei der Feldbestellung und zur Erntezeit, die sich auf 

141 Zu den Hausahändlern, ihrer Herkunft und ihrer Bedeutung siehe Duffill & Lovejoy 1985, 
zu den Bornuhändlern siehe Nachtigal 1879: I, 700. Nicht jeder Händler, der als 'Hausa-
händler' bezeichnet wurde, war ein Hausa, sondern verwendete nur die Hausasprache als 
lingua franca (Shea 1983: 110-111; vgl. Lovejoy 1980: 53-69, 75-77; Dan Asabe 1989/94). 
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mehrere Monate hinausziehen konnte (siehe Graphik 3). Grundsätzlich wur-
den bei den Feldern eines mai gida die Familienmitglieder und seine Sklaven 
zur Arbeit eingesetzt, jedoch bedurfte es vor allem in der Sudan- und in der 
Sahelsavanne punktueller Einsätze von größeren Arbeitseinheiten. Ein mai 
gida konnte auf verschiedene Weise extra Arbeitskräfte beschaffen. Die erste 
und im 19. Jahrhundert verbreitetste Art war die Zusammenrufung einer gayya 
('communal work group'), die für eine bestimmte Aufgabe eingesetzt wurde 
und von dem mai gida durch Trank und Speise belohnt wurde.142  Oft waren 
es reichere Personen (Patrone), die den Arbeitseinsatz ihrer Klienten (u.a. 
freigelassene Sklaven) in dieser Weise ausnützten, aber auch Jugendgruppen, 
die von einem künftigen Bräutigam verköstigt wurden und auf den Feldern 
der in Aussicht genommenen Braut arbeiteten. Gayya war aber auch die Form 
der Zwangsarbeitsleistungen, die der Staat den Untertanen durch die Titel-
und Amtsinhaber auferlegte, wie z.B. Feldbestellungen auf Staatsgütern oder 
Bauarbeiten (in der Trockenzeit).143  

Verantwortlich fir die Mobilisierung von landwirtschaftlichen Hilfskräften 
war der sarkin noma (auch sarkin huda) im Hausaland. Er war der verlängerte 
Arm des Staates auf der lokalen Ebene, denn er leitete und überwachte den 
landwirtschaftlichen Anbau im Namen des Herrschers.144  Unklar ist, ob er 
während Lebensmittelengpässen auch in den Emiraten als Nothilfe Getreide 
verteilte, wie es in den Hausanachfolgestaaten der Fall war.145  Die Institution 
des sarkin noma ist nicht nur unter den Hausa bekannt, Temple erwähnt sie 
auch bei anderen Ethnien.'

46  

Eine zweite Möglichkeit, den Arbeitsmangel zu beseitigen, war die Ein-
stellung von Lohnarbeitern (jinga) und Tagelöhnern (kwadago). Diese Ar-
beitskräfte mußten jedoch bezahlt werden. Dadurch konnten u.a. Mitglieder 
ärmerer Haushalte, die entweder zu klein waren oder zu wenig Arbeitskräfte 
hatten (und keine Möglichkeit, punktuelle Einsätze zu bezahlen), ein Einkom-
men bekommen. Man kann hier die Konturen einer gesellschaftlichen Schich-
tung erkennen — diejenigen Haushalte, die expandierten, mehr Felder bebauen 
konnten und Überschußernten hatten, die vermarktet werden konnten, und 
diejenigen Haushalte, die auseinanderbrachen und zusätzlich zur Subsistenz-
produktion auf die Einkünfte aus den Arbeitsleistungen fir andere angewiesen 
waren.147 

142 Mahadi 1982: 484, 489; Watts 1983: 127. 
143 RH Mss. Afr. s. 1531 (1), Temple s.a.: 22; siehe weiter Mortimore & Wilson 1965: 45; 

Mahadi 1982: 433; Mukhtar 1983: 8; Ingawa 1984: 158. 
144 RH Mss. Afr. s. 1531 (1), Temple s.a.: 22; Mahadi 1982: 475, 498. 
145 Watts 1983: 129-132. Watts Quellen für die Aufgaben des sarkin norna sind Studien über 

die Verhältnisse unter den Maguzawa (nichtmuslimischen Hausa) und in den Hausanach-
folgestaaten Gobir und Maradi. Die Institution des sarkin noma ist vorislamisch und scheint 
sich wegen der Islamisierung im 19. Jahrhundert, vor allem aber wegen der Folgen der 
Kolonialreformen, aufgelöst zu haben (vgl. Smith 1978: 32, 35, 70, 284 über die Verhältnisse 
in Fulanin Daura). Aufgrund der Darstellung von Mahadi sieht es so aus, als ob der sarkin 
norna eher für die Durchführung von Maßnahmen, nicht aber mit der Vorratshaltung be-
auftragt wurde. 

146 Temple 1919: 89 (Dakakeri: sarkin golmo), 166 (Jarawa: sarkin muna und sarkin kaya). 
147 Mahadi 1982: 482-483, 507; Ingawa 1984: 158, 178-181. Für ärmere Fulani in Adamawa 
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Graphik 3. Landwirtschaftlicher Kalender und Arbeitseinsatz (Beispiel nordöstliches Zaria, 
nach RH Mss. s. 887 Giles, 1937, und Kano, nach Mortimore & Wilson, 1965) 

April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember 
Januar 
Februar 
Mlirz 

Zeichenerklärung: 

II 	= Hirse (gern) 
S 	= Sorghum (dawa) 
M 	= Mais (,nasara) 
E 	= Erdnüsse (gyada) 
13 	= Baumwolle (arduga) 
D 	= Batate (dankah) 
K 	= Kassawa (rogo) 
W 	= Bohnen (wake) 
Z 	= Zuckerrohr (rake) 
Bf 	= Baumfrüchte (lsmuiya, dorowa, rini) 
DU 	= Dünger 

(z) 	= NE Zaria 
(k) 	= Kano 

(a) 	= Aussaat 
(j) 	= Jäten 
(e) 	= Ernte 

= Intensiver Arbeitseinsatz 

Anfänge einer regionalen Spezialisierung 

Die Nachfrage nach Baumwolle, Indigo, Getreide und anderen Nahrungsmit-
teln war eng verbunden mit dem wirtschaftlichen Aufschwung des Textilge-
werbes im Hausaland im 19. Jahrhundert wie den gleichzeitigen Neugründun-
gen von Siedlungen in den zentralen Regionen des Kalifats. Diejenigen 
Haushalte, denen genügend Mittel zur Expansion zur Verfügung standen, 
kauften Sklaven oder heuerten Tagelöhner an, um Buschland in neue Felder 
umzuwandeln. Das, was Baier als "forced relocation of agricultural population 
toward the prosperous central region" bezeichnete,''$ wird von Last als eine 
"solution to the chronic shortage of manpower" in den unterbevölkerten Ge- 

gab es die Möglichkeit, seinen Lebensunterhalt als Viehhirt zu verdienen; siehe hierzu Biitt-
ner 1966: 612. Dies konnte auch mit der Viehleihe verbunden sein, vgl. Büttner 1964: 228. 

148 Baier 1980: 23. 
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genden von Sokoto und Bauchi beschrieben.149 Beide sehen darin die Haupt-
ursache für die große Nachfrage nach Sklaven innerhalb des Kalifats, vor 
allem in seinen zentralen Regionen, aber auch in den peripheren Fulanien-
klaven, wo sich die Sklavensiedlungen der Fulanin Gida, vor allem die der 
Oberschicht, während des 19. Jahrhunderts ausbreiteten. Diese Nachfrage ist 
verbunden mit jenem Phänomen, das am besten als "quasi-protoindustrieller 
Aufschwung" bezeichnet werden kann.

15o 

Überhaupt kann man Mahadi beistimmen, daß es im 19. Jahrhundert im 
Emirat Kano — und mit Sicherheit auch in Zamfara, Katsina und Zaria — zu 
einer Spezialisierung und Intensivierung sowohl in der Landwirtschaft als 
auch im Gewerbe kam. Mahadi sieht sogar die Entstehung einer Diversifi-
zierung zwischen ländlicher und städtischer Produktion und auch zwischen 
den verschiedenen Städten, im Gegensatz zu Hill, die mit ihrem 'rural capi-
talism'— Ansatz den Schwerpunkt eher auf das Land verlegen möchte. Mahadi 
sieht, im Gegensatz zu Hill, die Rolle des Staates als ausschlaggebend: dieser 
ist Anreger, Abnehmer, Spender und Mitarbeiter zugleich.

151 
Als Beispiel 

könnte man hier sowohl die Siedlungspolitik (Gründungen von Ribåt-Siedlun-
gen) als auch die Agrarpolitik (Festlegung von Rinderpfaden und Weidege-
bieten, Anstrebung einer Ansiedlung von Hirten, Förderung gewisser Nutz-
pflanzen) und die Finanzpolitik (Steuerfreiheit für bestimmte Gewerbe [in 
Kano: Färberei] und Neusiedlungen),

152 
Andererseits könnte man aber auch 

149 Last 1989: 577. 
150 Shea 1975; Mahadi 1982; Ingawa 1984. Die Bezeichnung "quasi-protoindustriell" soll in 

dem Sinne verstanden werden, daß es sich sowohl um einen Spezialisierungsprozeß inner-
halb der Haushalte und der Höfe handelte, als auch um einen Prozeß, wo die Arbeit auf 
verschiedene Personen und Haushalte verteilt war und wo es in geringem Umfang zu einer 
Verbesserung der angewandten Techniken kam. Beispielhaft und am bekanntesten für diese 
Entwicklung ist die Baumwoll- und Textilherstellung im südlichen Katsina und im Emirat 
Kano. 

151 Mahadi 1982: 558, 566. 
152 Last 1977; Usman 1981: 190; Mahadi 1982: 495-497, 585. 
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andere Tendenzen dieser Entwicklung anführen, die genauso auf die do-
minierende Rolle des Staates zurückgeführt werden können: das "swalloping-
up" von kleineren Geschäften wegen der erhöhten Konkurrenz mit den reiche-
ren Händlern, die dadurch große Reichtümer ansammeln konnten, die Ent-
wicklung von Multiproduktionseinheiten der früheren auf Agrarproduktion 
eingerichteten gandayen sarauta, ein Prozeß, der vor allem mit dem Erlaß 
von Steuerfreiheiten für die Produktionseinheiten der masu sarauta in Ver-
bindung stand.153  Die Einführung der Steuerfreiheit für verschiedene Produk-
tionseinheiten und Güter, in Kano vor allem für Baumwolle und Indigo (die 
Rohstoffe für die Textilverarbeitung), war ein wichtiger Grund für den Auf-
schwung und die Expansion der Textil'proto'industrie — wie auch für den 
Aufschwung der Nachfrage nach Sklaven. 

Grundlegend für diesen Prozeß war erstens die Kapitalisierung der großan-
gelegten Produktionseinheiten, wie der Güter der Oberschicht und der reichen 
Händler, zweitens eine erhöhte Nachfrage nach Arbeitskräften und drittens 
eine Konzentration der Eigentümer und der Produktion.154  Genauso grundle-
gend war aber die hiermit verbundene regionale und gesellschaftliche Schich-
tung. Die regionale Spezialisierung fand nur in den zentralen Regionen des 
Kalifats statt und nur die Oberschicht und die reichen Händler profitierten 
vom wirtschaftlichen Aufschwung. Es kam zu keiner Herausbildung einer 
Mittelschicht, sondern eher zu einer Polarisierung der Gesellschaft. Den Teil 
der Gesellschaft, der entweder als Kleinbauern oder Tagelöhner seine Existenz 
sicherte, kann man ohne weiteres als denjenigen bezeichnen, dessen Verwund-
barkeit wegen der klimatologischen, politischen oder wirtschaftlichen 
Schwankungen durchaus schon vor der Kolonialzeit wuchs. Nicht nur inner-
halb der zentralen Regionen des Kalifats war dies der Fall, sondern auch im 
Vergleich zwischen den nichtmuslimischen und muslimischen Regionen in-
nerhalb des Kalifats. Die nichtmuslimischen Regionen, die gleichzeitig die 
Peripherie und die Hauptlieferanten von Arbeitskräften (d.h.: Sklaven) waren, 
wurden in den wirtschaftlichen Aufschwung des Kalifats nicht miteinbezogen. 

Am besten zeigt sich der Prozeß der regionalen Spezialisierung und der 
'Proto'industrialisierung an zwei Bewertungen über den Grad der Selbstver-
sorgung im Emirat Kano. Barth war der Ansicht, daß Kano Anfang der 50er 
Jahre des 19. Jahrhunderts "eine der fruchtbarsten [Provinzen] der Welt ist, 
Korn nicht nur in hinreichender Menge für ihre eigene Bevölkerung hervor-
bringt, sondern auch zur Ausfuhr erübrigt, und nebenbei die prachtvollsten 
Weidegebiete besitzt."155  Fünfzig Jahre später bemerkten die britischen Resi-
denten, daß dies nicht der Fall sei, im Gegenteil, Kano importiere einen gro-
ßen Teil seiner Lebensmittel, vor allem den seines Getreides.

156 
 Entweder 

übertrieb Barth den Wohlstand des Emirats, wie Watts die Sache sieht,157  oder 

153 Mahadi 1982: 573-575. 
154 Lovejoy 1978a; Mahadi 1982: 622-623. 
155 Barth 1857: II, 147. 
156 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 50. 
157 Watts 1983: 132. 
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Barth hatte Recht in seiner Beschreibung und das, was in den nächsten fünfzig 
Jahren Faktum war, war eine Folge des wirtschaftlichen Aufschwungs und 
der Spezialisierung. Wie wir sehen werden, ist diese Entwicklung durchaus 
möglich. 

Urbanisierung 

Analog dazu, und wahrscheinlich gleichzeitig verbunden mit der regionalen 
Spezialisierung, verlief der Urbanisierungsprozeß. Demnach würden wir in 
denjenigen Regionen, die einen hohen Grad an Spezialisierung aufweisen, 
auch einen weitverbreiteten Urbanisierungsprozeß voraussetzen. Der Zusam-
menhang zwischen Regionen mit einer erhöhten Bevölkerungskonzentration 
und seine Auswirkung auf die politische Unsicherheit ist jedenfalls fir das 
Hinterland von Gwandu-Sokoto und fir das Emirat Katsina aufgezeigt wor-
den.158  Siedlungspolitik an sich wurde von vielen Emiren und Lehensinhabem 
betrieben, auch war die 'Proto'industrialisierung in den zentralen Regionen 
des Kalifats ein "pull"-Faktor, der Leute aus Nachbarregionen anzog. Der 
Urbanisierungsprozeß, die Bildung und Entwicklung von Städten, war eine 
Form der Anziehungskraft des Kalifats, aber auch ein Zeichen und Beweis 
für den Prozeß der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Spezialisierung. 

Tabelle 3 und 4 sowie Karte 6 versuchen den Urbanisierungsprozeß in der 
Sudansavanne im 19. Jahrhundert zu erfassen. (Alle dort angefihrten Daten 
sind jedoch nur grobe Schätzungen.) Als erste fällt die Entwicklung in Bornu 
in die Augen.

159  War Kuka noch am Ende der al-Kanemi-Dynastie eine der 
größten Städte in der Sudansavanne, so brach mit Rabeh 1893/94 eine totale 
Wende ein: der Zusammenbruch des Städtewesens im eigentlichen Bornu. 
Der Schwerpunkt der städtischen Bevölkerung war am Ende des 19. Jahrhun-
derts in den zentralen Provinzen des Rabeh-Staates zu finden, wo Dikwa zur 
neuen Hauptstadt aufstieg, sowie in den früheren Vasallenstaaten von Bornu, 
wie Zinder in Damagaram. Die Zerstreuung der Bevölkerung von Kuka muß 
weitgehende Konsequenzen gehabt haben, doch leider ist kaum etwas darüber 
bekannt. Dagegen führten die Streif- und Kriegszüge von Damagaram gegen 
seine Nachbarn Gumel, Matsena, Nguru und Munio — die wie Damagaram 
zu Bornu gehörten — zu instabilen Verhältnissen und zu bestimmten Zeitpunk-
ten zu Bevölkerungsabnahmen.160  Auch Überschwemmungen, wie in Ngornu 
1854 und 1870, und religiöse Bewegungen konnten zu Auswanderungen aus 
Städten führen. Nachtigal erwähnte, daß Tausende von Menschen einem mus-
limischen "Fanatiker", d.h. mahdistischen Prediger, gefolgt waren, und etliche 
Städte entlang seiner Route durch Bornu waren verlassen oder halbleer.161  

158 Weiss 1995a: 164-168. 
159 Zeitgenössische Bewertungen des Städtewesens in Bornu findet man bei Denham 1964: II, 

258 und III: 363-364; Barth 1857: II: 405 und III: 114; Nachtigal 1871: 337 und Rohlfs 
1875: II, 75. Siehe auch Adamu 1979: 84-85 und Cohen & Brenner 1994: 141, 152. 

160 Nachtigal 1889: III, 8; Gowers 1921/1972: 26. 
161 Nachtigal 1877: 77-78. Nach Nachtigals Schätzung sollen ihm 50.000 Menschen gefolgt 
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Insgesamt aber scheint es vor 1893 zu keiner drastischen Bevölkerungsab-
nahme in oder umfangreichen Emigration aus Bornu gekommen zu sein. Eher 
zeigen die Abwanderungen aus den Städten das, was Spittler mit dem Begriff 
"defensive Strategien" bezeichnen will: die Städter reagierten auf Willkür-
herrschaft (z.B. die der Oberschicht, denen gewisse Ortschaften als Lehen 
zugeteilt wurden) oder auf politische Unsicherheit damit, daß sie sich auf eine 
bestimmte Zeit der Reichweite des Willkürherrschers oder der politischen Un-
ruhe entzogen.

162 

Im Hausaland werden Städte als gari, alkarya oder birni bezeichnet,163 doch 

 

sein. Vor allem war die Provinz Kotoko südlich des Tschad von diesem Aderlaß betroffen, 
z.B. verlor die Stadt Afade ca. 3/4 ihrer Bevölkerung (Barth: 8.000 Einwohner, Nachtigal: 
2.000 Einwohner). 

162 Dies wird auch von Fisher (1991: 134) bezeugt. 
163 Die Hausaterminologie ist ziemlich fließend. Birni bezeichnete in der vorkolonialen Zeit 

überhaupt eine befestigte Stadt von zentraler Bedeutung. Alle anderen kompakten Siedlun-
gen, ob befestigt oder nicht, wurden gari genannt. Alkarya steht für eine unbefestigte Stadt. 
Diese Einteilung der Siedlungsformen beschreibt nur den Siedlungs-, nicht aber den Ur-
banisierungsprozeß (Hill 1972: 212, 250, 276; Hill 1977: 5). Hill ist der Ansicht, daß Ort-
schaften, die weniger als 5.000 Einwohner hatten, nicht als Städte bezeichnet werden kön-
nen, weil die Bevölkerung teilweise oder hauptsächlich von der Landwirtschaft abhängig 
war (Hill 1977: 61). 
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Tabelle 3. Urbanisierung und Städtewesen im zentralen Sudan im 19. Jahrhundert 
(in 1.000 Einwohnern) 

Bornu 1822 1825 1855 1867 1870 1882 1885 1895 1911 1920 
Kuka 15 60 50-60 40 
Ngornu 30-50 20 
Dikwa 25 
Zinder 10-20 
Matsena 12 
Gumel 10 7 
Gujba 3 20 

Sokoto-Kalifat 
Kano 30-40 30-60 50 60-80 100 40 50 
Ilorin 60-70 120 35 40 
Bida 50 25 30 
Zaria 40-50 30 40-50 25-30 27 23 
Bauchi *(150) 8-10 
Keffi 30 20-25 
Sokoto 21 10 22 20 
Bebeji 20-25 
Gombe 20 
Yola 12 12-15 20 6 
Hadejia 12 12 
Wurno 12-15 6 10 
Zurmi 12 9-12 
Birnin Kebbi 9 20 8 
Katsina 7-8 17 
Katagum 7-8 
Gwandu 3 10-15 

Alle Angaben über die Zahl der Bevölkerung in den Städten sind vor 1920 grobe Schätzungen, die von den 
europäischen Reisenden und den Kolonialbehörden vorgelegt worden sind. Daher können die Angaben nur 
als Richtlinien dienen, nicht aber faktische Verhältnisse widerspiegeln. Auf keinen Fall können die Angaben 
mit den Daten der ersten britischen Zählung (Meek 1925: II) verglichen werden, sie können höchstens einen 
Trend aufzeigen: den Zusammenbruch des Städtewesens in Bornu. Um die Jahrhundertwende waren nämlich 
sowohl Kuka als Ngornu verlassen worden. 

Quellen: 1820: Denham und Clapperton; 1825: Clapperton; 1855: Barth, Richardson, Vogel; 1867: Rohlfs; 
1870: Nachtigal; 1882: Massari; 1885: Staudinger; 1895: Robinson, Wallace; zu 1820-1895, siehe auch 
Meyer 1987; 1911 und 1920: Meek 1925:11, Table 6. 
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Tabelle 4. Urbanisierung in Nord-Nigeria, ca 1920 
(Anhand von Daten in Meek 1925: II, Table 5) 

Provinz Einwohner >3.000 E >7.000 E % EStadtb %Stadtb. 

Kano 3.443.000 262.000 8 92.000 3 602.000 17 
Sokoto 1.695.000 482.000 28 172.000 10 692.000 41 
Bornu 759.000 136.000 18 28.000 41 93.000 25 
Zaria 371.000 107.000 29 35.000 51 43.000 39 
Bauchi 954.000 168.000 18 42.000 4 308.000 32 
Yola 271.000 19.000 7 7.000 3 59.000 2 
Kontagora 187.000 24.000 13 51.000 27 
Muri 262.000 34.000 13 7.000 3 63.000 24 
Nasarawa 322.000 27.000 8 31.000 10 
Nupe 362.000 78.000 22 16.000 16 98.000 27 
Ilorin 574.000 175.000 30 106.000 18 253.000 44 

Zeichenerklärung: E = Stadt mit mehr als 3/7.000 Einwohnern 
Die Tabelle zeigt deutlich, daß obwohl die Provinz Kano in den Städten eine verhältnismäßig zahlreiche 
Bevölkerung aufweist, die Provinz kaum als eine "urbane" Gegend bezeichnet werden kann. Dagegen ist die 
Zahl der städtischen Bevölkerung in den Provinzen Sokoto, Zaria und Ilorin bedeutend hoch. Die Differenzen 
erklären sich dadurch, daß in Kano die Mehrzahl der "städtischen" Bevölkerung in kleinen Ortschaften mit 
weniger als 2.000 Einwohnern lebten, wogegen in Sokoto auch größere Ortschaften (2-5.000 Einwohner) 
zahlreich vorhanden waren und es mehrere größere Ortschaften/kleinere Städte (5-20.000 Einwohner) gab. 
Auch in Zaria und Ilorin gab es im Verhältnis zur Bevölkerung viele solcher "Kleinstädte". Ilorin-Stadt, 
genauso wie Kano-Stadt, war bedeutend volkreicher als die anderen Städte in ihrer Provinz, doch im Fall 
Kano war dies für die Gesamtanzahl der städtischen Bevölkerung nicht ausschlaggebend, dagegen wohl für 
Ilorin. 

gilt in den meisten Fällen der Vorbehalt von Meek: 
the distinction [... ] given between 'urban' and 'rural' applies to resi-
dence only and not to occupation: the majority of urban residents are 
engaged in agriculture. 

Die angeführten Daten zeigen, daß das Kalifat in Hinsicht auf den Ur-
banisierungsgrad üblicherweise in eine zentrale Region (Hausaland) und deren 
Peripherie zerfällt. Der niedrige Urbanisierungsgrad im Emirat Kano kann 
durch die dominierende Position der Stadt Kano erklärt werden.165  Es kristal-
lisiert sich ein "Urbanisierungsgürtel" vom Gulbin Rima/Sokoto durch Zan-
fara, (südliches) Katsina bis zum nördlichen Teil des Emirats Zaria heraus, 
der mit dem "Textilgürtel" zusammenfällt. Zweifelsohne kann man im Wirt-
schaftswachstum eine bedeutende Ursache für die Städtebildung in diesem 
Gürtel sehen. Einen weitereren Grund für die Städtebildung kann man in der 
Verteilung von Lehen an die Würdenträger vermuten, vor allem aber war die 
Gründung von Ribats von siedlungspolitischer Bedeutung. Sokoto hatte die 

164 Meek 1925: II, 173. 
165 Für die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Kano siehe Frishman 1977. 
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größte Anzahl an Würdenträgern im Kalifat und deren Wohnorte entwickelten 
sich während des 19. Jahrhunderts zu kleinen "Fürstenstädten".

166 
 Auch spiel-

ten die politischen Verhältnisse eine wichtige Rolle, findet man doch alle 
größeren Ortschaften in jenen Gebieten, die mehr oder weniger von Streifzü-
gen und Überfällen"frei" waren.167  

In den peripheren Emiraten war der Urbanisierungsprozeß eher mit den 
politischen Verhältnissen verbunden. Oft gab es nur eine "Fürstenstadt" (Ka-
tagum, Hadejia, Bauchi, Gombe, Jalingo/Muri, Yola), obwohl im Falle Ada-
mawa (Yola) die Verhältnisse durchaus nicht den britischen Untersuchungen 
widersprachen, denn jedes Subemirat (wie Mama, Ngaundere, Tibati und Ba-
nyo) wies eine "Fürstenstadt" von sogar bedeutender Größe auf. Leider fehlen 
uns nähere Angaben, abgesehen von den groben Schätzungen der deutschen 
Expeditionen am Ende des 19. Jahrhunderts, die eher als Überschätzungen 
erscheinen.

168  

166 Na-Dama 1975: 152-153; Philips 1992: 232-240, 322. 
167 Vgl. Fricke 1979. 
168 Garua hatte nach der Kopf- und Htittenzählung der ansässigen Bevölkerung im Jahre 1903 

1.730 Einwohner. Auch hier handelte es sich durchaus um eine typische 'Ackerbürgerstadt', 
wie dies schon der Resident Thierry indirekt bemerkte: "Ein großer Teil der Einwohner 
Garuas haben schon seit längerem die Stadt verlassen und teilweise in der Umgebung große 
Farmdörfer gegründet" (BArchP RKoIA R1001/4228: Bl. 105VS+RS). 
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Stadt Kuka 
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der ersten Hälfte der 
20er Jahre des 19. 
Jahrhunderts 
(Denham in Bovill 
1966: IL 273). Kuka 
wurde erst 1814 
gegründet, 

entwickelte sich aber 

schnell zum 
politischen und 

wirtschaftlichen 
Zentrum von Bornu. 
Zum Zeitpunkt des 
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englischen Mission 
unter Leitung von 

Major Denham lag 
der Markt noch 

innerhalb der 

(späteren Ost )Stadt. 
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außerdem gab es eine 
Reihe von kleineren 

Marktplätzen. Die 
Oststadt wurde zur 

Regierungsstadt. 

c. Plan der Ruinen 

von Kuka um 1899 

(Foureau 1905: III, 
planche IV) 

Mo.rauee 
Pahai,r dcaJultczA, 

Reaid.eit.ce a' etc 
I s~ ~  

~.Gambarou 

, Deineure der cu+.cetreJ 

- - -~ 	eTcnd~ d Åfiineur Jeircd.d.ca 
Mårche 	(Dille o~cr:.>Ue J 

czux 6e.rtcw,,,Y 
Marc/Li 

Ec,helle de aoo.ö0oe 
y 	1K-• 

C'irait.d /Ylarchet 

—1 LANG--C4USE.R 

f 771 
~F'~>>~~~ '- UND AC K eRFi;FE L>̀! LJ 

RUNMES DE KOUKA 

Getreidehandel und Lebensmittelverteilung 

Getreide war im 19. Jahrhundert im zentralen Sudan ein Handelsobjekt. Wir 
können bestimmte Konturen des Getreidehandels erkennen. In der nördlichen 
Sahelsavanne und im Air war er eine direkte Folge des jährlichen Getreide-
defizits, das durch lokalen Anbau nicht gedeckt werden konnte. Die Verhält-
nisse im zentralen Sokoto-Kalifat und im Reich Bornu unterschieden sich 
dadurch, daß das Getreidedefizit im Kalifat durch den wirtschaftlichen Auf- 
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1 'deine eigene Wohnung in Ma. 	10 Kbfa-n-Limfin oder -Mop. 
(Auch bei meinem zweiten Auf- 	11 Kiifa-n-Daknnyo oder -Dukinia. 
enthalte in Reel wohnte ich in 	12 Küfa-n-Dakaina. 
Daln, in geringer Entfernung von 	13 1151a-n \nissn. 
meinem alten - Iluartiere.) 	 14 Kefa-n-Kern, 

2 Grosser Marktplatz. 	 13 Knfa-n-Na-ssnrania. 
3 Kleiner Marktplatz. 	 16 Kbfa-a-M3te. 
4 Palast des Sserki. 	 17 Kbfa-n-Wambac. 
5 Palast des Ghnla/lma. 	 18 Kbfa-n-Magardi. 
6 KBfa (Thor) Ma-sslger. 	 19 Kbfa-n-116a (jetzt geschlossen). 
7 KSfa-n-Mama. 	 20 Diitsi-e-DaIil. 
8 KitfaarGiula, 	 21 Kbgo-n-Illtsi. 
9 Kiifa-n-Kmrssnkali. 
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Keiner der Reisenden des 19. Jahrhunderts hatte die Möglichkeit, etwas mehr als oberflächliche Zählungen der Häuser 

und Berechnungen des Umfangs der Städte vorzunehmen, geschweige denn die Bevölkerung zu zählen. In manchen 

Fällen erhielten sie von Haßingen und Händlern, die sich ihrerseits nur auf Schätzungen stützten, Antwort auf ihre 

Fragen. Eigentlich kann man die Zahlenwerte eher als relative Maßstäbe verstehen: eine Stadt war größer als die 

andere, eine dritte erschien als weniger bedeutend (und daher als kleiner) als die vierte. 

schwung während des 19. Jahrhunderts verursacht wurde, teilweise auch auf-
grund des Urbanisierungsprozesses und der Ausbildung und Ausweitung einer 
kaufkräftigen Oberschicht, der eine wachsende Nachfrage an Getreide, wie 
Weizen und Reis, hohes Ansehen gab. In Bornu dagegen war es weniger der 
wirtschaftliche Aufschwung, sondern der Hofstaat und die städtische Bevöl-
kerung, die für eine bestehende Nachfrage nach Getreide sorgten. 

Der Getreidehandel mit dem Air ist am besten belegt. Dieser bildete das 
Gegenstück zum Salzhandel der Tuareg, denn durch den Verkauf von Salz 
und Datteln kauften die Kel Ewey, wie die Kel Gress, einen großen Teil ihres 
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Lastochsen in Kano (Meek 1925: I, 20) 
	

Eseltranport in Kano (Meek 1925: I, 20) 

Das Angebot an kräftigeren Tieren wie Kamelen und Lastochsen, kam auf die Jahreszeit an, da diese Tiere auf der 

Suche nach Weidegebieten jährlich den Standort wechselten. Kamele waren in der Sudansavanne nur während der 

Trockenzeit vorhanden. Der kritische Zeitpunkt für das Angebot an Lastochsen war wiederum die späte Trockenzeit, 

als die Weideplätze in der Sudansavanne schlecht waren und demnach viele Tiere weiter im Süden weideten. Es gab 
zwar verhältnismäßig viele Esel, jedoch im Vergleich zu den Kamelen und Lastochsen konnten diese viel weniger und 

nur auf kürzeren Strecken Lasten tragen. 

Getreides. Für die Kel Ewey, die im Air ihren Wohnsitz hatten, war die Re-
gion Damerghu ihr hauptsächlicher 'Kornspeicher', obwohl sie Hirse auch im 
zentralen Hausaland (Kano) einkauften.169  Für die Kel Gress dagegen, wie 
auch für die Kel Dinnik und für die Bevölkerung in Adar, war Sokoto der 
wichtigste Getreidemarkt.170  

Der Getreidehandel mit dem Air lag sowohl in den Händen der Kel Ewey 
als auch den lokalen Bauern-Händlern in Damerghu. Baier hat dies durch 
einen Vergleich der Transportmöglichkeiten der Kel Ewey feststellen können. 

169 Richardson 1853: II, 163-164; Baier 1977; Spittler 1984: 147. 
170 Harnani 1979: 406. 
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Die Bevölkerung im Air und dessen Umgebung wird von Baier im 19. Jahr-
hundert auf ca. 30.000 Menschen geschätzt, deren Nachfrage nach Getreide 
fast ausschließlich durch den Import aus dem Süden gesichert werden mußte. 
Die große Hirsekarawane der Kel Ewey, die etwa 10.000 Kamelladungen 
Getreide nach dem Norden schaffte, traf zu Beginn der Regenzeit im Air ein. 
Dieses Getreide wurde durch den Verkauf von Salz und die Erhebung von 
Tributen ihrer Sklaven- und Bugajesiedlungen in Damerghu, Damagaram und 
im Hausaland eingebracht. Hiermit wurde rund die Hälfte des Getreidever-
brauchs sichergestellt.171  Die andere Hälfte des Getreideverbrauchs wurde 
durch die sog. kleineren Hirsekarawanen, die von den Hausa und Dagera in 
Damerghu organisiert und mittels Ochsen- und Eseltransporten nach Agadez 
geschafft wurden, gesichert. Diese kleineren Transporte wurden mehrmals im 
Jahr durchgeführt (vier oder fünf Mal pro Jahr von Damerghu nach Agadez), 
eine Karawane konnte 2-3.000 Packochsen umfassen.12  

Die Einteilung zwischen Getreideproduktion und Getreidemarkt zeigt, daß 
sich schon im 19. Jahrhundert ein eigenständiger Getreidehandel entwickelt 
hatte. Dieser Getreidehandel richtete sich aber nicht nur auf den Verkauf an 
die nördlichen Gebiete, sondern auch auf den eigenen Verbrauch in den Sied-
lungszentren in der Sudansavanne. Gewiß kann man mit einer kleinen Über-
schußproduktion in den Hausanachfolgestaaten rechnen, aber diese schien 
eher für die lokalen Märkte und in den Hauptstädten für die eigene Bevöl-
kerung bestimmt zu sein, außerdem gibt es keine Nachrichten von einem 
Getreidehandel zwischen diesen Staaten und anderen Regionen. Es stellt sich 
die Frage, ob der Getreidehandel grenzüberschreitend war oder nicht. Einer-
seits wurde das Ausfuhrverbot im Kalifat als politische Waffe eingesetzt — es 
gibt Belege für ein Handelsverbot für die Kel Gress in Sokoto während der 
Regierungszeit des Amir al-mu'minin Muhammad Bello und für die Schlie-
ßung der Grenze zu Bornu nach 1893/4. Andererseits scheint es einen Handel 
mit Getreide und anderen Lebensmitteln zwischen Kebbi und Sokoto/Gwandu 
gegeben zu haben wie auch zwischen Kano und Bornu/Damagaram. Es ist 
durchaus möglich, daß der Getreidehandel — da er nicht unter staatlicher Kon-
trolle stand — wenn nur möglich und sofern für solche Grenzüberschreitungen 
für den Händler ein Profit zu machen war, politische Grenzen überschritten 
hat. Eine Zusammenfassung des Getreidehandels in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts bietet Karte 7. 

Der Getreidehandel wurde von den yan kwarami, den Getreidehändlern, 
organisiert und kontrolliert. Hauptsächlich handelte es sich um lokale Händler 
(Bauernhändler) und/oder um ethnische Minoritäten, wie Buzu und Maguza-
wa, die diesen Handel betrieben."' Wichtige Absatzmärkte fanden die Ge- 

171 Baier 1977: 54. 
172 Nicolaisen 1963: 110; Baier 1977: 54. Der Jahresverbrauch wird von Baier bei 3.000 metric 

tons angesetzt (30.000 Menschen x 100 kg Hirse/Person/Jahr), d.h. 30.000 Ochsen- oder 
Kamelladungen zu je 100 kg. 

173 Hill 1972: 280. Buzuhändler brachten Hirse von Adar und verkauften sie gegen Baumwolle, 
die wiederum nach Adar gebracht wurde, Kebbihändler handelten mit Reis von Argungu 
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treidehändler vor allem im `Textilgürtel` im Hausaland, in Gewerbesiedlun-
gen, die sich auf die Herstellung von Textilien spezialisiert hatten, und auf 
den Märkten in den Ortschaften und Städten.

174  

Neben den yan kwarami betrieben auch andere Kaufleute Getreidehandel. 
Reichere Händler, vor allem aber die Großhändler, investierten einen Teil 
ihres Gewinnes aus dem Fernhandel in Sklavensiedlungen, die auf den Ge-
treideanbau für den Verkauf oder den Anbau von anderen Naturalien spe-
zialisiert waren. Bekannt ist, daß auch die Kolahändler am Getreidehandel 
teilnahmen. Entweder waren sie die Patrone einiger yan kwarami oder sie 
ließen eigene Mitglieder ihres Unternehmens in den Getreidehandel einstei-
gen.175  Für die Bornuhändler ist bekannt, daß sie neben ihrem Engagement 
im Salz- und Natronhandel aus Bornu von dort auch Getreide ins Hausaland 
(Kano?) brachten und innerhalb des Hausalandes in den lokalen und re-
gionalen Getreidehandel eingestiegen waren.

176  

und Birnin Kebbi im nördlichen Sokotoland, Maguzawahändler mit Getreide aus Zamfara 
und dem südlichen Katsina (Watts 1987: 68). 

174 Shea 1975: 65-67. 
175 Lovejoy 1980: 139; Dan Asabe (1987: 63) erwähnt z.B. Madugu Abdu Dansarki in Kano, 

der vor 1903 zwischen Bornu und Gonja einen Handel betrieb und nebenbei auch die yan 
kwarami und deren Getreidehandel finanzierte. 

176 Lovejoy 1986: 209. 

Karte 7. Regionaler 

Getreidehandel im 

zentralen Sudan im 

19. Jahrhundert 
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Kano und Kuka waren die zwei größten Nettoimporteure von Getreide und 
anderen landwirtschaftlichen Produkten im 19. Jahrhundert. In beiden Städten 
gab es eine große Anzahl von Menschen, die nicht in der Landwirtschaft tätig 
waren und/oder keinen Acker besaßen. Es konnte sich um Sklaven in murgu 
handeln, deren Besitzer nicht mehr auf ihren Unterhalt verpflichtet waren, 
oder um Tagelöhner, Koranschüler, Schriftgelehrte, Handwerker u.s.w., die 
ihren Unterhalt verdienen mußten. Spätestens ab der Mitte des 19. Jahrhun-
derts wurde Weizen - fir den Verbrauch der Oberschicht - aus dem Hadejiatal 
und Damagaram nach Kano gebracht.177  Nicht nur die Stadt selber, sondern 
die ganze Kano Close-Settled Zone scheint während der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts allmählich mehr oder weniger von der Getreidezufuhr von 
außen abhängig geworden zu sein.178  

Im Unterschied zu Kano war Kuka anscheinend ganz und gar auf die Ge-
treidezufuhr von außen angewiesen. Im Prinzip umfaßte Kukas Hinterland 
ganz Bornu, von Barth und Nachtigal wurden speziell die Koyam und die 
Shuwa-Araber im Zusammenhang mit der Getreidezufuhr erwähnt. Kukas 
Nachfrage nach Getreide und Lebensmitteln scheint beträchtlich höher als die 
von Kano gewesen zu sein, und auch das Angebot demnach höher — und die 
Preise mäßiger. Barth erwähnte, daß der Getreidepreis in Katsina und Sokoto 
doppelt so hoch, in Kano sogar dreimal so hoch als in Kuka gewesen sei.179  
Leider fehlen uns die Angaben über Ngornu, die größte Stadt in Bornu zu 
Barths Zeit, die möglicherweise auch der größte Getreidemarkt im zentralen 
Sudan war.180  

Ein Unterschied zwischen verschiedenen Getreidehändlern bestand anschei-
nend in der jeweiligen Möglichkeit, Getreide fir kürzere und längere Zeiten 
zu speichern. Hills yan kwarami von Batagarawa waren in diesem Sinne arme 
und kleine Händler, denn sie konnten dieses nicht fir längere Zeiten lagern, 
weil ihnen die nötigen Mittel fehlten, um auf einen Preisanstieg warten zu 
können.1ß1  Größere Getreidehändler, wie die yan sakai in Kaura Namoda, 
hatten dagegen Zugang zu großen Kornspeichern, in denen sie Getreide auf-
bewahren konnten. Diese Großhändler konnten ihr Getreide mit Hilfe von 
Packtieren (Ochsen, Esel) ohne weiteres über längere Strecken transportieren, 
um von der Getreidenachfrage in den Städten zu profitieren. Die meisten 
Bauern-Händler, die ihr Getreide auf den Markt brachten, hatten nur kleine 
Mengen anzubieten. Sogenannte ma ̀ auni, Personen, die das Getreide maßen 
und als Wiederverkäufer einen Zwischenhandel zwischen den Bauern-Händ-
lern und dem Getreide(groß)händler betrieben, fand man auf jedem Markt-
flecken auf dem Land.182  

177 Richardson 1853: II, 288; Barth 1857: II, 134. 
178 Hill 1977: 67, 82. 
179 Barth 1857: II, 397. 
180 Barth 1857: II, 391, 405; Rohlfs 1868: 59, 61 und 1874: 344, 348, 1875: 75; Nachtigal 

1881: II, 391. 
181 Hill 1972: 124. 
182 Hill 1972: 280, 321. Hill hebt den Unterschied zwischen kwarami und soke hervor, wonach 
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Der Getreidehandel war profitabel. Dies zeigt das Beispiel der Getreide-
händler in Kaura-Namoda, einer Stadt, die sich zum regionalen Getreidezen-
trum im nördlichen Zamfara während des 19. Jahrhunderts entwickelte. Diese 
yan sakai scheinen einen Schritt weiter gekommen zu sein als die einfachen 
yan kwarami, denn von ihnen wird berichtet, daß sie viel Vermögen besaßen 
und Getreide auch (aus Spekulationsgründen?) für längere Zeiten lagern konn-
ten.183  Vor allem machte man gute Geschäfte nach einer Mißernte: der 
Getreidepreis schoß während der Trockenzeit förmlich in die Höhe. Während 
Notzeiten in der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 10.000 Kauri pro Sack 
verlangt, im Vergleich zum Durchschnittspreis von 2.500 Kauri pro Sack:84  

Ende des Jahrhunderts kostete der Sack während einer Hungerkrise sogar 
30.000 Kauri, doch dieses Preisverhältnis muß sowohl im Verhältnis zur Ab-
wertung der Kaurimuschel als auch dem umgerechneten Getreidepreis in Ma-
ria-Theresienthalern bewertet werden. Der Hungerpreis um 1850 entspricht 
vier Maria-Theresienthalern, der am Ende des Jahrhunderts sechs, ein Preisan-
stieg von 50 Prozent.185  

Die südlicheren Gegenden des Kalifats, wie Bauchi, Gombe, Muni und Ada-
mawa, weisen dagegen keinen regionalen Getreidehandel auf.186 

 Dies soll 
nicht bedeuten, daß kein Getreide auf den Marktplätzen angeboten wurde, 
doch gab es hier hinsichtlich des Verhältnisses Angebot-Nachfrage weniger 
Spielraum für einen entwickelten Getreidehandel. An erster Stelle beruht dies 

der erste Begriff den landbezogenen oder lokalen Getreidehandel, der zweite Begriff dagegen 
den stadtbezogenen oder regionalen Verkauf von Getreide bezeichnet. 

183 Na Dama 1977: 152. Andererseits ist Ingawa (1984: 301) der Ansicht, daß der Tauschwert 
von Getreide verhältnismäßig niedrig war und daß es demnach eher gespeichert als verkauft 
wurde. Er bezieht sich auf die Angabe seiner Informanten im südlichen Katsina, die meinten, 
daß "(i)n the past, one did not discover sale of grain, hence guinea corn might be stored 
up for seven years, even ten years. When in the process it decomposed, it would be returned 
to the farm to become manure." Ob diese Aussage eine allgemeine, weitverbreitete Sachlage 
wiederspiegelt oder nur lokale Verhältnisse wiedergibt, ist unklar. Anhand der vorliegenden 
Aussagen würde man eher das letztere erwarten, denn die wachsende Nachfrage im Hau-
saland sorgte dafür, daß es immer Käufer für das Getreide gab. 

184 Barth 1857: II, 397; Mischlich 1942: 63. 
185 Eine Zusammenfassung des Preisverhältnisses und eine Diskussion über die Preisentwick-

lung und den Steuersatz und deren Verhältnis zur Abwertung der Kaurimuschel gibt es in 
Kapitel 5.4. Daten über den Getreidepreis sind leider nur spärlich in den Reiseberichten 
vorhanden, und dies außerdem nur für die Mitte des 19. Jahrhunderts. Eine Untersuchung 
über die Schwankungen des Getreidepreises ist daher unmöglich. 

186 Unsere Ansicht, daß es einen weniger entwickelten Getreidemarkt in den östlichen und 
südöstlichen Teilen des Kalifats gab, beruht auf einer Beurteilung von Watts (1987: 65-70). 
Er hat für Kano aufweisen können, daß die Lebensmittelversorgung der Stadt aus vier Teil-
bereichen bestand. Erstens stellte der Staat durch die Einziehung von Steuern in Getreide 
einen Teil des Getreideverbrauchs der Würdenträger und des Hofstaates sicher. Ein zweiter 
Teil wurde durch die Produktion der Sklavensiedlungen gesichert. Ein dritter Teil des Ge-
treideverbrauchs wurde durch den Markt, d.h. durch die Getreidehändler gedeckt. Viertens 
rechnete Watts mit der "urban moral economy", d.h. der Sicherung der Lebensmittelversor-
gung durch Klientenverhältnisse und soziale Beziehungen. In großen Siedlungszentren und 
in Regionen, in denen es zu einer wirtschaftlichen Spezialisierung kam, aber auch in Re-
gionen, wo politische Unsicherheit den optimalen Anbau verhinderte, mußte der Handel das 
Defizit an Getreide ausgleichen. In den kleineren Siedlungszentren oder in Emiraten, wo 
es zu einer geringen wirtschaftlichen Spezialisierung kam , gab es keine Nachfrage für einen 
umfangreichen Getreidemarkt. 
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auf der verhältnismäßig kleineren Oberschicht in den Städten. Die absolute 
Mehrzahl der Bevölkerung fand man in der Subsistenzwirtschaft, sowohl Mus-
lims als auch Nichtmuslims produzierten nicht fir den Verkauf, sondern 
grundsätzlich für den Eigenverbrauch Getreide. (Ausgeklammert in unserer 
Untersuchung sind jedoch die Verhältnisse im Südwesten, in Nupe und in 
Ilorin). Außerdem bildeten die muslimischen Siedlungen Enklaven, die sich 
mehr oder weniger aus politisch-ideologischen Gründen von der nichtmusli-
mischen Umgebung abschirmten und diese nur in ihrem Wirtschaftsbereich 
mittels ihrer Tribut- und Steueranforderungen, die nie in Getreide abgegeben 
wurden, einzogen. 

Das Fehlen eines Getreidemarktes in den nichtmuslimischen Gebieten muß 
man vor allem auf die politisch-ideologischen Verhältnisse zurückfihren. Ge-
wiß, die Grundvoraussetzungen für einen möglichen Getreidehandel scheinen 
nicht gegeben zu sein, denn diese Gesellschaften waren grundsätzlich auf die 
Subsistenzwirtschaft angewiesen. Jedoch bedeutete die politisch-ideologische 
Einteilung der Gesellschaften auf religiöser Grundlage, daß es fir die Nicht-
muslims auf Grund der Versklavung eher ein Wagnis als eine Möglichkeit 
gewesen wäre, sich in die Städte der Emirate zu begeben, um dort Getreide 
einzuhandeln. Dennoch scheint gerade die (Selbst)Versklavung ein Ausweg 
für Gesellschaften gewesen zu sein, die von Mißernten betroffen waren.'$' 
Von den Muslims besonders tief verachtet war die Praxis des Verkaufs von 
Kindern während einer Hungerkrise.188  Keine muslimische Gesellschaft weist 
diesen Usus auf, der sich in anderen Gesellschaften zu einer wichtigen Über-
lebensstrategie entwickelte. So verkauften die Pyem aus zwei Gründen Skla-
ven: gewöhnlich um Rinder, in Krisenzeiten aber um Getreide zu bekom-
men.

'89 
 Die Batta und Bashama wurden von den Muslims fair den Verkauf 

von Kindern angeklagt, über die Tangale (Emirat Gombe) ist belegt, daß jene 
während Hungerkrisen Kinder verkauften.'

90  

Größere Mengen Getreide konnten von einem Überschußgebiet zu einem 
anderen Ort durch Kamel-, Ochsen- und Eseltransporte gebracht werden. Ne-
ben dem eher unregelmäßigen Zugang und Vorhandensein an Transporttieren 
waren das zweite Hindernis die Organisationsmöglichkeiten eines solchen 
Getreidehandels. Die meisten yan kwarami waren Händler-Bauern und ope-
rierten auf kürzeren Strecken mit wenig Getreide. Wenige Getreidehändler, 
vor allem die Großhändler und yan sokai, bildeten größere Unternehmen und 
versuchten ihren Handel zu koordinieren. Zeit und Abstand spielten hier eine 
Rolle: der Transport von Getreide von Zamfara oder Damagaram nach Kano 

187 Es wird z.B. berichtet, daß sich die Angas infolge einer Hungerkrise während der Mitte des 
19. Jahrhunderts den Muslims in Bauchi unterwarfen und en masse als Sklaven in Skla-
vensiedlungen der Würdenträger von Bauchi angesiedelt wurden (Isichei 1982: 3). 

188 Mischlich 1911: 141. 
189 Bruce s.a.: 196. 
190 Temple 1919: 54, 349: "Batta & Bashama: acused of selling their children, but the only 

time they did so was in the great famine of 1904; Tangale: the accepted value of a boy of 
ten being three oxen or 4 1/2 Spanish dollars." Siehe dazu weiters Kapitel 5.2. 
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Ansicht von Kano, 
ca. 1851. Blick vom 

Dutse Dala über die 

Stadt nach Süden 
(Barth 1857: I1, 130) 

dauerte an die vier Wochen; nur wenige Großhändler lagerten Getreide in 
großen Mengen, einfach darum, weil es sich in den meisten Jahren nicht 
lohnte. Außerdem waren die Getreidehändler durchaus an den Preisverhält-
nissen interessiert, der Markt steuerte ihr Handeln. Die Händler vom Staate 
aus zu organisieren oder sie zu zwingen, den Getreidepreis festzulegen oder 
ihn auch subventionieren, ist nicht bekannt.191  

Der Hofstaat hatte im Grunde genommen eine feste Organisation fir die 
eigene Getreidezufuhr. Dieses Getreide scheint fast ausschließlich in den Skla-
vensiedlungen des Emirs produziert worden zu sein. Eine ähnliche Sachlage 
in bezug auf die Getreidesicherung kann man fir die Würdenträger und Mit-
glieder der politischen und wirtschaftlichen Oberschicht (Sklavenhalter-
schicht) annehmen. Bekannt ist für das Emirat Kano, daß der sarkin hatsi, 
ein wichtiger Würdenträger von bedeutendem Rang, die Oberaufsicht fir die 
Versorgung des Palastes und des Hofstaates hatte. Unter dem sarkin hatsi 
stand der galadiman rumbu (Aufseher der Getreidesilos) und der sarkin tsani 
("König der Leiter"). Das Getreide selber wurde entweder in Getreidespei-
chern innerhalb des Palastes oder in den Gehöften des Emirs gelagert. Inner-
halb des Palastes waren es die Frauen, Sklavinnen und Konkubinen, denen 

191 Diese Frage ist noch offen und kann hier leider nicht grundlegend beantwortet werden. Es 
scheint, als ob dies in Bornu der Fall gewesen sein könnte (Brenner 1973: 112). In Kano 
dagegen hatte die korama, eine titelinhabende Sklavin, die Oberaufsicht über den Verkauf 
und Preis von Getreide auf dem Markt (Nast 1992: 19, 80), was daraufhin deuten könnte, 
daß in bestimmtem Umfang eine Regulierung des Getreidepreises auch von Seiten des Staa-
tes durchgeführt wurde. 
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sowohl die Aufsicht, die Verteilung wie die Zubereitung des Getreides oblag. 
Die zwei wichtigsten Titelträgerinnen waren die uwar soro (die erste Kon-
kubine) und mai-kudanda (die dritte Konkubine). In der palastinternen Hie-
rarchie standen der sarkin hatsi und die mai-kudanda unter der uwar soro.192  

Erstaunlicherweise erwähnen weder Rufa`i noch Nast eine Verteilung von 
Getreide an Notleidende aus den Palastvorräten während Krisenperioden. 
Zwar könnte es theoretisch die Aufgabe der Würdenträger, vor allem die des 
sarkin hatsi, gewesen sein, den Getreidetransport nach Krisenregionen zu or-
ganisieren — und vielleicht war dies gerade während der Regierungszeit des 
Emir Usman (1846-55) der Fall, als er um 1853 oder 1854 den Auftrag gab, 
in drei Städte im Osten des Emirats Getreide zu senden.193  Doch ist davon 
so gut wie nichts bekannt. Weder Rufa`i noch Nast erwähnen außerdem etwas 
von einem Verkauf von Palastgetreide auf dem Markt, im Gegenteil, Nast 
berichtet, daß der Palast auch vom Markt Getreide bezog.194  Daher erscheint 
Watts Erklärung, "(f)or the commoners, the central granaries under the juris-
diction of the sarkin hatsi constituted the last desperate gasp in the hierarchy 
of indigenous famine assistance. If all else failed, as peasant wisdom had it, 
'the Emir [of Kano] never ran short of food",

195  in Hinsicht auf die muslimi-
sche Tradition des guten Herrschers und der islamischen Pflichten eines Emirs 
zwar als möglich, doch ist sie in der Realität viel komplizierter. 

War der Getreidehandel in den Händen der Männer und der Getreidehänd-
ler, so war der Verkauf von Lebensmitteln und Essen an den lokalen Märkten 
in den Händen der Frauen.196  Oft bemerkten die europäischen Reisenden in 
ihren Berichten, daß Frauen und junge Mädchen am Straßenrand saßen und 
zubereitetes Essen feilboten.197  Studien über die Einkünfte der Frauen mittels 
des sog. "hidden trade" im 20. Jahrhundert (Hill 1969) zeigen, daß die Frauen 
auch nicht von der Wirtschaft im allgemeinen abgeschnitten waren, und vor 
allem, daß Frauen hierdurch ein eigenes Einkommen, manchmal sogar ein 
verhältnismäßig hohes, bekommen konnten. Es zeigt sich, daß auf der lokalen 
Ebene eher die Frauen fir die Verteilung von Lebensmitteln und Nahrung 
unter den Hausgemeinschaften verantwortlich waren, nur der überregionale 
und marktorientierte Großhandel von Getreide war in den Händen der Männer. 
Die Beobachtung der europäischen Reisenden können daraufhin deuten, daß 
dies auch im 19. Jahrhundert der Fall gewesen sein kann. 

192 Rufa'i 1987: 97; Nast 1992: 79, 119-120, 186. 
193 Weiss 1995a: 150. 
194 Nast 1992: 79-80. 
195 Watts 1987: 66. 
196 Mortimore & Wilson 1965: 88, 91; Hill 1972: 280; Simmons 1976: 4; Hill 1977: 173-174, 

178-179. 
197 Siehe z.B. Nachtigal 1879: I, 674; Staudinger 1990: I, 130, 182, 207 und 1990: II, 59-60. 
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Regionaler Handelsaufschwung 

Ein wichtiger Indikator der sozioökonomischen Verhältnisse im zentralen Su-
dan im 19. Jahrhundert sind Handel und Gewerbe gewesen. Schon das Inter-
esse der europäischen Reisenden im 19. Jahrhundert war vor allem auf die 
wirtschaftlichen Grundlagen der Gesellschaft und der Handelsbeziehungen an-
gewiesen. Daher überrascht es kaum, daß der von Meyer zusammengestellten 
Karte über Handel und Verkehr im 'Mittel-Sudan' am Ende des 19. Jahrhun-
derts im Grunde genommen wenig hinzuzufügen ist.198  Spätere Untersuchun-
gen über verschiedene Aspekte des Handelswesens haben das Bild nur prä-
zisiert. War früher die Auffassung von Bovill, Boahen und Newbury die, daß 
der Außenhandel, vor allem der interregionale Handelsverkehr zwischen den 
Sudan und Nordafrika im 19. Jahrhundert, nur noch ein Schatten seines frühe-
ren Umfangs war und spätestens ab 1875 ins Stocken kam und danach keine 
Bedeutung mehr hatte,

199 
 so haben die Untersuchungen von Johnson, Baier 

und Lovejoy klargemacht, daß es am Ende des 19. Jahrhunderts keinen Zu-
sammenbruch des Karawanenhandels zwischen dem zentralen Sudan und Tri-
polis gegeben hat.200  Dagegen gab es innerhalb des zentralen Sudan eine Ver-
schiebung der Handelsregionen und der Bedeutung der Märkte. Durch den 
dilåd und die Etablierung des Sokoto-Kalifats kam es zu einer Verlegung 
der Handelsknotenpunkte von Katsina und Gazargamu nach Kano, eine Ent-
wicklung, die schon von Barth erkannt worden war. Konnte sich Kuka in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch als bedeutendes Handelszentrum be-
haupten, so änderte sich seine Position in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts.2o 

1 

Mit dem 19. Jahrhundert begann der endgültige Durchbruch der Hausahänd-
ler und des Hausagewerbes, vor allem auf Kosten der Bornuhändler und des 
Bornugewerbes. Anhand der Beobachtungen der europäischen Reisenden 
kann man diese Entwicklung gut verfolgen. Bis wenige Jahre vor Barths An-
kunft hatte Bornu eine eigene Währung, die auf Baumwollstreifen, gabaga, 
und Kupfer, rottl, beruhte, jedoch waren diese von der Kaurimuschel, kurdi, 
der Hauptwährung im Sokoto-Kalifat, verdrängt worden. Für größere Trans-
aktionen wurde überall im zentralen Sudan der Maria-Theresienthaler ver-
wendet.202  Die Entwicklung war besonders markant im Bereich des Außen- 

198 Meyer 1897. Meyer hat in seiner Karte die Angaben der Reisenden, wie Denham, Clap-
perton, Barth, Vogel, Baikie, Rohlfs, Nachtigal, Massan, Flegel, Staudinger, Monteil, Pas-
sarge, Mizon, Morgen und Zintgraff zusammengefaßt. 

199 Bovill 1958; Boahen 1962: 358-359; Newbury 1966: 245-246. 
200 Johnson 1976: 113-114; Baier 1977: 39-46; Lovejoy 1984: 86. 
201 Adamu 1979. Seine Interpretation stellt die wirtschaftliche Entwicklung im Hausaland in 

den Mittelpunkt. Wenn man bedenkt, daß das größte Handelszentrum und der größte Markt 
im zentralen Sudan vor dem 19. Jahrhundert Gazargamu war, der wegen der Folgen des 
Gihåd aufgegeben wurde, so liest sich eher Rohlfs Interpretation der wirtschaftlichen Ent-
wicklung als wahrscheinlicher (Rohlfs 1868: 60). Denn Kuka war eine Neugründung und 
mußte seine Position erst etablieren, während Kano als Markt und Handelszentrum seit 
langem existierte. Eher scheint es, als ob Bornu und Kuka bis in die 60er Jahre des 19. 
Jahrhunderts mit dem Hausaland und Kano Schritt halten konnten. 

202 Barth 1857: II, 395-396; Rohlfs 1875: II, 340-341; Nachtigal 1879: I, 690. 
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handels. Die Haupthandelsgüter Bornus waren Salz, Elfenbein, Straußenfedern 
und Sklaven. War Gumel bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts der Hauptum-
schlagsplatz des Salz- und Natronhandels von Bornu, so kamen die Hausahändler 
am Ende des Jahrhunderts direkt zu den Produktionsgebieten in Munio, Ma-
gari oder kauften das Salz in Kuka oder in Zinder.203  Salz wurde gegen Tex-
tilien, die im Hausaland hergestellt wurden, eingekauft. Dies bedeutete, daß 
Hausatextilien die Märkte von Bornu überschwemmten und zu einem Rück-
gang der Textilherstellung in Bornu führten.204  Ein anderes Handelsprodukt, 
das in den Händen der Hausahändler war, war die Kolanuß.

205  

203 Lovejoy 1986: 192-194. Dieser Umschwung ist sowohl durch die politische Desintegration 
Bornus zu erklären als auch durch den Aufstieg von Zinder und durch das politische Chaos 
in Gumel. Zinder eroberte 1876 die Provinzen Manga und Munio, wo die wichtigsten Salz-
gruben Bornus lagen. In Gumel, einer Randprovinz von Bornu, führten ein Bürgerkrieg in 
den Jahren 1851-54 und chronische Einfälle von Hadejia und Zinder dazu, daß die Provinz 
am Ende des 19. Jahrhunderts ziemlich entvölkert war. 

204 Rohlfs (1874: 346) erwähnt in seiner Beschreibung des Marktes von Kuka nur feinere Toben 
aus Kano, Nachtigal (1879: I, 647) dagegen fünf Toben verschiedener Preisklasse, die im 
Hausaland hergestellt wurden, und zwei andere, die von Hausahändlern importiert wurden. 
Außerdem bemerkte Nachtigal einen Niedergang der Färberkunst (1879: I, 645), was im 
Vergleich zu den Angaben von Barth und Rohlfs gut den Rückgang der Textilindustrie 
beschreibt. 

205 Zum Kolahandel siehe Mischlich 1930 und Lovejoy 1980. Die Kolagroßhändler (fataken 
goro/fataken Gwanja) handelten oft gleichzeitig mit Textilien und Salz/Natron. Die Nach-
frage nach Salz, Textilien und Kolanüssen war im zentralen Sudan stets größer als das 
Angebot. Lovejoy (1986:12-13) schätzt die jährliche potentielle Nachfrage nach Salz im 
zentralen Sudan auf 60.000 t, das Angebot lag um 15-20.000 t pro Jahr. Ähnliche Propor-
tionen kann man für die Nachfrage und das Angebot an Kolanüssen annehmen, was u.a. 
die hohen Preise der Kolanuß sowohl im Kalifat als auch in Bornu deutlich zeigen. Kosteten 
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Gesticktes 

Frauenhemd, 

hergestellt in Bornu 

(Nachtigal 1879: 1, 

650) 

Das Gewand war von 

Stickereien aus roter, 

gelber, hellblauer, 

grüner und 

dunkelblauer 

Flockseide verziert. Je 

nach Qualität der 

Seide wie Reichtum 

und Muster der 

Stickereien hatte ein 

solches Gewand einen 

Wert von 2 bis 25 

Maria-Theresientalern. 



Die wirtschaftliche Entwicklung von Bornu zeigt deutlich, wie unaufhalt-
sam die wirtschaftliche Expansion des Kalifats war. Lovejoy ist sogar der 
Meinung, daß Bornu am Ende des 19. Jahrhunderts ein 'economic satellite' 
des Hausalandes geworden war.206  Der zentrale Sudan bildete einen eigenen 
Wirtschaftsbereich, nämlich den des `Hausahandels`. Im 19. Jahrhundert deck-
te das Handelsnetz der Hausahändler das Gebiet zwischen Gonja (Ashanti) 
und Adamawa, zwischen Sahel und der Guineasavanne. Zentrum dieses Han-
delsnetzes aber war das Hausaland. Hier schloß das Handelsnetz der Hausa-
händler an das der nordafrikanischen Händler und das der Tuareg an (siehe 
Karte 8). Die wichtigsten Handelsgüter des Fernhandels waren Textilien, 
Kola, Salz/Natron, Elfenbein, Straußenfedern, Leder und gegerbte Häute, 
europäische und nordafrikanische Waren und Sklaven.207  Nordafrikanische 
Kaufleute und Tuareg dominierten den Karawanenhandel, der hauptsächlich 
von Tripolihandelshäusern finanziert und weitgehend von den Tuareg oder 
Ghamames-Kaufmännern kontrolliert wurde.208  Der Bilma-Salzhandel bildete 
sein eigenes Handelsnetzwerk, das ganz und gar unter der Kontrolle der Kel 
Ewey (nach Kano) und der Kel Gress (nach Sokoto) war.209  Der Kola- und 
Textilhandel sowie der Salz- und Natronhandel zwischen Bornu und Gonja 
waren in den Händen der Hausahändler.210  Güter des Fernhandels waren 
außerdem Getreide (vom Hausaland und Damergu nach Air und sogar bis 
Ghat sowohl unter der Kontrolle der Tuareg als auch der Hausahändler, von 
Damagaram nach Kano von Hausahändlern kontrolliert), Datteln (Beiprodukt 
des Bilmasalzhandels), Rinder, Pferde und Kamele,211  wie Tabak und Seiden, 
die von lokaler Bedeutung waren.

212  

Durch den Gihäd und die Etablierung des Sokoto-Kalifats entstand ein rie-
siges Wirtschaftsgebiet, das eine wachsende Zahl von potentiellen Konsumen-
ten, vor allem die der masu sarauta, enthielt. Entgegen der Entwicklung in 
Bornu zeigte der Staat, d.h. sowohl der Kalif selber als auch die Emire, großes 
Interesse am Ausbau des Gewerbewesens, vor allem an der Förderung der 
Textil- und Lederproduktion. So wurden u.a. die Steuern für Färbergruben 

100 Kolanüsse in Salaga (Gonja) zwischen 500 und 700 Kauri, so lag ihr Preis in Kano 
zwischen 12.000 und 14.000 Kauri und in Kuka zwischen 20.000 und 30.000 Kauri (Lovejoy 
1980: 121). Obwohl sich nur Reiche den Genuß einer Kolanuß leisten konnten, gab es stets 
eine Nachfrage für die Nüsse, denn sie waren sowohl die einzigen zugelassenen Stimulantia 
als auch ein Statussymbol. Der Salzpreis war verhältnismäßig niedriger, denn es gab mehrere 
Produktionsgebiete, weshalb kein Produktions- und Handelsmonopol entstehen konnte. 

206 Lovejoy 1986: 244. 
207 Zum Sklavenhandel des Sokoto-Kalifats und dessen Umfang siehe Tambo 1976. 
208 Zum Tripoli-Ghadames-Ghat-Sudan-Handel siehe Richardson 1853: I, 9-10, 90 und 1853: 

II, 12-13; Barth 1857: 1, 179, 435, 524; Dickson 1859; Krause 1882: 297; Brenner 1971: 
148. 

209 Zum Salzhandel von den Oasen Kawar (Bilma) und Fachi und dem Handel der Tuareg 
siehe Lovejoy & Baier 1975; Baier 1980; Fuchs 1983; Spittler 1984; Spittler 1989a. 

210 Der Handel im zentralen Sudan sowie in der Sahelsavanne und über die Sahara nach Nord-
afrika ist ein verhältnismäßig gut erforschtes Gebiet. Einen guten Überblick und eine grund-
legende Darstellung des Handels von Kano findet man bei Johnson (1983). 

211 Krause 1882: 298-301; Baier 1977: 51-53. 
212 Hill 1970: 141-145; Shea 1980. 
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niedrig gehalten (Kano), in anderen Fällen wurden bestimmte Handwerker 
gar nicht besteuert (Kano, Katsina, Zaria). In gleicher Weise wurde der Anbau 
von Baumwolle und Indigo unterstützt.213  Die Einigung der Hausastaaten unter 
dem Kalifat schaffte entweder die verschiedenen Zölle, Weggebühren und 
Abgaben ab oder senkte sie. Desgleichen wurde durch die Gründung von 
Ribåt-Siedlungen ein Versuch gemacht, die Sicherheit der Regionen innerhalb 
der Emirate zu schützen, was nicht immer gelang, dennoch aber hinreichend 
friedliche Verhältnisse in den zentralen Regionen des Kalifats schuf, um den 
Warentransport zwischen den verschiedenen Handelszentren und Gewerbere-
gionen zu fördern.

214  

Obwohl der Karawanenhandel mit Nordafrika umfangreich war,215  lassen 
die wenigen vorhandenen Quellen erkennen, daß der regionale Handel von 

213 Shea 1983: 100-103. 
214 Philips 1992: 445-449. 
215 Barths Schätzungen über den Wert des Fernhandels von Kano (nach Tripolis) lassen erken-

nen, daß Textilien und Baumwollerzeugnisse fast zwei Drittel des Wertes ausmachen, dazu 
zählt er die Ausfuhr von Sklaven, Elfenbein, Sandalen und gegerbten Häuten. Insgesamt 
hätte dieser einen Wert um ca. 200.000 Maria-Theresienthaler (MTT) gehabt. Zu bedenken 
ist, daß der Staat von diesem Betrag keinen Profit hatte, sondern nur die Handelsunterneh-
mer. Mir die gleiche Zeit schätzte Barth den Import aus dem Norden auf rund 156.000 MTT 
(Barth 1857: II, 147-160). 

"Hausakarawane" im 
Marsch (Monteil s.a.: 207) 

Ob es sich wirklich um 
eine Karawane von Hausa-
händlern handelt, ist frag-
lich. Das Bild zeigt Kame-
le, doch wurden diese 
nicht von den Hausa, son-
dern eher von den Tuareg 
und ihren Beauftragten 
verwendet. Eine typische 
Karawane der Hausahänd-
ler würde Esel und, sel-
tener, Ochsen als Last-
tiere verwenden. Dagegen 
ist der Umfang der Kara-
wane nicht übertrieben. 
Die großen Karawanen, 
die nach Gonja oder Ada-
mawn gingen, konnten 
hundert und mehr Händ-
ler, Frauen, Kinder und 
Sklaven zählen. 
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mindestens genauso großer Bedeutung war.216  Für den Staat brachte sowohl 
der Fern- als auch der Binnenhandel Einkünfte in der Form von Weggebühren 
und Zöllen ein. Diese wurden im Kalifat als fito bezeichnet und wurden an-
scheinend einzeln auf jede ein- und ausgehende Warengattung auferlegt, in 
manchen Fällen pro Packtier entrichtet.217  Dazu lieferten die Händler gaisuwa 
(Geschenke) an den Emir. 

Der Binnenhandel des zentralen Sudans, den man in den regionalen Handel 
zwischen den verschiedenen Emiraten und Bornu und in den lokalen Handel 
innerhalb der Emirate und Bornus unterteilen kann, umfaßte sowohl die 
gleichen Güter des Fernhandels als auch landwirtschaftliche Produkte, Ge-
werbe- und Handwerkserzeugnisse verschiedener Art. Der Fernhandel war 
aber der Bereich der Männer und der reichen Händler, attajirai. Nur wenige 
Menschen hatten aber auch das Kapital und die Beziehungen, um in den 
Fernhandel einsteigen zu können. Gewiß, Ziel vieler war es, durch Handel 
schnell reich zu werden, wie es deutlich aus dem Lied des Darho über Armut 
und Reichtum, Wakar Talauci da Wadata, hervorgeht: "Now indeed you have 
heard of the conditions of poverty. You should pay attention, make an effort 
and go and look for riches."218  Der/die Zuhörer wurden dann aufgefordert, 
auf Reisen zu gehen, d.h. Handel zu treiben.

219  Für die große Mehrheit der 
Bevölkerung, vor allem für die Frauen, war der Fernhandel ein mehr oder 
weniger geschlossenes Gebiet. Zwar konnten sie als Klienten und Unterhänd-
ler/Zwischenhändler eines Großkaufmanns an seinen Handelsaktivitäten teil-
nehmen, für viele aber bot eher der regionale und der lokale Handel mit 
Lebensmitteln und Getreide eine Erwerbsmöglichkeit. Für die Frauen war der 
Haushandel von größter Bedeutung, da sie hier als Zwischenhändlerinnen und 
Verkäuferinnen von Lebensmitteln einen eigenen Verdienst hatten und hiermit 
zweitens den lokalen Handel in den Ortschaften kontrollierten, der sich nicht 
auf dem Markt abspielte. 

Der Urbanisierungs- und der Spezialisierungsprozeß (Entstehung eines 
ganzjährigen Handwerks und Handels) sorgten für eine wachsende Nachfrage 
nach Gütern. In der Theorie gab es für die Güterproduktion des Kalifats einen 
unbegrenzten Wachstumsraum. In der Praxis aber wurde die wirtschaftliche 
Expansion durch drei Faktoren begrenzt: durch die politische Unsicherheit, 
die demographischen und sozialen Ungleichheiten und aufgrund des niedrigen 

216 Die Bedeutung des Karawanenhandels in seiner Beziehung zum Bilrna- und Bornusalzhandel 
zeigt den regionalen Charakter der Wirtschaft des Sokoto-Kalifats. Nach Lovejoys Berech-
nungen betrug allein der Wert des Bilmahandels um die Jahrhundertwende zwischen £ 
62.100 und £ 145.800, der Wert des Karawanenhandels von Kano nach Tripolis war zur 
gleichen Zeit £ 60.000 und Lovejoy nimmt an, daß der Bilmasalzhandel während der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, mit Sicherheit ab 1870, wenigstens den gleichen und meistens 
einen höheren Wert aufwies als der Karawanenhandel. Sein Schlußsatz ist, daß der regionale 
Handelsverkehr weit bedeutender, wertvoller und wichtiger war als der Fernhandel, vor 
allem der Außenhandel mit Nordafrika (Lovejoy 1984: 106-109). 

217 Garba 1986: 142-144. 
218 Duffill 1986: 51. 
219 Duffill bemerkt, daß Darho durch landwirtschaftliche oder handwerkliche Aktivitäten kei-

neswegs einen Ausweg aus der Armut sah, sondern einzig der (Fern)Handel einem Armen 
die Möglichkeit bot, sein Dasein verbessern zu können (Duffill 1989: 104). 
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technologischen Standpunkts der Produktion. Die endemische politische Un-
sicherheit außerhalb der zentralen Regionen des Kalifats wirkte sich sowohl 
auf die Güterproduktion als auch auf den Güteraustausch hemmend aus.22°  

Karte 9 zeigt die Handelswege während der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts im zentralen Sudan; aus ihr geht deutlich die Einwirkung der politischen 
Verhältnisse hervor. 

Die zweite Begrenzung des Handelsaustauschs und des wirtschaftlichen 
Aufschwungs waren demographische und soziale Ungleichheiten. Ohne Zwei-
fel fand in den zentralen Regionen des Sokoto-Kalifats während des 19. Jahr-
hunderts ein Bevölkerungswachstum statt, davon zeugen u.a. das Wachstum 
der Städte wie auch die unzähligen Gründungen von Siedlungen und Ort-
schaften. Doch was für den Urbanisierungsprozeß allgemein gilt, trifft auch 
für das Bevölkerungswachstum in dieser Region zu: es wurde sowohl durch 
den Aufstieg der Geburtenzahl als auch durch die Migration von Menschen, 
sei es nun einer freiwilligen oder, meistens, einer erzwungenen, erreicht. Es 

220 Wegen der unsicheren Verhältnisse westlich des Sokoto-Kalifats in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts wurden von den Ghadameskaufleuten die Kanotextilien nicht direkt entlang des 
Niger, sondern auf einem Umweg über Ghat und Tuat nach Timbuktu gebracht. Desgleichen 
war der direkte Weg von Kano nach Adamawa über Bauchi seit 1865 gesperrt, Handelsex-
peditionen mußten aus Angst vor Überfällen einen Umweg über Missau und Gombe machen. 
Das gleiche galt für die Verbindung zwischen Bauchi und Zaria, der Weg ging über Lere. 
Siehe dazu Barth 1857: II, 146; El Fellati in Lovejoy & Kanya-Forstner 1995: 11. 

Marktleben in Garua, 
um 1893 (Passarge 
1895, Tafel X) 

Mittelpunkt der Aktivi-
täten war der Markt, 
wo alle Waren zum 
Verkauf angeboten 
wurden. Ausgenom-
men waren die rich-
tig wertvollen Artikel, 
wie Sklaven und El-
fenbein, deren Trans-
aktion hinter ver-
schlossenen Türen 
durchgeführt wurde. 
Der Handel mit 
Lebensmitteln war 
grundsätzlich in den 
Händen der Frauen. 
Falls die Frauen in 
Purdah lebten, waren 
es ihre Töchter, die 
zubereitete Speisen, 
Snacks oder Wasser 
feilboten. Diesem 
Straßenverkauf der 
Frauen begegnete 
man sowohl in den 
Städten als auch auf 
dem Land. 
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waren diese Regionen, die hauptsächlich an dem wirtschaftlichen Aufschwung 
teilnahmen. Andere Regionen aber waren eher von einer Stagnation der Be-
völkerung betroffen — oder gar von einer Auswanderung der Bevölkerung, 
wiederum einer sowohl freiwilligen als auch erzwungenen.

221  

Zwangsauswanderung ist gleichzusetzen mit dem Sklavenhandel, die Ver-
lierer waren dabei die unzähligen Gesellschaften, die ihre Mitglieder verloren 
hatten. Nicht nur demographische Ungleichheit, sondern vor allem soziale — 
und damit verbunden politische und ökonomische — Ungleichheit setzten 
Grenzen. Beide Formen der Ungleichheit waren eng miteinander verknüpft, 
wie es Mahadi und Inikori am Beispiel Kano haben zeigen können. Durch 
das Wachstum der Bevölkerung, die nicht in der Landwirtschaft engagiert 
war, in erster Linie der Oberschicht, später auch der reichen Händler und 
Kaufleute, erweiterte sich die Nachfrage nach Gütern, vor allem Luxusgütern. 
Dadurch aber, daß diese Schicht gleichzeitig selber an der Produktion dieser 
Güter teilnahm (durch die Etablierung oder Ausweitung von Sklavensiedlun-
gen), konnten sie ihren Reichtum und ihr Einkommen steigern und wieder in 
neue Produktionseinheiten (Sklavensiedlungen) investieren. Dieser Prozeß 

221 Lovejoy 1986: 242-244; Mahadi & Inikori 1987: 66-67. "Freiwillige" Auswanderung - der 
Begriff täuscht oft, denn als Ursache für die Auswanderung stecken oft Bürgerkriege oder 
wirtschaftliche Stagnation dahinter - kennzeichnete die Immigration von Handwerkern und 
Händlern aus Nupe und Bornu ins Hausaland, vor allem ins Emirat Kano während des 19. 
Jahrhunderts. Ebenfalls wirkte der wirtschaftliche Aufschwung in der zentralen Region des 
Kalifats als 'pull'-Faktor. 
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Marktszene aus Bor-
nu, ca 1920 (Norden-
skiöld & Landtman 
1927: I, 260) 

Während der trocke-
nen Jahreszeit schwol-
len die Marktplätze 
mit mehreren tau-
send, oft sogar zehn-
tausend Menschen 
an. Kano soll wäh-
rend der jährlichen 
Handelsperiode, die 
durchaus mit einer 
Messe verglichen wer-
den konnte, sogar 
30.000 Menschen 
(Barth), Kuka 20.000 
Menschen (Barth, 
Nachtigal) angezogen 
haben. 
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hatte in Kano zwei Folgen. Erstens führte er zu Landknappheit, zweitens 
entstand eine wachsende Zahl von landlosen talakawa, die entweder als Ta-
gelöhner oder als Lohnarbeiter fair andere arbeiteten oder neues Land in pe-
ripheren Gebieten rodeten. Um an dem wirtschaftlichen Aufschwung teilhaben 
zu können, brauchte man Geld oder Einfluß/Kontakte — beides fehlte den 
ärmeren Schichten der talakawa. Die Verteilung der Einkünfte und der Güter 
verblieb während des 19. Jahrhunderts trotz des wirtschaftlichen Aufschwungs 
sehr ungleich. Johnson ist der Meinung, daß die Produzenten, d.h. diejenigen, 
die für die Produktion der verschiedenen Güter verantwortlich waren, vom 
Aufschwung wenig profitierten, höchstens konnten einige es sich leisten, "to 
live at ease", vor allem diejenigen, die in der Produktion an oberster Stelle 
standen, wie die Schläger von Stoffen und die Schneider. Andere, die "Ka-
pitalisten" (Johnson), d.h. diejenigen, die in den Handel einsteigen konnten, 
vor allem aber die Großhändler, konnten großen Gewinn aus ihren Handels-
transaktionen schöpfen, den sie wiederum in Produktionseinheiten oder Vieh-
herden investieren konnten.

222  Jedoch war der Anteil der Bevölkerung, die 
die Exportprodukte Kanos (Textilien, Stoffe, Lederwaren) kaufen hätte kön-
nen, im Hausaland von zu geringem Umfang. Außerdem gab es außerhalb 
des Hausalandes nur wenige Regionen, wo es eine Nachfrage nach gewöhn-
lichen Konsumgütern gab. Die Folge war, daß der Export von Kano, wie der 
Hausahandel überhaupt, hauptsächlich auf Luxusgüter angewiesen war. Die 
Schlußfolgerung von Mahadi und Inikori hinsichtlich der Auswirkung des 
Fernhandels auf Kano ist demnach: 

(b)ecause prevailing conditions prevented the development of a mass 
external market for Kano's manufactured goods in Africa, the multi-
plier effects of long-distance commerce were limited... Although trans-
port charges per ton per mile were no more expensive than in other 
parts of the world, they were higher per consumer. 22  

Das dritte Hindernis der wirtschaftlichen Expansion war technologischer Art. 
Der niedrige technologische Standard setzte dem totalen Angebot Grenzen. 
Überhaupt kann man Lovejoy in seiner Beurteilung der Voraussetzungen und 
Folgen des wirtschaftlichen Aufschwungs nur zustimmen: der Wirtschafts-
boom wurde nicht durch erhöhte Produktivität, die eine technologische Ent-
wicklung voraussetzen würde, sondern durch die verstärkte Einstellung von 
Arbeitskräften erreicht.224  Dies galt sowohl für den Agrar- und Gewerbesektor 
als auch fir den Transportsektor. Die erhöhte Nachfrage nach Arbeitskräften 
wurde entweder durch Tagelöhner und Lohnarbeiter, oder aber vor allem 
durch Sklaven gedeckt.225 

 

222 Johnson 1983: 142-43; Mahadi & Inikori 1987: 71. 
223 Mahadi & Inikori 1987: 71. 
224 Lovejoy 1986: 92, "Production could be expanded through the exploitation of more labour; 

that is, production could be extended. Production was not expanded through technological 
change; that is, it was not intensified." Lovejoy bezieht sich in seiner Beurteilung auf die 
Analyse von Hopkins (1973, chapter 2 und 3). 

225 Zu Nachfrage und Angebot von Trägern im Hausahandel siehe Duffill & Lovejoy 1985 und 
Swindell 1992. 
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Der Markt von 

Sokoto um 1853 

(Barth 1858: IV, 181) 

Der Markt von Zinder 

um 1899 (Foureau 

1905: II, 1148) 

Im Hausaland wurden die Transaktionen vom Staat überwacht, denn der Marktaufseher, 
Barkin kasuwa, wurde vom Emir eingesetzt. Makler, dillali, führten den größten Teil der 
Transaktionen durch, fremde Händler bezogen bei einem Hauswirt, mai gida 
(landlord-broker), Quartier, der für fremde Händler eine Herberge (Karawanserei), masauki, 
bereit hielt und den fremden Händlern als Kreditgeber, Bankier, Dolmetscher und 
Zwischenhändler zur Verfügung stand. Die speziellen Hauswirte der Salzhändler wurden 
fatoma genannt, obgleich der Name auch für Hauswirte im allgemeinen benutzt wurde (siehe 
Shea 1983: 110; Duffill & Lovejoy 1985: 141-145). 
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Politische, ökologische und sozio-ökonomische Belastungen 

In der politischen Geschichte der Sudansavanne wird die Etablierung des So-
koto-Kalifats als die große Wende angesehen — zum ersten Mal wurden die 
Hausastaaten unter der Leitung von Sokoto politisch in einer Konföderation 
vereint. Die garI'a galt nun als Richtlinie sowohl für den Staat als auch für 
die Gesellschaft. Das Kalifat wurde zur ökonomischen Pulsader des zentralen 
Sudan und weit darüber hinaus. Chronischer Arbeitermangel in den zentralen 
Regionen des Kalifats wurde durch alljährliche Sklavenlieferungen aus den 
peripheren Regionen ausgeglichen, eine permanent wachsende Aristokratie 
konsumierte immer mehr Güter und mußte — vor allem — durch neue Sklaven-
siedlungen unterhalten werden. Man mußte als Muslim angezogen sein und 
durfte nicht mehr Alkohol trinken: Grund genug, um eine unaufhörliche Nach-
frage für Textilien und Kolanüsse zu schaffen. Gerade an diesem Punkt 
scheint mir durch die Etablierung des Kalifats durchaus eine Wirtschaftsre-
volution in Gang gesetzt worden zu sein. 

Anders war es mit der wirtschaftlichen Entwicklung in den Nachbarstaaten. 
Teilweise war der wirtschaftliche Aufschwung des Kalifats ein Vorteil, teil-
weise ein Nachteil. Das Reich Bornu rutschte in den Schatten des Kalifats, 
sein Vasall Zinder aber zog Nutzen davon. Die Hausanachfolgestaaten ver-
suchten sich mit Raub und Überfällen durchzuschlagen, im großen und ganzen 
aber wurden sie von der Entwicklung wenig berührt. Andere Regionen, vor 
allem die nichtmuslimischen Regionen in den Grenzemiraten spürten nur die 
Nachteile der wirtschaftlichen Entwicklung — sie waren nur, Lieferanten von 
Sklaven. 

Will man die Konturen der wirtschaftlichen Entwicklung in der Sudansa-
vanne erkennen, muß man mit der ökologischen Krise des 18. Jahrhunderts 

anfangen.
226  Die mehrjährigen Hungerkrisen in der Mitte und am Ende des 

18. Jahrhunderts, denen mindestens zwei intensive Dürreperioden zuge-
schrieben werden, scheinen in allen Staaten in der Sudansavanne zu Proble-
men geführt zu haben.227  Ein Verarmungsprozeß bestimmter Schichten der 
Gesellschaft ist nicht auszuschließen und kann als einer der dahinterliegenden 
Auslöser der militanten Reformbewegung des Usman dan Fodio um die Jahr-
hundertwende zum 19. Jahrhundert vermutet werden.228  Der wirtschaftliche 
Aufschwung des Kalifats dauerte danach bis Ende des 19. Jahrhunderts an, 
und war erst durch die negativen Einwirkungen der Rinderpestepidemie um 
1890 und der politischen Turbulenzen ab 1880 ins Stocken geraten. Bomu 
dagegen, das vor 1800 sowohl das politische als auch das wirtschaftliche 
Zentrum östlich des Niger-Flusses war, wurde schon ab 1870 von einer tief-
greifenden Wirtschaftskrise erschüttert, die teilweise auf die Auswirkung von 
Rinderepidemien zurückzuführen ist, hauptsächlich aber wegen des Zusam- 

226 Siehe hierzu Cissoko 1968; Lovejoy & Baier 1975; Nicholson 1976; Webb 1995. 
227 Lovejoy & Baier 1975: 573-574. 
228 Last 1994: 8-10. 
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menbruchs des Sklavenhandels nach Nordafrika und des Verlusts über die 
Kontrolle der Salz-/Natronausfuhr. Der grundsätzliche Unterschied zwischen 
dem Kalifat und Bornu lag auf der wirtschaftlichen Ebene: der Hofstaat in 
Bornu war auf den Außenhandel angewiesen, in den Emiraten dagegen war 
dies nicht der Fall. 

Die Besteuerung — eine sozioökonomische Belastung? 

Die Besteuerung im Sokoto-Kalifat folgte im Prinzip islamischen Vorschrif-
ten. Dies bedeutete, daß jeder Muslim sowohl Zakåt (Armensteuer, im Soko-
to-Kalifat als zakka bezeichnet,

229 
 was wiederum mit 'Getreidezehnt' übersetzt 

wird) und Hardg (im Kalifat als kurdin kassa bekannt) entrichten mußte. Zu 
den Staatseinkünften zählten dazu noch das Fünftel der Kriegsbeute, Erbab-
gaben, Grenzzölle, Marktgebühren und Sterbegelder.230  In Wirklichkeit gab 
es keine einheitliche Besteuerung im Sokoto-Kalifat, der Steuersatz und -er-
trag wie die einzelnen Steuern wechselten von Emirat zu Emirat (siehe Tabelle 

2 
5).

31 
 

229 Garba 1986: 109-114; Lovejoy & Hogendorn 1993: 163-165. Zakka war als Begriff des 
Getreidezehnts vor dem Oihäd in den Hausastaaten in Verwendung (Lawal 1992: 67). In 
Kano wurde die Getreidesteuer zakka oder kudin hatsi genannt, sie wurde nicht von jedem 
einzelnen, sondern pro Haushalt erhoben und auf der Basis der kudin kassa berechnet (Ma-
hadi 1982: 320). Eher würde man die Getreidesteuer mit dem Flaräg oder dem Usr in 
Verbindung bringen. Lawal erwähnt diese Konfusion zwischen zakka und Zakät im 19. 
Jahrhundert, denn aus Muhammad Bellos Abhandlung geht deutlich der religiöse Charakter 
dieser Steuer hervor und er wäre demnach nicht nur auf Getreide begrenzt, sondern auch 
auf anderes Vermögen der muslimischen Gemeinschaft. 

230 Kriegsbeute konnte es nur nach einem Kriegszug geben, und da der Gihåd im Prinzip in 
den südlichen Randemiraten nie erlosch, bildete das Fünftel vor allem in diesen Emiraten 
einen wichtigen Bestandteil der Staatseinkünfte. Daneben flossen in die Staatskasse auch 
kurdin sarauta, die Abgabe an den Emir von jemandem, der einen Titel oder ein Amt 
bekleiden wollte. Gaisuwa, von den Legalisten als unislamisch verpönt, in der Praxis aber 
ein wichtiger Bestandteil des politischen Ringens um Ämter und Titel, war ein "Geschenk" 
an den Emir. Gaisuwa war sehr verbreitet, jedoch eher eine irreguläre Abgabe, um ein 
bestimmtes Ziel erreichen zu können. Ebenso erhielt der Emir von den Händlern und Kauf-
leuten gaisuwa. Der Empfänger antwortete auf ein solches Geschenk mit einer Gegenleistung 
(Garba 1986: 146). 

231 Im Grunde genommen folgten die muslim literati, wie Usman dan Fodio, Abdullahi dan 
Fodio und Muhammad Bello, die die theoretischen Grundlagen für die Fiskalpolitik und 
Verwaltung setzten, der Auffassung der malikitischen Rechtsschule. Eine wichtige Abhand-
lung über die Fiskalpolitik ist das Werk Al-gait al-wabl frsirat al-iman al-adl von Muham-
mad Bello (ca 1821). Muhammad Bello folgte der 'klassischen' Einteilung der Einkünfte 
der Staatskasse, die durch die verschiedenen Abgaben der Ungläubigen und des Fünftels 
der Beute gebildet wurden. Theoretisch war der von den Muslims entrichtete Zehnt nicht 
Teil der Staatskasse, denn dieser wurde nicht dem Staat, sondern Gott entrichtet (Hartmann 
1944/1992: 129-130). Grundsätzlich sollte .ljaräg von denjenigen erlegt werden, die auf 
humusi-Land, erbeutetem Land (i.e. JJaråg-Land), wohnten, sowohl Muslims als unterwor-
fene Nichtmuslims. lfaråg konnte entweder in bar oder in natura bezahlt werden. Humusi-
und Fa 'i-Land (Land, das von den Muslimen erobert wurde und von ihren früheren Ein-
wohnern verlassen war) wurde als Staatsland, Waqf, erklärt. Die Besteuerung sollte auf 
Emiratsebene durchgeführt werden, jedoch sollte der Kalif einen Teil der jeweiligen Steuern 
(genannt sokoto gaisuwa) bekommen, sowohl um der Einheit des Kalifats Ausdruck zu 
verleihen als auch um die Untergebenheit der Emire zu prüfen (Gusau 1990; Lawal 1990; 
Lawal 1992: 69-71; vgl. Last 1977: 105). 
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Tabelle 5. Steuern im Sokoto-Kalifat, ca 1900 

STEUER 	SOKOTO KANO 	KATSINA DAURA ZARIA 	BAUCHI GOMBE 	YOLA 

GWANDU 

kurdin kassa - 	 4.000 K/go 	1.200 K/go 	5.000 K/M 2.000 K/H 	? 	1.200 K/F 	x 

kurdin galma 	 - 	 4-7.000 K/Ha - 	- 

kurdin shuka 	 1-3.000 K/ga 1.200 K/ga* ? 	] *** 	? 	1.200 K**** ? 

kurdin raff 	 2-5.000 K/ga 3.000 K/go** ? 	] *** 	? 	? 	 ? 

zakka 	1/l0 	1/10 	1/10 	1/10 	1/10 	1/10 	1/10 	1/l0a 

jangali 	1/10 	10.000 K/He 5.000 K/R 	200 K/R 	I/10b 	1/10 	1.200 K/R 	1/20c 

gizya 	x 	(x) 	 x 	 .x 	 x 	x 	 x 

kurdin sana'a 

(Auswahl) 

- kurdin korofi ? 	 700 K/Fg 	3.000 K/Fg 	? 	3.200 K/Fg ? 	1.200 K/Fg 	? 

- Weber 	? 	keine 	2.400 K/M 	x 	? 	 ? 	1.200 K/M 	? 

- Schmiede 	? 	x 	 10 Ha/ 	x 	7.000 K/M 	? 	? 	 x 

10.000 K/M 

- Schneider 	? 	keine 	? 	 x 	? 	 ? 	x 	 '? 

- Schlachter ? 	keine 	2.500 K/M 	? 	5.000 K/M 	? 	x 	 ? 

- Lederer 	? 	keine 	2.400 KIM 	? 	? 	 ? 	? 	 ? 

= fir Kassawa, Bataten und Erdnüsse (in Kano auch Kokoyams, Zuckerrohr und Jams) 
= fir Zwiebeln, Tabak und Weizen (in Kano auch Zuckerrohr und Henna) 
= kurdin rogo (Kassawa) 4.000 K/go; kurdin taba (Taback) 2.000 K/go, kurdin albassa 

(Zwiebeln) 2.500 K/go, kurdin kara (Zuckerrohr) 8.000 K/go, kurdin shuni (Indigo) 3.000 K/go 
= für Kassawa, Bataten und Zwiebeln 

Quellen: 
Sokoto: Arnett 1920a/1972: 69 
Katsina: Peebles 1908 (in NNAK SNP 17 K.2076); Garba 1986: 109 
Kano: Hill 1977: 49-52; Garba 1986: 106-107, 126 
Daura: Smith 1978: 271-272 
Zaria: Arnett 19206/1972: 16 
Bauchi: Gall 1920/1972: 23 
Gombe: Temple 1919: 421 
Yola: Migeod 1927/1927: 37; Kirk-Greene 1958: 102 

Zeichenerklärung: 
K = Kaurimuschel 	 He = Herde 
go = Feld 	 F = Fremder 
ga = Acker 	 a = auch auf das Vieh der 
H = Haushalt 	 Dorfeinwohner 
M = freier Mann 	 b = 1 Rind je 10, ab 30 Rinder 
Fg = Färbergrube 	 c = Vieh der Bororo-Fulani 
R = Rind 	 x = wurde erlegt, Betrag unbekannt 
Ha = Hacke 

DER ZENTRALE SUDAN IM 19. JAIIRIIUNDERT ■ 123 



Neben dem Getreidezehnt (Hirse, Sorghum, in manchen Fällen Mais),232  

dem US-r, wurde dieser Steuersatz auch bei der Ermessung des jangali, der 
Viehsteuer verwendet (eine Viehherde von Tiber 30 Rindern oder 40 Schafen/ 
Ziegen war steuerpflichtig).23  Dazu wurde kurdin shuka, der Zehnt für Feld-
früchte außer Getreide (u.a. Erdnüsse, Maniok, Bohnen, Indigo und Baum-
wolle) erhoben. Viertens wurde kurdin rafi für die Feldfrüchte des Bewässe-
rungsanbaus (u.a. Weizen, Tabak, Reis, Zuckerrohr und Zwiebeln) erhoben, 
in der Theorie (d.h. nach den Auslegungen der muslimischen Rechtsgelehrten) 
sollte der Steuersatz 1/20 betragen (genannt ein halber Usr), jedoch war dieser 
in manchen Fällen wesentlich höher.234  Der jährliche Steuerbetrag, den man 
für den Anbau von Feldfrüchten außer Getreide zahlen sollte, wurde vor der 
Ernte berechnet und wurde als eine festgesetzte Summe bezahlt.235  

Neben den landwirtschaftlichen Steuern wurde kurdin kassa (auch kurdin 
tausa oder tausa genannt), welche der Haräg, der Land- oder Bodensteuer 
entsprach, und kurdin sana'a (auch al'adu oder mairam genannt) erhoben. 
Kurdin kassa war von Emirat zu Emirat unterschiedlich hoch bemessen und 
in Sokoto und Gwandu gar nicht erhoben worden.236 

 Kurdin sana'a war eine 
Gewerbesteuer von je nach Gewerbe und Emirat sehr unterschiedlicher Höhe. 
Beide Steuern, kurdin kassa und kurdin sana'a, sowie auch kurdin shuka, 
kurdin rafi und jangali wurden entweder in bar oder in Naturalien bezahlt, 
und wurden während des 19. Jahrhunderts in den verschiedenen Emiraten 
mehrere Male erhöht (in manchen Fällen kamen auch Steuersenkungen vor).237  

Nichtmuslimische Untertanen bezahlten neben den oben erwähnten Steuern 
auch die Gizya, die Kopfsteuer, die in bar bezahlt wurde. 

Neben den Steuern mußten die Untertanen in manchen Emiraten (unklar, 
ob in allen) dem Staate Hilfeleistungen erbringen (von Watts als "labour rent" 

232 Garba 1986: 112. Ein zakka-Bündel war meistens kleiner als ein gewöhnliches Getreide-
bündel. Man berechnet, daß das Gewicht eines zakka-Bündels im Kalifat zwischen 36 und 
56 lbs schwankte. Die Ursache für diese Schwankung war, daß die Bauern dem Steuerein-
treiber ihren Erntebetrag selber meldeten. Die Mindestgrenze für die Besteuerung wird mit 
dem arabischen Begriff Nisab bezeichnet. Sowohl für die Ermessung des zakät als auch für 
den Haräg wurde der gleiche Nisab verwendet. Ab 10 Bündeln wurde ein Bündel Getreide 
als zakka an die jakada, die Steuereintreiber, abgeliefert. 

233 Eine generelle Regel für den Nisab für Viehherden gab es nicht. In einigen Emiraten betrug 
der jangali zehn Prozent, in anderen nur drei. In einigen Fällen wurde eine feste Summe 
bestimmt (Okediji 1970: 93). Der Name jangali bezeichnete die Viehsteuer schon in den 
Hausastaaten und war eine der Steuern, die die Gihadisten, vor allem Usman dan Fodio, 
als unislamisch bezeichneten und deren Abschaffung anordneten. So scheint es auch in den 
ersten Jahrzehnten nach dem Gihåd in vielen Emiraten gewesen zu sein, jedoch wurde die 
Viehsteuer bald wieder von den Emiren eingeführt. Falls der Eigentümer des Viehs ein 
Muslim war, wurde die Steuer als Zakåt, falls er ein Nichtmuslim war, als Gizya bezeichnet 
(Last 1977: 103; Garba 1986: 121). 

234 Ruxton 1916/1980: 41; Watts 1983: 70. 
235 Garba 1986: 170. 
236 Last 1977: 103-104; Hiskett 1973/1994: 143; Watts 1983: 69; Garba 1986: 92, 98-107, 

125-139; Lovejoy & Hogendorn 1993: 165-167. Eine islamische Interpretation würde sagen, 
daß Sokoto und Gwandu Ukr-Land, der Rest des Kalifats Haräg-Land war. 

237 Garba 1986: 125-138, 171. Bekannte Beispiele von Steuersenkungen sind die Abschaffung 
der Steuerleistungen für den Baumwollanbau im Emirat Kano während der Regierungszeit 
des Emirs Abdullahi (1855-1882), vgl. Shea 1975: 43, 102. 
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bezeichnet). Diese "erzwungenen" Hilfeleistungen (corvee labour) wurden ge-
fordert, um u.a. öffentliche Anlagen, wie die Stadtmauern, instandzusetzen 
oder Hilfskräfte fir die Gehöfte und Felder der Würdenträger zu bekom-
men.238  Außerdem mußten die Untertanen durchziehende Armeen unterhalten. 
Sklaven waren dagegen von den Steuern befreit, d.h. nur die freien Untertanen 
bekamen die steuerliche Belastung zu spüren. Doch entrichteten vor allem 
Würdenträger wegen ihrer Steuerbefreiungen, wie hurumi und caffa, verhält-
nismäßig weniger Abgaben als die talakawa.239  

Steuererhöhungen und Steuerbelastung 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden die Steuersätze bedeutend 
erhöht, ausgenommen für zakka. Hierfür sind mehrere Ursachen angeführt 
worden. Erstens benötigte der Kalif immer höhere Einnahmen, um militärische 
und administrative Ausgaben zu decken.240  Zweitens benötigten auch die Emi-
re größere Staatseinkünfte, um sowohl den Forderungen von Sokoto nachzu-
kommen als auch um fir ihre eigenen militärischen und administrativen Aus-
gaben zusätzliche Mittel bekommen zu können.241  Drittens fiel der Wert der 
Steuereinkünfte in bar während der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wegen 
der Entwertung der Kaurimuschel. Zwischen 1850 und 1890 betrug der Wert-
verlust der Kaurimuschel im Verhältnis zum Maria-Theresienthaler um 100 
Prozent, 1851 stand die Kaurimuschel zum Thaler auf 2.500 K pro MTT, 
1885 war der Maria-Theresienthaler auf 5.000 K pro Thaler gestiegen.

242  

Bekannt sind die Verhältnisse im Emirat Kano, die hier als Beispiel fir 
die Entwicklung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts angeführt werden 

238 Smith (1978: 272) erwähnt, daß es in Fulanin Daura bezüglich der Aushilfe auf den Gehöften 
von Würdenträgern keine erzwungenen Hilfeleistungen gab. Dagegen waren solche u.a. in 
den Hausanachfolgestaaten Maradi, Baure und Zango gang und gäbe. 

239 Lovejoy & Hogendorn 1993: 168-172. Für das Emirat Kano war der Unterschied zwischen 
der pre- und post-Oihädperiode, daß die früheren, "unislamischen" Steuern zwar zuerst ab-
geschaft, bald aber wieder eingeführt wurden. Die einzige Veränderung war die Ausweitung 
des Anteils der Bevölkerung, die von den Steuern befreit waren (Mahadi 1982: 417). 

240 Der Kalif Ali (1842-59) versuchte, eine Gewerbesteuer in Sokoto einzuführen, mußte dies 
aber wegen des Widerstands der Ulama in Sokoto aufgeben. Ihr Argument war, daß die 
Muslims in Sokoto nur Zakdt bezahlen mußten (Last 1977: 104). Folgerichtig wurden in 
Kano, Katsina und in Zaria gewisse Gewerbe mit Steuern belegt, um den erhöhten Forde-
rungen von Sokoto nachzukommen (Garba 1986: 126-127). In Katagum wurde die Gewer-
besteuern erhöht und die kurdin shuka während der Regierungszeit des Emirs Moma Haji 
(1868-1896) eingeführt (Fremantle 1911/1912: 70). 

241 In Sokoto wie in den meisten Emiraten war es nicht die Ausweitung des Hofstaates an sich, 
die hinter der Nachfrage stand. Die Sklavensiedlungen des Kalifen und der Emire produ-
zierten überwiegend den Bedarf an Lebensmitteln für den Hof. Dagegen stellte der kon-
tinuierliche Bedarf an Getreide, Waffen, Textilien und Pferde für die Armee einen großen 
Teil der Ausgaben dar (Tibenderana 1988: 29, vgl. Smaldone 1977). Das Probem des Kalifen 
war, daß seine Einkünfte von den verschiedenen Emiraten von einem unterschiedlich um-
fangreichen Warenkorb zusammengesetzt waren. Wegen der Abwertung der Kaurimuschel 
scheint es, daß sich entweder die Zusammensetzung des Warenkorbes verändert hat oder 
die Anforderungen an Kaurimuscheln erhöht werden mußten (Garba 1986: 154-158; Garba 
1989/94). 

242 Garba 1986: 90-91. 
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sollen. Zu Zeiten des Emirs Muhammad Bello (1882-1892) lieferte Kano 
besonders großzügige und umfangreiche Abgaben.243  Als eine Ursache für 
seine Großzügigkeit wird sein Bestreben angeführt, seinem Sohn Tukur die 
Nachfolge als Emir von Kano zu sichern.

244 
 Eine andere Ursache ist die Tat-

sache, daß die östlichen Emire ab Anfang der 80er Jahre des 19. Jahrhunderts 
den Kalifen, anstatt ihrer Teilnahme an derem jährlichen Herbstfeldzug, der 
yakin kaka, Abgaben zahlten.

245 
 Außerdem hätte die Abwertung der Kauri-

muschel zweifelsohne zu einer grundlegenden fiskalen Krise gefihrt, wenn 
sich der Emir nicht fir eine drastische Steuererhöhung entschieden hätte. Die 
Fiskale Krise des Staates scheint durch die drastische Hinaufsetzung der Steu-
ern gelöst worden zu sein.

246 
 Die Folgen und Auswirkungen der Steuererhö-

hung hatten jedoch die talakawa zu tragen, denn die dritte Wurzel hinter der 
fiskalen Krise waren die umfangreichen Steuerbefreiungen, die vor allem der 
Oberschicht und den reichen Händlern zugute kamen.247  Eine neue Krise ent-
stand in Kano wegen der Rinderpestseuche um 1890, an deren Folge eine 
unzählige Menge Rinder eingingen. Um dem Steuerwegfall entgegenzuwir-
ken, wurde in Kano der jangali auf das Doppelte angehoben.

248  

Last ist der Ansicht, daß die Besteuerung keine Belastung fir die Einwoh-
ner im Kalifat war.

249 
 Hierbei hat er jedoch die ungleiche Steuerbelastung 

wenig beachtet. Garbas entgegengesetzte Auffassung ist, daß gerade diese zu 
einer ungleichen Entwicklung im Hausaland führte. Die Einhebung der Steu-
ern zog sich auf eine längere Zeitspanne hin, zakka wurde zwischen Oktober 

243 Jährlich soll er 250 Pferde, 1.500 Gewänder und 5 Millionen Kauri nach Sokoto übersandt 
haben (Adeleye 1977: 85; Garba 1986: 157). 

244 Adeleye 1977: 99. 
245 Last 1977: 124. 
246 Kurdin kassa wurde im Durchschnitt von 2.500 K auf 4.000 K erhöht. Am Ende des 19. 

Jahrhunderts schwankte die Bodensteuer je nach Distrikt und Größe der Felder zwischen 
2.000 K und 10.000 K (Hill 1977: 50; Garba 1986: 100). Ähnliche Erhöhungen der Bo-
densteuer wurden in Zaria durchgeführt. In Zaria, wo die Bodensteuer kurdin galma genannt 
und per Hacke (und nicht per Acker) berechnet wurde, stieg die Bodensteuer von 500 K 
auf 4.000 bis 7.000 K pro Hacke in den verschiedenen Distrikten. Unklar ist, ob auch die 
anderen landwirtschaftlichen Steuern in der gleichen Weise erhöht wurden. Nur für kurdin 
dabino, die Abgabe für Dattelpalmen, ist bekannt, daß diese in Kano von 600 K auf 1.100 
K erhöht wurde (Arnett 1920b/1972; Garba 1986: 105-107). 

247 "As far as we are aware, no member of the aristocracy or the slaves who held official 
positions paid kurdin kasa, kurdin shuka, or kurdin raff. Plantations and farms on state lands 
that were attached to official office, as well as the private estates of the aristocracy, were 
exempt. In addition many commoners, especially merchants, craftsmen, and livestock her-
ders with holdings in land were wholly or partially exempt as well" (Lovejoy and Hogendorn 
1993: 168-169). Entweder durch hurumi (Steuerbefreiung) oder caffa-Verträge, die u.a. be-
deuteten, daß ein Großgrundbesitzer einem talakawa Land verpachtete, war es möglich, sich 
den Steuerabgaben zu entziehen. Für den Sarkin Dawaki Tsakkar Gidda Distrikt im südöst-
lichen Kano konnte Dupigny im Jahre 1909 feststellen, daß in sechs Ortschaften sogar 66 
Prozent der Haushalte 'caffa compounds' waren, in anderen Fällen betrug die Abgabe für 
die Pacht in diesem Distrikt zwischen 1.000 und 2.000 K pro Farm (zitiert in Lovejoy & 
Hogendorn 1993: 170). Dies bedeutete einen Steuerwegfall für den Staat, gleichzeitig aber 
eine Möglichkeit für die Großgrundbesitzer, steuerfreie Einkünfte zu bekommen. 

248 Der jangali in Kano stand vor der Rinderpestepidemie auf 2.500 K pro Rind, ab 1892/93 
auf 5.000 K pro Rind (Garba 1986: 124). In Katsina wurde der jangali von 200 K auf 
5.000 K erhöht (NNAK SNP 7/10 3635/1909: Abschn. 64 u. 66; Hull 1968: 82). 

249 Last 1989: 579-580. 
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und Dezember, kurdin kassa/shuka/raff zwischen April und Juni eingesam-
melt. Zakka wurde im allgemeinen in den Ortschaften gespeichert, alle ande-
ren Steuern wurden in die Hauptstadt gebracht. Da viele der steuerpflichtigen 
mai gida oft die zu zahlenden Steuersätze in bar nicht auf einmal zuhanden 
hatten, führte dies mehr als einmal zu wiederholten Besuchen der Steuerein-
treiber. Dabei bestand die Gefahr, daß die Steuerpflichtigen mehr zu zahlen 
hatten, als ihnen zukam, denn der Dorfvorsteher haftete für die Bezahlung 
der Steuern, und konnte bedrängten mai gida Vorschüsse geben, die der 
Schuldner nachher bezahlen mußte.250  Einen gewissen Buffer schafften die 
Senkungen der Steuern, die bestimmten mai gida zu bestimmten Zeiten in 
bestimmten Regionen zugute kamen, vor allem wenn sie Klienten eines Pa-
trons waren oder caffa-Verbindungen hatten.

251  

Die Summen, die die Steuerbeamten eintrieben, waren nur ein Bruchteil 
dessen, was zu guter Letzt der Staatskasse und dem Emir zukam. Schon auf 
Grund der islamischen Rechtsauffassung hatten die Steuereintreiber (die ja-
kadu und die hakimai) und ihre Hilfskräfte (die ortsansässigen Schriftgelehrten 
und Dorfvorsteher) Recht auf einen Teil der Steuern. Was übrig blieb, brauch-
te der Staat, um seine Ausgaben zu decken.

252  

Zakät als Teil einer moralischen Ökonomie? 

Nach der islamischen Rechtsauffassung, die von der malikitischen Rechts-
schule im zentralen Sudan vertreten wurde, sollte jeder erwachsene Muslim 
jährlich Zakåt, den im Koran vorgeschriebenen Zehnt oder die Armensteuer, 
abliefern. Überdies sollten die Gläubigen am Ende des Ramadan an die Armen 
Almosen (Zakät al-fitr) verteilen.253  In der Theorie sollte das Einsammeln von 
Zakåt die Kluft zwischen den Reichen und den Armen in der Gesellschaft der 
Gläubigen überbrücken, hierdurch sollten die Reichtümer der Gesellschaft ge-
rechter verteilt werden. Die Zielgruppe waren u.a. die Armen, die Notleiden-
den und die Verschuldeten.

254  Nach der Auffassung der malikitischen Rechts- 

250 Garba 1986: 172, 193, 208. 
251 Diese Steuererleichterungen wurden wegen der Armut oder der späten Etablierung eines 

Gutes erlassen. Rogoni nannte man das Verhandeln des Steuersatzes zwischen einem Steu-
ereintreiber und einem Steuerzahler, wenn der spätere als arm erfunden wurde. Unter Ba-
kondi verstand man die Senkung des Steuersatzes im Falle, daß sich der Steuerzahler erst 
vor kurzem etabliert hatte. Drittens konnte der kurdin kassa auf die Hälfte festgesetzt wer-
den, falls sich der Steuerzahler erst kurz zuvor im Dorf niedergelassen hatte. Viertens konnte 
der Steuerzahler wegen seiner Armut von anderen Leistungen befreit werden (Watts 1983: 
136-137). 

252 Vgl. Dantiye 1989: 83-86. 
253 Imam Malik ibn Anas 1989: 93-110; Ruxton 1916/1980: 31-53. Laut der malikitischen 

Rechtsschule sollte der Zehnt sowohl für Tiere (Kamele, Rinder, Schafe und Ziegen) als 
auch für Bodenfrüchte (Ufr), für gewisse Immobilien, für den persönlichen Reichtum und 
für den Gewinn bei Handelstransaktionen jährlich entrichtet werden. Eine Diskussion über 
die legalen Positionen und die Entwicklung einer fiskalen Theorie des Zakåts während der 
formativen Periode der islamischen Jurisprudenz findet man bei Shemesh 1965 und 1969. 

254 Siehe Sure 9:60: "Die Almosen sind nur für die Armen und die Bedürftigen (bestimmt), 
(ferner für) diejenigen, die damit zu tun haben, (für) diejenigen, die (fir die Sache des 
Islams) gewonnen werden sollen, für (den Loskauf von) Sklaven, (fir) die, die verschuldet 
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schule waren Arme per Definition Personen, die nicht über die notwendigen 
Mittel verfugten und keine Voraussetzungen hatten, um ihren Lebensunterhalt 
zu sichern. Personen, deren Einkünfte zu klein waren, um davon leben zu 
können, zählten auch zu denjenigen, die einen Teil des Zakcit erhalten konnten. 
Ausschlaggebend war, daß ihre Armut allgemein bekannt und anerkannt 
war.

255 
 Diejenigen, denen Zakåt zugewiesen wurde, die Armen, Frauen, Alten 

und die Schriftgelehrten, brauchten selber keine (religiösen) Steuern bezahlen. 
Der Zakät al-fitr, das Armengeld, das während des 'Id al-fitr eingesammelt 
wurde, sollte nur den Armen und Bedürftigen zugeteilt werden.256 

 Die Ver-
teilung des Zakcit sollte vom Imäm257  kontrolliert und durchgefiihrt werden. 
Der Zakåt sollte in dem Distrikt verteilt werden, in dem er eingesammelt 
wurde. Nur ausnahmsweise durfte der Zakät in anderen Distrikten verteilt 
werden.

25a  

In der Theorie versuchte man im Sokoto-Kalifat die ideale Einteilung der 
Steuern zu befolgen. Doch weist die Realität ein problematisches Verhältnis 
auf, vor allem zum Zakcit. Warum wurde nur der Getreidezehent, Usr, als 
Zakät bezeichnet, wo man doch nach der legalen Auffassung sowohl für ma-
terielle (Bodenfrüchte, Viehbesitz) als auch für immaterielle (Geld, Gewinn 
bei Handelstransaktionen) Güter Zakät zahlen sollte? Ist zakka überhaupt mit 
zakåt gleichzusetzen?

259  

Zweitens zeigt sich das Zakeit-Problem im Sokoto-Kalifat im Vergleich zur 
Besteuerung in Bornu. Dieser Nachbar des Kalifats, der selbst im 19. Jahr-
hundert eine 900 jährige Geschichte als muslimischer Staat hinter sich hatte, 
erhob den Zakåt nicht. Die Grundlagen der Besteuerung bildeten sada ̀ a und 
hakki binimram.260  Die Verbindung, die Benisheikh zwischen sada ̀a und Za-
kät sieht, ergibt sich eher daraus, daß sada ̀a genauso wie zakka im Hausaland 
mit dem Usr zu vergleichen ist (beide Steuern waren Getreidezehnte) und 
nicht mit dem Zakåt im allgemeinen. Überhaupt weist die Besteuerung in 
Bornu gewisse Ähnlichkeiten mit der Besteuerung im Hausaland auf, was 

sind, für den heiligen Krieg und (flit.) den, er unterwegs ist [oder: (fiir) den, der dem Weg 
(Gottes) gefolgt (und dadurch in Not gekommen) ist]" (Der Koran, Übersetzung von Paret 
1989: 138). Siehe auch Weiss 1995a: 258-262. 

255 Ruxton 1916/1980: 49. 
256 Aliyu 1990: 66. Imam Imoru schrieb: "On the morning the fast is finished, safiar salla, 

every Muslim gives four measures, mudu, of cereal, because of God, to any commoner 
(talaka) he likes; the recipient must be a Muslim, for nothing is given to an animist, kafiri 
(Ferguson 1973: 171). Nachtigal vertrat dagegen eine etwas kritischere Auffassung über die 
Verteilung des Zakät al-fitr in Bornu, nach seiner Beschreibung war es äußerst unwahr-
scheinlich, daß ein Armer je von den eingesammelten Mitteln etwas bekam (1889: III, 12). 

257 Der Imam war der Gebetsleiter. Das Wort wurde auch synonym mit IjlaUfa, als Bezeichnung 
für den weltlichen und geistlichen Leiter der Gläubigen, verwendet. 

258 Ruxton 1916/1980: 51. In der Praxis jedoch scheint jedenfalls ein Teil der Zakät-Einnahmen 
der Emirate und des Kalifen für die Versorgung des Hofstaates verwendet worden zu sein, 
was unter der Ulama im Kalifat heftige Kritik erweckte (Iliffe 1987: 45). 

259 Arafat 1989: 88. Er ist der Meinung, daß sich der zakät als wirtschaftliches System, i.e. 
eine Art Umverteilung des Vermögens der Gemeinschaft, nicht entwickelte. Diese Frage ist 
noch offen für die Verhältnisse im zentralen Sudan. 

260 Benisheikh 1980: 68-73. 
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wohl auf den früheren direkten und indirekten Einfluß von Bornu auf die 
Hausastaaten zurückzuführen ist. 

Ein drittes Problem mit dem Zakät im Sokoto-Kalifat gibt es hinsichtlich 
seiner Bedeutung. Nicht der Zakdt, sondern der Hareig bildete auch im So-
koto-Kalifat und in dessen Emiraten die Grundlage der Steuereinkünfte.

261  

Auch wenn der Staat für die Verteilung während Notzeiten Getreidespeicher 
unterhielt, wie Watts es in seiner Darstellung der moralischen Ökonomie 
sieht

,262 
 würde die Verknüpfung dieser Getreidespeicher mit den Zakcit-

Vorschriften trotzdem ein Hindernis für allgemeine Nothilfeaktionen während 
Hungerkrisen darstellen. Der erster Punkt dieser Vorschriften war nämlich, 
daß Zakät nur an Muslime und nie an Nichtmuslime verteilt werden durfte. 
Für das Hausaland erscheint dies als ein sekundäres Problem, doch in den 
Randemiraten würden Getreidespeicher, die durch die Zakät-Regeln verwaltet 
wurden, nie als Nothilfe für die ganze Bevölkerung existieren können. Erstens, 
weil die Mehrheit der Bevölkerung Nichtmuslims waren, die entweder nur 
Haräg und Gizya zahlten, falls sie sich der muslimischen Herrschaft unter-
worfen hatten, oder nur Gizya und Tribute leisteten, falls sie einen Schutz-
vertrag mit den Muslims hatten, oder gar keine Leistungen an den musli-
mischen Staat abgaben, falls sie ihre Freiheit bewahrt hatten. Zweitens, auch 
wenn die Muslims in den Randemiraten Zakät zahlten, so wäre das eingesam-
melte Getreide nie an die Nichtmuslims verteilt worden. Die Schlußfolgerung 
ist, daß es eine Existenz einer moralischen Ökonomie auf der staatlichen Ebe-
ne å la Watts nur in den zentralen, muslimischen Regionen im Kalifat hätte 
geben können und diese nur für die Muslims eine Nothilfe hätte bedeuten 
können. 

Letztlich wollen wir uns noch mit den Getreidespeichern, in denen das 
Zakeit-Getreide aufbewahrt wurde, befassen. Es wird allgemein angenommen, 
daß das eingesammelte Getreide in den Dörfern in Getreidespeichern aufbe-
wahrt wurde. Anhand der Beschreibung von Alhaji Mahmudu Koki ist es 
nicht klar, ob das Zakeit-Getreide getrennt in den Getreidespeichern eines mai 
gida oder zentral in den Getreidespeichern des Dorfvorstehers aufbewahrt 
wurde.263  Da zakka jährlich nach der Ernte bemessen wurde, schwankten die 

261 In Kano soll ein Viertel der landwirtschaftlichen Steuern durch zakka, ein Viertel durch 
kurdin shuka/rafi und etwa die Hälfte durch kurdin kassa erhoben worden sein (Garba 1986: 
107, 112). In Katsina sollen die Einkünfte der zakka sogar um die Hälfte der landwirtschaft-
lichen Steuern betragen haben (NNAK Kanoprof C Ill (Hewby 1908): Abschn. 9), obwohl 
Ingawa der Ansicht ist, daß ein Teil der von den Kolonialbeamten als zakka bezeichneten 
Steuer eigentlich der dubu da dame entspricht. Diese Steuer war eine Getreidesteuer, die 
sowohl bar (1.000 K) als auch in Getreide (ein Bündel) bezahlt wurde (Ingawa 1984: 89). 

262 Watts ist der Ansicht, daß der Staat mit Hilfe der Besteuerung, vor allem durch die Erhebung 
der Zakät-Steuer (zakka), Möglichkeiten hatte, Reservelager an Getreide anzulegen, das 
während einer Hungerkrise an die Notleidenden verteilt wurde. Er ist der Ansicht, "(z)akat 
certainly constituted one state function, namely famine relief through urban-based granaries, 
public works employment and grain relief ." Watts Auffassung ist es, daß dem muslimischen 
Staat durch den zakät die Pflicht für das Wohlbefinden seiner Untertanen auferlegt wurde 
(Shenton & Watts 1978: 56; Watts 1981: 203; Watts 1982: 48-52; Watts 1983: 70, 110-111, 
138; Watts 1987: 65). 

263 Skinner 1977: 69. Garba (1986: 175) ist der Ansicht, daß es Dorfgetreidespeicher gab, 
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Getreideabgaben, je nachdem die Ernte gut oder schlecht war. Hewby war 
der Ansicht, daß es sich im Emirat Kano in toto um 200.000 Getreidebündel 
(ca 3.000 t gedroschenes Getreide) handelte und daß die zakka-Bündel kleiner 
als die gewöhnlichen Bündel waren.264 

 Olivier berichtete dagegen, daß zakka 
im Emirat Katsina mindestens 20.000 Bündel betrug.265  Cargill, der erste bri-
tische Resident in Kano, behauptete, "zakka was little more than the private 
store of the Emir and other officials", und er war auch der Ansicht, "the ruling 
class and more especially the Emir and his huge following practically sub-
sisted on the Zakka, the whole Emirate forming a sort of granary from which 
they drew upplies as they wanted".

266 
 Gab es einen Getreideüberschuß, um 

während Hungerkrisen einen Ausgleich schaffen zu können, und bildete zakka-
Getreide die Basis einer 'moralischen Ökonomie' auf der Emirats- und 
Kalifatsebene? Vier Vorbehalte sind ausschlaggebend hierfür: 

1. ist es unklar, ob die Getreidelager genügend Getreide speicherten, 
2. versuchte der Staat nicht, während Hungerkrisen durch Preisregulierun-

gen den Preisanstieg des Getreides zu vermindern oder zu stabilisieren, son-
dern der Preis richtete sich nach dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage, 

3. wurde zakka-Getreide nicht automatisch verteilt, sondern nach Prüfung 
der jeweiligen Situation, d.h. dies war keine geregelte Institution und kein 
automatisches Recht der Notleidenden, 

4. konnten nur Muslims an der Nothilfe teilhaben. 

Überregional: Die Rinderpestseuche um 1890 

Eine schwere Rinderpestseuche namens sannu wütete zwischen 1890 und 
1893, in manchen Gebieten sogar bis 1897, sowohl in den zentralen als auch 
in den peripheren Regionen des Kalifats, in den Hausanachfolgestaaten und 
in Bornu.267  Es ist nicht ausgeschlossen, daß es sich um zwei Seuchenzüge 
handelt. Nur Borgu und Südadamawa wie auch manche Enklaven zwischen 

Lovejoy und Hogendorn (1993: 164) dagegen sind der Ansicht, daß das zakka-Getreide in 
den Getreidespeichern eines mai gida aufbewahrt wurde. 

264 NNAK Kanoprof C Ill (Hewby 1909): Abschn. 9. Überhaupt hatte er eine negative Auf-
fassung über den zakka: "It has never been honestly levied or paid, and is the biggest 
channel for extortion and robbery of the whole taxation system. [... ] The zakka corn has 
never been uniformely collected, but villagers have been called on for haphazard instalments 
throughout the year...and before the year is through much of the Zakka corn has been sold 
or eaten." Ob die Verhältnisse in Kano ein allgemeines Phänomen widerspiegeln, ist unklar. 
Um die gleiche Zeit wurde aus dem Emirat Katagum berichtet, "(t)here seems to have been 
less corruption and downright robbery over the Zakka here than in Kano: but it is admitted 
generally that, in the many villages exempt from other taxation, the Hakimai alone gave 
their personal tithe to the Chief, and that they retained the whole of the peasants Zakka 
(from these villages) for their retinue to live upon." (NNAK Kanoprof C Ill (27/12/08): 
Abschn. 10) 

265 NNAK Katprof 2/1 1789, Monthly Report, August 1904. 
266 Zitiert in Lovejoy & Hogendom 1993: 164. 
267 Zu einer näheren Beschreibung der Auswirkung und Folgen der Rinderpestseuche im zen-

tralen Sudan siehe Weiss 1995a: 50-51, 84-97 und Weiss 1996b. 
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Hausaland und Bornu wurden von der Seuche verschont.268  Die Seuche wurde 
vom Osten eingeführt, unklar ist jedoch der Zeitpunkt.

269 
 Als post quem-Zeit- 

punkt kann man der Auffassung von Mettam beistimmen, daß bis 1893 alle 
(die späteren) britischen, französischen und deutschen Kolonien von der 
Seuche heimgesucht worden waren.270  Über die Ausbreitung gibt es einen 
Bericht aus der frühen Kolonialzeit: 

ca. 15 years ago [d.h. um 1890/91] cattle suffered severly from [rin-
derpest] which started at Katagum and spread through Kano and Da-
magaram to Katsena and Maradi and then to Gober and Sokoto. Whole 
herds of 50 and 100 were wiped out. They trace the infection of the 
Katsena cattle to a bullock that came with produce from Damagaram 
to market here, it died the day after its arrival and the day following 
its death two or three Katsena cattle commenced to sicken and the 
infection spread rapidly through the whole district. Horses, donkeys, 
goats and sheep escaped.271  

Der Bericht des Kolonialbeamten in Katsina wird im großen und ganzen von 

späteren Untersuchungen bestätigt.272  Interessant an seiner Aussage ist, daß 

268 Gemäß der veterinärmedizinischen und historischen Literatur war Afrika südlich der Sahara 
bis zum 19. Jahrhundert frei von Rinderpest. Rinderpest ist eine sehr akute, sehr ansteckende 
und sehr tödliche Krankheit unter den Paarhufern. Vor allem sind Rinder und Wasserbüffel 
betroffen, die Krankheit tritt aber auch bei Schafen, Ziegen, Schweinen und Kamelen auf. 
Außerdem kann die Krankheit unter Wildtieren wüten, vor allem Antilopen, Giraffen und 
Büffeln, und sie ist daher schwer einzudämmen. Die Krankheit wird durch den direkten 
Kontakt zwischen infizierten und gesunden Tieren übertragen, durch Inhalation von virenent-
haltenden Aerosolen, durch den Kontakt mit infizierten Absonderungen und Ausscheidun-
gen, aber auch indirekt durch verseuchtes Futter und Wasser. Die Morbidität (Erkrankungen) 
dieser Seuche beträgt fast 100 Prozent, die Mortalität liegt zwischen 25 und 90 Prozent. 
Die Sterblichkeitsrate ist am höchsten in Gebieten, wo die Krankheit noch nie aufgetreten 
ist, in endemischen Gegenden hat die Rinderpopulation schon eine gewisse Immunität er-
reicht und epidemische Ausbrüche sind daher selten (Aldige 1918: 361-371; Gallais 1972: 
355; Abdulkadir 1989: 165; Blood 1989: 837-838; Wosu 1989: 1; Kitching 1992: 544; 
Smith 1990: 744; Gado 1993a: 40-41). 

269 Die Untersuchungen von Pankhurst (s.a.: 59), Rowe (1993: 153) und Hednebe (1993: 178) 
haben zeigen können, daß die Rinderpest um 1887 in Eritrea eingeführt wurde, jedoch ist 
diese Hypothese umstritten (vgl. Malfroy 1925: 441; Mettam 1937: 22; Ford 1971: 394; 
Gallais 1972: 355). Von Eritrea aus verbreitete sich die Seuche wie ein Lauffeuer über die 
Savannenregionen Afrikas. Den Atlantik soll die Rinderpestepidemie um 1892, die Küste 
von Kenia 1889, den Zambesi um 1896 und Südafrika um 1897 erreicht haben. Der Höhe-
punkt der Seuche scheint in Westafrika um 1890/91, in Ostafrika um 1891 und im südlichen 
Afrika nach 1897 gewesen zu sein (Ford 1971: 138-140; Kjekshus 1977/1996: 126-132; 
Koponen 1988: 168-170). Anhand der Chronologie der Ausbreitung der Seuche von Pank-
hurst und Rowe (große Verheerung unter den Rinderherden in Äthiopien und im Mahdi-Staat 
ab 1888, in Darfur und WadaI ab 1889), muß die frühere Datierung von St. Croix (WadaI 
1887, Nord-Nigeria 1887-91) in Frage gestellt werden. 

270 RH MSS.Afr.s.834 Mettam. Als ante quem-Datierung scheint die Auffassung von Malfroy 
(1925: 442) plausibel; nach ihm wütete die Rinderpest um 1890 im Tschad, am Nigerbogen 
um 1891. 

271 PRO CO 446/55 ref 505: Bl. 240. 
272 Katagum um 1890/91 (RH MSS.Afr.s.463), Kano zwischen 1890 und 1893 (RH MSS. 

Afr.s.1531 (6): Abschn. 87; NNAK SNP 7/10 3635/1909: Abschn. 66), Katsina um 1891-92 
(Usman 1981: 207), in Adamawa, vielleicht von Bornu oder Baghirmi eingeführt, im Be-
nuetal um 1890/91 (Passarge 1895: 516) und in Sokoto und Umgebung um 1890 (PRO CO 
446/55 ref 505: Bl. 240 u. 244). In Argungu (Kebbi) wütete die Seuche um 1893 (RH 
MSS.Afr.s.354 (2), Letter 26.6.1918), obwohl es sich hier schon um eine zweite Welle der 
Rinderpest handeln könnte, die sich danach nach dem Westen hin verbreitete, Bauchi um 
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die Seuche nur unter den Rindern wütete und nicht unter den anderen Haus-
tieren.273  Dies erklärt die Folgen des Rindersterbens. Infolge der sehr hohen 
Sterblichkeit läßt sich annehmen, daß es sich um eine totale Durchseuchung 
des Viehbestandes handelte und nur Rinder verschont blieben, die mit anderen 
Tieren nicht in Kontakt kamen.274  Äußerst ausgesetzt waren die Herden ent-
lang der Handels- und Verkehrswege im zentralen Sudan und in den Regio-
nen, die eine hohe Konzentration an Bevölkerung und Vieh aufwiesen.

275  

Das Rindersterben bedeutete für die Viehhalter nicht nur eine ökonomische 
Katastrophe, sondern auch eine soziale Misere. Am schlimmsten waren die-
jenigen betroffen, deren Besitz hauptsächlich aus Rindern bestand. Fulanivieh-
hüter, wie die Bororo, litten eher selten, denn sie waren mobil und konnten 
dem annähernden Sterben oft ausweichen.276  Anders war es mit den Viehher-
den in der Nähe der Ortschaften, die der Mittel- und Oberschicht gehörten 
und von Viehhirten gehütet wurden.277  Diese Rinder konnten im Besitz von 
Fulanin Gida, reicheren Bauern und Händlern, Sklaven und sogar Frauen ge-
wesen sein. Der Verlust ihres Besitzes traf die verschiedenen Betroffenen 
unterschiedlich, wie u.a. im Jahre 1906/07 aus Garua berichtet wurde: 

Noch hatten sich die viehzüchtenden Eingeborenen von dem Schrecken 
nicht erholt, den der Einfall der Rinderpest in ihre Herden hervorrief. 
Vor etwa 10 Jahren hat diese so verheerend gewirkt, daß noch heute 
die Folgen fühlbar sind. Damals sollten sogar die Haussklaven Rinder 
besessen haben, so daß der Viehreichtum viel größer gewesen ist als 
jetzt.„

278 
 

1895 (Watts 1983: 539 Fußnote 16), die westlichen Teile von Bornu um 1897 (Stenning 
1959: 59, 194-195) und Adamawa zum zweiten Mal um 1896/97 (BArchP RKoIA 
R1001/6581: Bl. 124) heimsuchte, oder wieder vom Osten her einbrach, wo um 1892 in 
Bornu südlich des Tschadsees die Rinderpest wütete (Beauvilain 1989: 416-417) und Ende 
1995 in Bornu gemeldet wurde (Palmer 1929/1972: 109). Siehe auch Karte 10. 

273 Diese Auffassung wird von Untersuchungen des 20. Jahrhunderts über die Rinderpest in 
Nigeria bestätigt, siehe Abdulkadir 1989: 165 und Wosu 1989: B. 

274 Malfroy (1925: 442) zitierte eine Untersuchung der französischen Behörden in Zinder, die 
aussagte, daß die Mortalität der Rinder in den Distrikten Niamey, Madoua und Zinder (d.h. 
in Zarmaganda, Gobir und Damagaram) sogar 99 Prozent betragen hätte, und daß unzählige 
wilde Tiere in der Seuche umgekommen seien. Anhand der Berichte von Malfoy und des 
M.O. Katsina muß man der Auffassung von Baier (1980: 274 Fußnote 44), wonach die 
Rinderpestseuche in Zinder wenig Schaden angerichtet hätte, mit Zweifel begegnen. Glaub-
würdiger erscheint die Beobachtung von Baier, daß der Viehpreis am Anfang des 20. Jahr-
hunderts ziemlich normal gewesen wäre, daß wegen der aufzuweisenden Einwanderung von 
Fulaniviehhütern nach der Rinderpestseuche in der Sahelsavanne die Anzahl der Herden 
schnell wieder die frühere Höhe erreicht hätte - aber mit neuen Tieren. Fiir die Mortalität 
im Sokoto-Kalifat gibt es keine genauen Angaben, höchstens vage Vermutungen wie 'hohe 
Verluste', oder spätere Schätzungen, wie die Auffassung von Hanson-Smith, daß die Fulani 
in Sokoto 80 Prozent ihrer Rinder verloren hätten (RH MSS.Afr.s. 819-820), oder die von 
De Forest Daniel, daß im Distrikt Argungu um 40.000 Rinder eingegangen wären (RH 
MSS.Afr.s. 354/2). Die hohe Mortalität unter den Rindern wurde auch vom Emir von Kat-
sina bestätigt (NNAK SNP 10/I 699p/I913: Abschn. 16) 

275 Weiss I995a: 167. 
276 Trotzdem wird in der Literatur auf die Allgemeinheit des Sterbens hingewiesen (St. Croix 

1942: 13; Stenning 1959: 59; Okediji 1970: 225; Smith 1954/1981: 47) und eine von Laya 
aufgenommene Aussage sagt deutlich aus, daß die Wo'daa'be-Fulbe betroffen waren (Laya 
1975: 69). 

277 Ich danke Prof. Last für diesen Hinweis (Schreiben 16.6.1995). 
278 BArchP RKoIA RI001/6581: Bl. 124. 
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Karte 10. 
Rinderpestseuchen 
im zentralen Sudan, 

ca. 1890-1897 

Viele Fulani-Viehhüter sollen "verrückt" geworden sein, doch dies muß 
man im Zusammenhang mit ihrer Auffassung über laawol pulaaku, dem "Fu-
lani Way" sehen.279 Wegen der Rinderpest hatten die Betroffenen Fulani ihren 
"Weg" verloren, dies war der Grund ihres "Verrücktwerdens". Viele suchten 
durch Ziegen- und Schafhüten, im Extremfall in der Landwirtschaft, ihr Da-
sein zu sichern, doch vertiefte diese Überlebensstrategie nur ihre ideologische 
und soziale Krise: Schaf- und Ziegenhüten wurde als Schande aufgefaßt, 
Landwirtschaft als unvereinbar mit der Fulanitugend. Es konnte dies nur ein 
vorübergehender Ausweg sein, Ziel ihres Bestrebens war es, ihre Rinderher-
den so schnell wie möglich neu aufzubauen. Dies dauerte mehrere Jahre, 
wenn nicht Jahrzehnte.280 

Der Preis für Rinder und Kälber schoß wegen der großen Nachfrage nach 
Vieh in die Höhe. Sogar fir ungeborene Kälber wurden hohe Summen be- 

279 Stenning 1959: 55-59. 
280 Prof. Last teilte mir mit, daß das Zurückkommen auf die Weidewirtschaft für einige Familien 

sogar sechzig Jahre dauerte (16.6.1995). Lonsdale (1985: 689-690) hebt hervor, daß ohne 
den Einfluß von externen Faktoren wie Dürren, Epidemien oder Razzien, die Regeneration 
einer Rinderherde mindestens 17 Jahre dauern würde. Er unterstreicht, daß dies viel zu 
lange für einen Viehbesitzer dauerte, so daß verschiedene Strategien angewandt wurden, 
um diesen Prozeß zu beschleunigen, erstens durch Anleihe, zweitens durch Diebstahl und 
Überfälle. Beide wurden im zentralen Sudan praktiziert. Eine dritte Möglichkeit bestand im 
Ankauf von Vieh. 
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zahlt. Spätestens zu diesem Zeitpunkt wurde der Rinderhandel zu einem pro-
fitreichen Geschäft — hauptsächlich fir die Hausahändler, aber auch für die 
Fulani, die Vieh von Adamawa, Borgu und sogar Wadal ins Hausaland zum 
Verkauf brachten.281 

 Doch wie der Bericht des deutschen Residenten in Garua 
zeigte: nur diejenigen, die entweder Beziehungen oder genügend Mittel hatten, 
um den hohen Preis zu zahlen, konnten ihre Herden schnell wiederaufbauen. 
Andere konnten nicht wieder in die Viehzucht einsteigen, sie mußten in der 
Landwirtschaft oder in den Städten ihre Zukunft aufbauen.282  

Die Rinderpest traf die Viehhalter schwer, jedoch erschütterte sie weder 
das Fundament des Kalifats noch das der anderen Staaten. Der Verlust der 
Staatseinkünfte durch die Dezimierung des jagali war gewissermaßen eine 
Ursache für staatliche Gegenmaßnahmen. In Kano und Katsina wurde der 
jangali drastisch erhöht, in Zaria abgeschafft.283  Rabeh versuchte 1894 und 
1895 den jangali in Bornu von den Viehbesitzern einzusammeln — zum ersten 
Mal seit mehreren Jahrzehnten. 

Endemisch: Politisch-militärische Unsicherheit im 19. Jahrhundert 

Eine der großen Streitfragen in der Geschichte von Nord-Nigeria ist, ob das 
Sokoto-Kalifat um 1900 durch zentrifugale Kräfte so zerrüttet war, daß es 
ohne größeren Aufwand von den Europäern erobert werden konnte. Denn 
obwohl die Eroberung des Kalifats von 1897 bis 1903 dauerte, brauchten die 
Briten und die Deutschen nur zwei Vorstöße, um die Macht des Kalifen und 
der Emire auszuschalten und ihre Herrschaft über den zentralen Sudan zu 
etablieren. Im Gegensatz zum Sokoto-Kalifat war der Ansturm der Franzosen 
gegen Damagaram und vor allem gegen Rabeh in Bornu kostspieliger, drei 
Militärexpeditionen mußten gemeinsam gegen Rabeh operieren, um die Ober-
hand zu gewinnen. 

Die bahnbrechenden Untersuchungen von Last (1967) und Adeleye (1971) 
haben ihrerseits die früheren britischen Auffassungen widerlegt, daß die 
zentrifugalen Kräfte innerhalb des Kalifats dessen Hegemonie in einem derart 

281 St. Croix 1942: 13; Okediji 1970: 226; Works 1976: 69. Das Hochland von Adamawa 
wurde von den Fulani als lesdi mbarka, Land der Möglichkeiten/Hoffnung, bezeichnet, so-
wohl für diejenigen, die mit ihrer Herde dorthin geflohen waren, als auch für diejenigen, 
die von dort neue Rinder holen konnten (Boutrais 1994: 177-178; Last, Schreiben 
16.6.1995). 

282 Abubakar 1982: 209-210. Usman (1981: 207) registrierte die Ausbreitung des permanenten 
Ackerbaus in den südlichen und östlichen Regionen des Emirats Katsina, die u.a. durch die 
Landnahme von Busch erfolgt sein soll. 

283 NNAK SNP 3635/1909: Abschn. 66; RH Brit. Emp. s. 276 Lethem, Box 6/1, Report on 
the Shuwa Arabs, 1917, Appendix; Garba 1986: 124-125. Ich vermute, daß die Abschaffung 
des jangali in Zaria auf der Tatsache beruhte, daß Zaria, im Vergleich zu Sokoto, Zamfara, 
Katsina und Kano weniger auf die Einnahmen des jangali angewiesen war. Eine unerforschte 
Frage ist, ob es einen Zusammenhang zwischen der Rinderpestseuche und dem Kriegszug 
des Emir Zubeir von Yola um 1892 gegen den mandistischen Stützpunkt Balda im Norden 
von Adamawa gegeben hat. 
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graven Ausmaß geschwächt hätten und die "Dekadenz" der herrschenden 
Oberschicht so ausschlaggebend war, daß das Kalifat am Ende des 19. Jahr-
hunderts vor seiner Auflösung, wenn nicht vor seinem Zusammenbruch 
stand.284  Trotzdem ist dieses Bild irrefiihrend, wenn man die Auswirkung von 
Krieg und politischer Unsicherheit im zentralen Sudan im Blick behält. Denn 
diejenigen Untersuchungen, die fir unsere Studie über den politisch-militäri-
schen sowie fir den sozioökonomischen Streß herangezogen wurden, geben 
- sowohl im Kalifat als auch in Bornu - eher ein Bild von einer Gesellschaft, 
die wegen politisch-militärischem Streß unter Druck stand. Es wäre unmög-
lich, eine chronologisch-spatiale Untersuchung über Razzien und Kriegshand-
lungen anzustellen, nicht weniger darum, weil die Chroniken der verschie-
denen Staaten eher Allgemeines über Razzien und Überfälle der (feindlich 
gesinnten) Nachbarn berichten und sie weder zeitlich noch räumlich Genaues 
aufzeichnen. Dagegen wissen wir besser Bescheid über verschiedene (offi-
zielle) Kriegszüge, vor allem die der Emire und der Kalifen, weniger dagegen 
von der militärischen Geschichte von Bornu. Allgemein gilt aber, daß sowohl 
die Streifzüge als auch die Kriegszüge einen verheerenden Charakter hatten, 
und daß nur ein Gerücht eines nahenden Feindes Menschen in Panik versetzte 
und in die Flucht trieb — in vielen Fällen erfuhr man später, daß der Feind 
das Dorf gar nicht überfallen hatte, sondern in die entgegengesetzte Richtung 
gegangen war (sofern es überhaupt jemals einen Feind gegeben hat).

285  

Daher ist die Herausforderung von Chafe, die Geschichte des Sokoto-
Kalifats von neuem zu interpretieren, willkommen, denn 

(a) thorough investigation of its political economy demonstrates that 
the Sokoto Caliphate was already in decline when the European in-
vasion began. [... ] When discussing the conquest, however, scholars 
have tended to attribute the fall of the Caliphate almost entirely to 
external forces, to the virtual exclusion of internal weaknesses which 
may have contributed to its collapse. 286  

Verschiedene Studien über die politischen und wirtschaftlichen Strukturen der 
Emirate innerhalb des Sokoto-Kalifats vergessen zwar nicht, das Vorhanden-
sein von politisch-militärischer Belastung zu erwähnen, doch sehen sie in 
ihnen kein grundlegendes Problem.287  Abgesehen von den Sklavenrazzien 
werden die verschiedenen Kriegshandlungen eher heruntergespielt und deren 
Auswirkung auf die gesellschaftlichen Verhältnisse kaum erläutert. Dennoch 
heben Untersuchungen über die nichtmuslimischen Ethnien und Gesellschaf-
ten innerhalb des Einflußbereiches des Kalifats die negative und gewaltsame 

284 Ein typisches Beispiel für die frühe britische Interpretation findet man in der Monographie 
von Lady Lugard (1906). 

285 Vgl. Weiss 1995a: 125-127. 
286 Chafe 1994: 99. 
287 Dieses Argument findet man öfters in nigerianischen Abhandlungen, wie z.B. Usman 1981; 

Ingawa 1984; Sule-Kano 1987; Bappah 1988, vgl. Abubakar 1980: 314, 323. Entgegegesetz-
te Positionen findet man u.a. bei Alkali 1969, Na-Dama 1977, Abubakar 1977 und Mahadi 
1989. 
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Einwirkung der muslimischen Staaten hervor.288  Die Diskrepanz der verschie-
denen Ansatzpunkte ist, daß die Intensität, Ausbreitung und Auswirkung von 
politisch-militärischem Streß auf den verschiedenen Ebenen unterschiedliche 
Erscheinungen annimmt. Gilt auf der Kalifats- und auf der Emiratsebene, daß 
die zentrifugalen Kräfte wenig Bedeutung hatten, so hatte die politisch-mili-
tärische Belastung durchaus Bedeutung, wenn man sie auf der regionalen und 
lokalen Ebene untersucht. Die politisch-militärische Belastung war sowohl 
Voraussetzung als auch Folge der ungleichen sozioökonomischen Strukturen, 
in den zentralen Regionen des Kalifats kann man sie eher als punktuelle Ein-
sätze verstehen, in den Rand- und Nachbarregionen als endemisch. 

Ein gutes Beispiel hierfür sind die mahdistischen Bewegungen, die sowohl 
die sozioökonomischen Mißverhältnisse als auch die politisch-ideologischen 
Vorstellungen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts offen artikulierten.289  

Nur in wenigen Fällen war der Mahdismus mit einer gewaltsamen Konfron-
tation mit der Gesellschaft veknüpft, die Ausnahmen waren die mahdistischen 
Bewegungen unter Malam Gibril in Gombe und Hayatu ibn Sa'id in Balda 
im nördlichen Adamawa.290  Bei diesen Bewegungen handelte es sich um ex-
treme Formen des Mahdismus, der die etablierte muslimische Herrschafts-
schicht und die vorhandene Klassenstruktur mit Gewalt zu beseitigen suchte. 
Es ist verblüffend, daß solche Bewegungen gerade in den südöstlichen Rand-
emiraten auftraten und vor allem jüngere Mitglieder von Fulanifamilien an-
sprachen.

291 
 Nicht auszuschließen ist, daß es sich hier um eine Folge der 

Rinderpestseuche handelt, wonach der Rinderreichtum geschrumpft war und 
demnach auch die Möglichkeiten, für jüngere Mitglieder der Fulanioberschicht 
ein eigenes Vermögen zu bilden. 

Trat der politisch-militärische Streß als punktueller Einsatz auf, wie wäh-
rend eines Bürgerkrieges, war seine Verheerung zeitlich und räumlich be-
grenzt. Ob es zu langwirkenden oder tiefgreifenden Folgen kam, beruhte auf 
den jeweiligen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen.292 

 Am 
besten bekannt ist der Bürgerkrieg in Kano zwischen 1893 und 1895, genannt 

288 Siehe z.B. Büttner 1966: 607-609; Mason 1969: 558-561 (obwohl er sich nicht unkritisch 
zu dieser Behauptung stellt); Midel 1990: 71-81; Vaughan 1995: 2-4. 

289 Zur Geschichte der mahdistischen Bewegungen im Sokoto-Kalifat und den "Zeichen der 
Zeit" als Voraussetung für mahdistische Erwartungen im Sunni-Islam siehe Biobaku & 
al-Hajj 1967/1980: 228-230; el-Masri & Adeleye 1966: 9-12; al-Hajj 1967: 109-111; al-Hajj 
1973; Hodgkin 1977: 307-311; Dangambo 1980: 15, 159; Hiskett 1984: 181; Saeed 1992: 
88-90, 108, 110. 

290 Zu Malam Gibril und seiner Bewegung siehe Fremantle 1911-12: 417-418; Lavers 1967 
und Adeleye 1977: 107-108. Zur Bewegung von Hayatu siehe Njeuma 1971 und Saeed 
1992. 

291 Passarge 1895: 189; Büttner 1966: 611. 
292 Bürgerkriege gab es in Bauchi um 1881, in Muri 1894/95 und 1897, in Kano 1893-1895 

und in Katagum 1896. Aufstände gegen die Obrigkeit (lawaye oder flina) ereigneten sich 
in Talata Mafara und Anka (südliches Zamfara) uni 1891, in Anka 1896, in Gombe 1899 
und in Bauchi 1900. Siehe hierzu die allgemeine Bewertung in Abubakar 1980a: 307-313; 
für Fallstudien siehe Krieger 1959: 112, 122-123; Krieger 1964: 118-128; Aliyu 1973: 183-
199; Adeleye 1977: 91-94; Last 1977: 137. In Adamawa waren Konflikte zwischen Yola 
und den Subemiraten, vor allem Tibati, Banyo, Ngaundere und Rei eher endemisch, siehe 
hierzu Strümpell 1912, Büttner 1966 und Abubakar 1977. 
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Der Palast des Emirs 	basasa, und er wird oft als ein Meilenstein in der Entwicklung des Kalifats 
vonKano,ca. 1892 	gesehen.293  Fur das gesamte Kalifat bedeutete die Frage des Nachfolgers des 
(Mon

teil  
teil  s 

 
s.a.: 277) 

Grundlegend für die poli-
tische Krise im zentralen 
Sudan war die Diskre-
panz zwischen den vor-
handenen Machtpositio-
nen in den Emiraten und 
einer immer umfang-
reicher werdenden 
Schar von Personen, die 
ihrer Herkunft nach An-
spruch und Hoffnung auf 
ein Amt und/oder einen 
Titel hatten. Politische 
Macht bedeutete die 
Kontrolle der amts- und 
titelwürdigen Familien 
über das Amt des Emirs. 
Ein neugewählter Emir 
hatte das Recht, alle Am-
ter und Titel neu zu ver-
teilen, denn diese waren 
nicht an die Person oder 
die Familie des Inhabers 
gebunden. An ein Amt 
oder einen Titel waren 
auch Lehen geknüpft, 
dessen Einkünfte dem 
Amtsinhaber zugute 
kamen. Einige dieser 
Positionen waren nur 
für Sklaven offen (vgl. 
Smith 1960 und 1978; 
Last 1989: 598-587). 

Emirs Muhammad Bello (1882-1893) eine konstitutionelle Krise, in der der 
direkte Einfluß des Amir al-mu'minin auf das Geschehen in den Emiraten 

ernsthaft in Frage gestellt wurde. Augenzeugen berichten von sehr blutigen 
Auseinandersetzungen und der Zustand im Emirat wurde als eine allgemeine 
Verwirrung bezeichnet:

294  

As it is, one has had a son killed, another a father, another a younger 
brother, and another has been divided from his wives. The year in 
which this happened, things were very bad. Even when the Europeans 
fought with Kano, Sokoto, Satiru and Hadeja, they didn't kill as many 
people as were killed when Galadima Tukur was made Emir of Kano. 
The men of Kano who disappeared in that period are5  beyond number. 
And many of them have still not returned to Kano. 

Infolge der Verheerungen während des Bürgerkriegs, die kaum ein Jahr nach 
einer längeren Periode von Heuschreckeninvasionen und der Rinderpestepi- 

293 Über den Bürgerkrieg in Kano und dessen Konsequenzen siehe Fika 1978; Sa'id 1978, 
Bello 1982; Ubah 1985. 

294 Robinson 1896: 82-83, 217; Wallace 1897: 211. Die Verwüstungen waren noch um 1950 
in Erinnerung, als die lokalen Behörden die Entwicklung ihrer jeweiligen Distrikte in der 
Provinz Kano aufzeichneten. Der Bürgerkrieg war in fast allen Fällen ein Zeitpunkt, wo 
Ortschaften verwüstet oder verlassen wurden. Siehe hierzu KHCB Kan Pro 1/11/2, 1/11/11 
und 1/11/12. Leider waren die District Note Books im Juli 1995 im KHCB nicht mehr 
vorhanden, obwohl sie sich nach Angaben des Archivvorstehers dort befinden müßten. 

295 Skinner 1977: III, 89. 
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demie um 1891 eintrafen, war die Not im Emirat groß und der Handel lag 
darnieder.296  Die akute Notstandslage scheint jedoch ziemlich schnell über-
wunden worden zu sein, denn obwohl die Chronik von Temple aussagt, daß 
"(t)he damage done to Kano by the Civil War was immense",297  fehlen alle 
Andeutungen von Hungerkrisen sowohl in der Stadt als auch im Emirat. 

Externer Druck 

Britische Augenzeugen berichteten am Anfang des 20. Jahrhunderts von ei-
nem endemischen Kriegszustand sowohl am Gulbin Rimi (Sokoto-Gwandu-
Kebbi-Gebiet) als auch im nördlichen Zamfara.298  Die Fulaniviehhüter (Bo-
roro-Fulani) in Gwandu nannten das Jahrzehnt vor der Ankunft der Briten 
zamman gaaba, die Zeit des Krieges.299 

 Es handelte sich um wiederholte Ein-
fälle und Streifzüge der Kebbawa von Argungu, der Gobirawa von Tsibiri 
und der Maradawa von Maradi, die das ganze Jahrhundert hindurch das Gebiet 
von Gwandu, Sokoto, Zamfara und Katsina bis tief in Kano und Zaria hinein 
unsicher machten und eine "frontier of separation" (Thom) zwischen dem 
Kalifat und den Hausanachfolgestaaten errichteten,300 

 Diese Grenzregion, die 
sich im Grunde genommen von Kebbi am Gulbin Sokoto, entlang der Grenz-
festungen (ribdt) im Westen und Norden von Sokoto, mehr oder weniger 
entlang der heutigen Grenze zwischen Nigeria und Niger bis Hadejia zog, 
wurde kaum von Menschen bewohnt. Zum größten Teil war dies die Folge 
der fortgesetzten politischen Belastung, wie z.B. der tiefen, menschenleeren 
Einbuchtung zwischen Zurmi und Katsina, den Dajin Rubu und den Dajin 
Ruma (siehe Karte 11).

301  

Eine ähnliche 'frontier of separation' kann man sowohl zwischen den En-
klaven innerhalb des Kalifats, wie Abuja und der Ningi-Föderation, als auch 
zwischen Bornu und seinen Nachbarn feststellen. Die Ningawa blockierten 
effektiv den Handelsweg zwischen Kano und Bauchi, und wegen der andau-
ernden gegenseitigen Streifzüge war die Grenzregion im Süden des Emirats 
Kano verhältnismäßig dünn besiedelt.302  In ähnlicher Weise gab es einen dünn 
besiedelten, wenn nicht öden, Landstreifen zwischen den östlichen Randemi- 

296 Fika 1973:120. 
297 Lovejoy, Mahadi & Mukhtar 1993: 67. 
298 Northern Nigeria, Annual Report 1903: Abschn. 11; Alkali 1969: 286; Last 1977: 129. Die 

britischen Augenzeugen sind "Außenseiter", deren Kenntnis über die Verhältnisse und Ur-
sachen begrenzt waren. Vorurteile und Übertreibungen sind nicht ausgeschlossen, vor allem 
ist es immer unklar, wessen "Wirklichkeit" sie in ihren Berichten wiedergeben. 

299 Hopen 1970: 41. Weiter im Norden, in Adar, nennen die Adarawa die Zeitperiode zwischen 
1860/67 und 1900 "die Periode des zamani": die Kel Gress Tuareg traten zur selben Zeit, 
wo der Einfluß von Sokoto abnahm, als neuer Machtfaktor in Adar auf (Hamani 1979: 
405-406). 

300 Thom 1975: 14-16; Miles 1994: 60. 
301 Vgl. I-Iull 1968; Weiss 1995a: 145. In einigen wenigen Gebieten waren es die ökologischen 

Verhältnisse, die das Fehlen an Bevölkerung erklären, wie z.B. die fast "wasserlose" Gegend 
zwischen Sokoto und Isa zwischen den Gulbin Sokoto und Gulbin Rima (Barth 1858: IV, 
133). 

302 Zu den Streifzügen der Ningawa siehe Dantiye 1985: 214; Patton 1987; Philips 1992: 331. 
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Reiter der Truppen 
des amir al-mu'minin 

in Sokoto 
(Nordenskjöld & 
Landtman 1927: 1, 

259) 

Ein wichtiger Posten 

der Staatsausgaben 

war die Armee, die 
Waffen, Pferde, 

Kleidung und 

Verpflegung 

benötigte. Das 

Rückgrat der Armeen 

der Emirate war die 

Kavallerie. Ab der 

zweiten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts wurden 

in einigen Emiraten 
auch spezielle 

Musketiereinheiten 

aufgestellt, wieder ein 
neuer Posten der 

Ausgaben. Teilweise 

wurden die Ausgaben 

für die Truppen von 
den Würdenträgern 

getragen, teilweise 

voin Emir. Am Ende 

des Jahrhunderts 
kostete die 

Ausstattung eines 
Kavalleristen um 

1.000.000 

Kaw'imuscheln (oder 
fiinf Sklaven), kleinere 

Emirate hielten sich 

500-1.000 
Kavalleristen, größere 

hatten sogar mehrere 

Tausend (siehe 

Smaldone 1977; 
Garba 1986: 200-202). 

raten und Bornu wie auch andere bevölkerungsarme nichtmuslimische und 
teilweise oder kaum unterworfene Gesellschaften (vor allem in Kontagora, 
den Subemiraten von Zaria, Bauchi, Gombe, Muri und Adamawa). Auf Grund 
der politischen Verhältnisse traten u.a. im Emirat Bauchi 'dualistische' Sied-
lungsverhältnisse auf, das Emirat kontrollierte die Ebenen, die nichtmuslimi-
schen nichtunterworfenen Gesellschaften hatten sich in die Berge zurückge-
zogen und befanden sich außerhalb der Kontrolle des Emirats.303  

Die Kriegshandlungen zwischen den Hausanachfolgestaaten Kebbi, Gobir 
und Maradi und dem Kalifat, die seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
angedauert hatten, waren am Ende des 19. Jahrhunderts nicht mehr von der 
früheren Intensität gekennzeichnet.304  Dennoch kann man kaum von einem 
Stillstand oder gar einer Stabilisierung der Verhältnisse sprechen. Perie be-
schreibt das Ende des 19. Jahrhunderts als eine "periode d'anarchie" in Gobir 
und Maradi.305  Spittler hat dies in seiner Untersuchung über die Verhältnisse 

303 Dies wurde schon von Temple (1919) hervorgehoben. Vgl. Brunk 1994: 20-21. 
304 Zur politisch-militärischen Unsicherheit im 19. Jahrhundert und zum endemischen Kriegs-

zustand zwischen dem Kalifat und den Hausanachfolgestaaten siehe Weiss 1995a: 135-152. 
305 Perie 1939: 384. 
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um Tsibiri detailliert darstellen können, infolge der andauernden Kriegshand-
lungen und gegenseitigen Streifzüge gab es eine hohe Konzentration von Men-
schen in einigen wenigen befestigten Ortschaften,306  und auch fir andere Re-
gionen, wie Kebbi, Sokoto, Katsina und Kano gilt das gleiche Bild.3°7  

Im Gegensatz zu den Hausanachfolgestaaten festigten Damagaram und 
dessen Hauptstadt Zinder ihren politischen Status und ihre militärpolitische 
Macht auf Grund ihrer Stellung als nördlicher Knotenpunkt des Karawanen-
handels. Außerdem war die geopolitische Position von Damagaram günstiger 
als die der Hausanachfolgestaaten — Damagaram war eine autonome, tribut-
pflichtige Provinz von Bornu an der Peripherie von sowohl Kukawa als auch 
dem Sokoto-Kalifat. Damagarams Aufstieg zur regionalen Großmacht folgte 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Munio und Manga wurden erobert, 
Zango und Baure waren tributpflichtig und Maradi-Tessawa folgten der Po-
litik von Zinder.

308  

Rabeh Fadl-Allah fiel im Sommer 1893 in Bornu ein,309  schlug die Armee 
des Shehus vernichtend und plünderte und verheerte die Hauptstadt Kuka 
derart, daß die Stadt danach nicht mehr bewohnt wurde.310  Als Folge des 
Widerstandes der Kanemiden in Bornu und deren Anhänger gegen Rabeh 
dauerte der Kriegszustand bis zum Jahr 1894. Nach der entscheidenden 
Endschlacht wurde Bornu ein halbes Jahr von den Söldnern Rabehs gebrand-
schatzt und verheert. Danach wurde Bornu in Bezirke unterteilt, deren Auf-
gabe es war, an den Machthaber in der neuen Hauptstadt Dikwa hohe Steuern 
zu bezahlen. Teile der Bevölkerung flohen in angrenzende Regionen, wie 
nach Adamawa und ins östliche Hausaland.

311  

Rabehs kurze Regierungszeit in Bornu (1894-1900) ist heftig umstritten. 
Sowohl die Anhänger der al-Kanemi-Dynastie als auch die angreifenden Fran-
zosen verpönten Rabehs Herrschaft als Willkürherrschaft und nannten ihn 
'Rabeh l'esclavagiste' — einen 'Erzbösewicht ohnegleichen',

312 
 andere dage-

gen, wie schon der Franzose Gentil, einer von Rabehs Hauptgegnern am Ende 

306 Spittler 1977: 225, 230. 
307 Weiss 1995a: 164-168; Dantiye 1985: 183-184; Fuglestad 1983: 46; Hull 1969: 55. 
308 Salifou 1971; Dunbar 1970; Fuglestad 1983: 46-47. Eng verbunden mit Damagarams Ex-

pansion und der Ausweitung seines Machtbereiches war die Anhäufung von Streifzügen 
von Damagaram aus gegen Gumel (Bornu tributpflichtig), Daura und Hadejia (Emirate im 
Sokoto-Kalifat). 

309 Rabeh war ein ehemaliger Söldner unter Befehl von Zubair Pascha im nilotischen Sudan 
gewesen, der sich nach dessen Absetzung mit Hilfe eines straff organisierten Söldnerheeres 
vom Bahr al-Ghazal aus in Richtung Westen durchschlug. Von 1878 bis 1891 führte er 
mehrere Raubzüge gegen die Dörfer der Region Ubangui-Schari, 1883 fiel er in Dar Kuti 
ein, danach in Dar Runga und Dar Salamat (beide im Machtbereich von Wadai) und schließ-
lich 1891-93 in Baghirmi (Adeleye 1970a/b; Braukämper 1992: 131-132; Maier 1995: 34-
35). Um 1887 hatte er sich mit der Mandiyya im östlichen (nilotischen) Sudan verbunden, 
theoretisch führte er danach das Banner des Mandi und seines Nachfolgers in Oumdurman 
(Hiskett 1984: 198). 

310 Ein gewisser Malam Aba berichtete dem Engländer Hewby einige Jahre später, "on entering 
Kuka, the population was being slaughtered for two days, and skulls piled up and counted 
3.100" (zitiert in Palmer 1927/1972: 109). 

311 Geidam 1991: 7-16. 
312 Sere de Rivieres 1965: 110; Maier 1995: 136. 
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des 19. Jahrhunderts, bezeichneten ihn als einen geschickten Organisator, der 
nach 1894 durchaus versuchte, sein Reich zu konsolidieren und organisieren. 

Rabeh etablierte in Bornu einen mahdistischen Staat, und wegen seiner 
Verbindung mit den mahdistischen Bewegungen im Kalifat (Hayatu und Ma-
lam Gibril) wurde er in den ersten Jahren im Sokoto-Kalifat von der herr-
schenden Klasse als eine ernsthafte Drohung empfunden. Hayatus und Rabehs 
Bündnis im Jahre 1893 und der Zusammenbruch von Bornu bedeuteten für 
die östlichen Randemirate zunächst die Gefahr, von der siegreichen Armee 
Rabehs überrannt zu werden.313  Nach Adeleye war der Grund für einen mög-
lichen Vorstoß gegen das Kalifat und vor allem gegen Kano, daß Bornus 
Außenhandel zusammengebrochen war. Das Kalifat wie die osmanischen Be-
hörden in Tripolis hatten ein Handelsverbot mit Bornu erlassen. Für Rabeh 
waren die Handelsbeziehungen lebenswichtig, denn nur durch den Export von 
Sklaven konnte er Munition für seine Armee erhalten. Rabeh versuchte so-
wohl mit Kano, WadaI und der Royal Niger Company am Benue Kontakte 
zu etablieren, jedoch mißlang ihm das. Erst Ende 1897 gelang es Rabeh, 
Verbindungen zum Kalifat herzustellen.314  

Sklavenrazzien 

In den östlichen und südlichen Emiraten des Sokoto-Kalifats waren Sklaven-
razzien eine viel größere politisch-militärische Belastung für die Einwohner 
als Bürgerkriege und Aufstände. Diese Region, vor allem Bauchi, Gombe und 
Muri, zusammen mit den südlichen Teilen des Kalifats — Kontagora, Bida, 
Ilorin, die südlichen Subemirate von Zaria und Adamawa — waren die haupt-
sächlichen Lieferanten von "menschlichen Waren" an die Metropolen im Ka-
lifat. Waren die Bürgerkriege und Aufstände "Streßfaktoren mit begrenzter 
Wirkung", so waren die Sklavenrazzien eher eine 'raison d'economique'. Bür-
gerkriege hatten ein bestimmtes Ziel, sie wurden in einem begrenzten Raum 
und in einer absehbaren Zeit durchgefihrt und involvierten nur bestimmte 
Bevölkerungsteile (die Oberschicht, deren Begleitschaft und Klienten). Blu-
tige Auseinandersetzungen waren Schlachten und Gefechte, oft lokal und ein-
malig (nur in Kano wurde das ganze Emirat von den Kriegshandlungen heim-
gesucht). Da es das Ziel war, eine Machtposition zu erlangen oder zu sichern, 

313 Sowohl 1893 als 1894, während des Bürgerkriegs in Kano, gab es wilde Gerüchte eines 
bevorstehenden Feldzugs von Rabeh gegen Kano, und 1896/97 schien es soweit zu sein - 
Rabehs Armee unter Shaikh Dab griff die Bedde im Niemandsland zwischen dem Kalifat 
und Bornu an. Der Herrscher der Bedde floh mit seiner Gefolgschaft nach Hadejia, seine 
Ankunft löste Panik in den Emiraten Hadejia, Katagum und Misau aus: " (T)he people of 
the east are much agitated with terrible fear. For Rabeh's intention is to come west... [...] 
(1)t has also been heard that Rabeh has moved and intends going to the west. Some say he 
is going to Kano by our road, others that he is going to you by Katagum and others that 
he will go to Kano by Damagaram"(Backwell 1927/1969: 60-61, Brief 94 und 97). Nicht 
nur die östlichen Grenzemirate standen unter Druck, sondern auch Muni und Adamawa 
fürchteten einen Angriff von Rabeh. Siehe weiter Adeleye 1977: 177-178, 200-201. 

314 Fremantle 1912: 63-67; Backwell 1927/1969: 61-62, Brief 98 und 99; Adeleye 19706: 402-
406. 
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galt es zwar, den Nebenbuhler zu erledigen, aber die Quelle des zukünftigen 
Reichtums zu schonen. Kein Wunder daher, daß Hungerkrisen (offiziell) kaum 
im Zusammenhang mit Bürgerkriegen genannt wurden, obwohl es sicher auf 
der lokalen Ebene zu Problemen kam.315  

Auch bei Sklavenrazzien war es nicht das Ziel, den Gegner zu vernichten, 
sondern ihn eher maximal "abzuzapfen". Dagegen waren Sklavenrazzien we-
der räumlich noch zeitlich begrenzt, sondern konnten im Prinzip gegen alle 
Gegner des Kalifats, sowohl Muslims als Nichtmuslims, durchgeführt werden. 
Eine Sklavenrazzia brauchte zwar die offizielle Genehmigung des Emirs, denn 
an und fir sich hatte der Emir das Recht auf die Hälfte der Beute, sei es 
Sklaven, Rinder oder Geld. Da die Nachfrage nach Sklaven im Kalifat immens 
war, waren Sklavenrazzien und Sklavenhandel gang und gäbe.

316  

Sklavenrazzien kann man als politisch-militärische Belastung verstehen. Im 
Unterschied zu Kriegszügen und Streifzügen zwischen verschiedenen Ge-
bieten, die Folgen von Kriegserklärungen sind und daher zeitlich begrenzt 
sein können, konnten Sklavenrazzien ohne jede Kriegserklärung gegen nicht-
unterworfene Ortschaften veranstaltet werden. Streif- und Kriegszüge hatten 
gewiß auch das Ziel, Beute zu machen, aber nach Friedensschluß war dies 
nicht mehr der Fall. Nicht nur die Emirate und das Kalifat fihrten Sklaven-
razzien durch, sondern auch die Nachbarstaaten und nichtunterworfene Ge-
sellschaften raubten Menschen.317  Meistens wurden aber die Sklavenrazzien 
von den muslimischen Herrschern gegen nichtmuslimische Gesellschaften ge-
fihrt. 

Stabile Verhältnisse konnten nur vorliegen, wenn es einen Friedensvertrag, 
amän, zwischen den Kontrahenten gab. Nach muslimischer Jurisprudenz 
konnte ein solcher Friedensvertrag nicht auf Ewigkeit, sondern nur auf eine 
bestimmte Zeit abgeschlossen werden. Eine andere Möglichkeit für nichtmus-
limische Gesellschaften, Sklavenrazzien zu verhindern war es, die Obrigkeit 
des muslimischen Herrschers anzuerkennen und sich "seinem Schutze" zu 
unterstellen. Dieser Dimmi-Status garantierte im Prinzip der unterworfenen 
Gesellschaft den Schutz gegen Übergriffe, fir diesen Schutz sollten sie Gizya, 
Schutzgeld/Schutzsteuern, bezahlen. Dennoch scheint es in einigen Emiraten 
zu Mißzuständen gekommen zu sein, denn Dimmis waren gezwungen, ihren 
Tribut in Sklavenlieferungen zu leisten. Weigerte sich eine nichtmuslimische 
Gesellschaft, sich der Obrigkeit des Emirs zu unterstellen, dann herrschte ein 
dauernder Kriegszustand zwischen ihnen.318  Im zentralen Hausaland gab es 
wenige solcher nichtmuslimischen Gesellschaften, die keinen Dimmi-Status 
hatten, anders war es aber in den Randgebieten. Außerdem brauchte ein sol-
ches Schutzverhältnis keine ewige Sicherheitsgarantie zu sein, wie es die Er- 

315 Eine ähnliche Argumentation findet man bei Mason 1969: 562-563. 
316 Vgl. Hogendorn 1976. 
317 Siehe u.a. Mangvwat (1992: 112) über politisch-militärische Gewalt im Jos-Plateau. Neben 

Kriegszügen und Sklavenrazzien der Emirate gegen die autochtonen Gesellschaften, rechnet 
Mangvwat auch mit internen Konflikten. 

318 Blankmeister 1989: 62-63. 
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oberung und Unterwerfung von Birnin Gwari durch Ibrahim Nagwamatse, 
den Emir von Kontagora, um 1899 beispielhaft zeigt — Birnin Gwari bezahlte 
nämlich an das Emirat Zaria Tribut.319  

Nach Anschauung der Briten war infolge der Sklavenrazzien im frühen 20. 
Jahrhundert das ganze "Middle Belt" sehr entvölkert, und die wenigen Ort-
schaften lagen versteckt oder gut befestigt in schwer passierbarem Gelände.32°  

Es gab einen klaren Unterschied zwischen den Regionen, wo Sklavenrazzien 
endemisch waren, wie in den östlichen und südlichen Emiraten, und den Re-
gionen, wo man kaum Sklavenrazzien durchführte, wie in den zentralen Emi-
raten Sokoto und Kano. Überhaupt gilt für das gesamte Kalifat wie auch für 
die muslimischen Nachbarstaaten: 

by the mid-nineteenth century, the demands of an expanding bure-
aucracy and economy made slavery rather than proselytization the main 
motivation for waging punitive wars by the emirate government against 
its Muslim — as well as non-Muslim — communities.

321  

Versklavung war die extremste Form der Gewalt, die der Staat anwendete.322  

Es besteht kein Zweifel daran, daß die Sklavenrazzien tiefgreifende Folgen 
hatten - sowohl auf lokaler als auch auf regionaler Ebene. Sklavenrazzien 
kann man als einen militärpolitischen Terror bezeichnen.323 

 Zugespitzt könnte 
man wagen zu behaupten, daß dieser Terror zur Abschirmung und Paupe-
risierung der ihm ausgesetzten Gesellschaften führte. Sklavenrazzien als eine 
Ursache der Verarmung und erhöhten Verwundbarkeit dieser Gesellschaften 
sind nicht auszuschließen, sondern eher wahrscheinlich. 

Versuch einer Bilanz 

Am Vorabend der Hungerkrisen zu Beginn des 20. Jahrhunderts unterschieden 
sich die Regionen im zentralen Sudan untereinander durch eine ungleiche 
Entwicklung der politischen und gesellschaftlichen Strukturen und Verhält-
nisse. In den zentralen Regionen des Sokoto-Kalifats setzte durch die Eta- 

319 Smith 1960: 195. 
320 Isichei 1983: 211, siehe hierzu auch die Studie von Mason 1969 und die kritischen Kom-

mentare von Gleave & Prothero 1971 und die Antwort von Mason 1971, die die verschie-
denen Stellungnahmen hervorheben, sowie Vaughan 1995 über die Einwirkung von Skla-
venrazzien im Großraum von Madagali und Burnham 1995 über Sklavenrazzien im Groß-
raum von Ngaundere. 

321 Yakubu 1992: 145. 
322 Als Beispiel führt Yakubu die Verhältnisse im Emirat Bauchi zwischen 1848 und 1902 an. 

Nicht nur die "regulären Sklavenquellen" im nicht-muslimischen Süden wurden abgezapft, 
sondern auch "periodische Sklavenrazzien" wurden gegen muslimische oder jüngst zum 
Islam übergegangene Gesellschaften im Nordosten durchgeführt. Der Höhepunkt dieser Ent-
wicklung war der Angriff auf Gwaram und die Versklavung der ganzen Stadtbevölkerung 
- um die 9.000 Menschen - im Jahre 1900 (Yakubu 1992: 146-150). 

323 Yakubu 1992: 150; Weiss 1995a: 128-129. Andere in dieser Hinsicht berüchtigte Emire am 
Ende des 19. Jahrhunderts waren Ibrahim Nagwamatse in Kontagora (1880-1901) und Zu-
beiru in Yola (1890-1902); siehe Hamilton-Browne 1920/1972: 11-12; Kirk-Greene 1958: 
143-144; Hogben & Kirk-Greene 1966: 503-505. 
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blierung des Kalifats ein wirtschaftlicher Aufschwung ein, der auf Kosten der 
Randgebiete ermöglicht wurde. Auf der Makroebene bildete der zentrale Su-
dan die Region des Hausahandels, die Metropole war der "Textilgürtel" im 
Hausaland. Die Randgebiete innerhalb und außerhalb des Kalifats waren die 
hauptsächlichen Lieferanten von unfreien Arbeitskräften (lies: Sklaven), die 
in der Produktion von Handels- wie Nutzgütern eingesetzt wurden. Der 
Hausahandel profitierte durch die Etablierung des Kalifats, erstens weil in-
nerhalb der zentralen Gebiete eine relative Sicherheit herrschte und, zweitens, 
weil die jährlichen Streif- und Kriegszüge der verschiedenen Emirate einen 
relativ konstanten Zufluß an Sklaven gewährleisteten. 

Ein zweiter Impetus entstand durch die politisch-fiskalen Strukturen des 
Kalifats und der Emirate. Im Grunde genommen folgte man den islamischen 
Richtlinien der Besteuerung. In der Realität aber waren viele Güter der Ober-
schicht von Steuerleistungen befreit. Die Steuerbefreiung von staatlichen 
Gütern, die mit den Titeln oder Ämtern verbunden war, führte zu einer wirt-
schaftlichen und sozialen Stratifikation. Die Oberschicht, sowohl diejenigen, 
die durch ihre Titel- oder Ämter zu ihr gehörten, als auch diejenigen, die 
wegen ihres wirtschaftlichen Einflusses zu ihr gerechnet wurden, zog Profit 
aus dem wirtschaftlichen Aufschwung und investierte in Neugründungen von 
Sklavengütern, die sich auf die Produktion von Textilien oder Getreide spe-
zialisierten. Hierdurch wuchs wiederum die Nachfrage nach Sklaven. 

Dürren waren auf der lokalen und regionalen Ebene gewissermaßen ein 
Problem, jedoch spielten die politischen, wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Verhältnisse eine weit tiefgreifendere Rolle fit.  die Überlebensstrate-
gien der Bevölkerung. Eine wichtige Folge der politischen Unsicherheit im 
zentralen Sudan im 19. Jahrhundert war die Konzentration der Bevölkerung. 
In solchen Gegenden konnten defensive Handlungsstrategien nicht mehr ohne 
weiteres angewendet werden: temporäre Abwanderung in den Busch war zwar 
möglich, aber mit der Gefahr der Gefangennahme und der Versklavung ver-
bunden. An Stelle von Ausweichstrategien wurden kommunikative Reaktio-
nen (Schweigen, äußerliche Zustimmung oder Verbergen der Wahrheit) an-
gewendet oder durch vorbeugende Handlungsstrategien, wie Klientenbe-
ziehungen, ersetzt. Das Fehlen von sozialen Unruhen oder gar Aufständen in 
diesen Regionen findet hierdurch eine Erklärung: vorbeugende Handlungs-
strategien oder Stillschweigen boten bessere Voraussetzungen, ihr Ziel zu er-
reichen, als Ausweichstrategien oder gar offener Widerstand. 

Außerhalb des Hausalandes waren jedoch die defensiven Handlungsstrate-
gien grundlegend. Klientelbeziehungen waren zwischen Muslims und Nicht-
muslims eher selten (wenn überhaupt) vorhanden. Innerhalb der muslimischen 
Gemeinschaft in den Randemiraten des Kalifats waren sie vorherrschend, ge-
nauso, wenn nicht wichtiger, waren die Familien- und Klan-/Linienbeziehun- 
gen der Fulani in diesen Regionen. Eher erscheinen die Handlungsstrategien 
in den Randemiraten und unter den nichtmuslimischen Gesellschaften als kol- 
lektive Erscheinungen. Ausweichreaktionen wurden, wenn möglich, immer 
angewendet, um sowohl dem Feind als auch der Natur auszuweichen. Doch 
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Haushaltsszene am 

Ende des 19. 

Jahrhunderts: die 

Frauen arbeiten, der 

Mann ruht sich aus 

(Monteil s.a.: 358) 

nicht allen war dies möglich. Viele talakawa im Hausaland hatten keine Klien-
telbeziehungen, und Low ist sogar der Meinung, daß die Schicht der talakawa 
in den drei Randemiraten Hadejia, Katagum und Gombe gerade durch das 
Fehlen an Klientelbeziehungen ausgezeichnet war.324  Solche Untertanen waren 
arm, und Armut im Hausaland war in erster Linie ein soziales Problem: das 
Fehlen an Beziehungen.

J25  

In bezug auf Überlebensstrategien im zentralen Sudan darf man nicht nur 
die Freien im Auge haben, sondern man muß auch die Unfreien sowie die 
verschiedenen Mitglieder eines Haushaltes, wie Frauen, Alte und Kinder, 
beachten. Grundlegend war, daß der mai gida, der Hausherr, für das Wohl-
befinden seines ganzen Haushaltes verantwortlich war, einschließlich für der 
Sklaven und Hörigen, doch nicht der Sklaven, die ein murgu-Abkommen mit 
ihm hatten. In der Theorie war jeder Haushalt selbstversorgend, Getreide wur-
de in den Getreidespeichern des mai gida für das kommende Jahr gelagert 
und sollte den Bedarf der ganzen Hausgemeinschaft decken. In der Praxis 
aber scheint dies sehr unterschiedlich gewesen zu sein. Eine Mißernte be-
deutete, daß die Lager knapp wurden. In diesem Falle trat die soziale und 
geschlechtliche Ungleichheit innerhalb eines Haushalts an den Tag: die un-
freien Mitglieder der Hausgemeinschaft waren als erste von gekürzten Ratio-
nen betroffen. In eine noch prekärere Situation gerieten diejenigen Sklaven, 
die ein murgu-Abkommen hatten. Auch während "normaler" Jahre waren sie 
gezwungen, einen Teil ihres Getreidebedarfes vom Markt zu beziehen. Über-
leben und Nahrungsmittelsicherung war während einer Hungerkrise nur durch 
Anleihe von Getreide oder Hungern möglich. Dies wiederum führte zu einer 

324 Low 1972: 14. Ein Untertan, der keinen Patron und kein Amt, keinen Titel oder keine 
religiöse Position hatte, war ein maizaman kansa, einer, "der alleine lebte". 

325 Iliffe 1987: 42; Weiss I995a: 201-203. 
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Verschuldung, die wiederum den murgu-Sklaven fester an seinen Herrn 
band.

326  

Wie soll man die ökologische, politische und sozio-ökonomische Entwick-
lung im zentralen Sudan im 19. Jahrhundert im Verhältnis zu den Über-
lebensstrategien und dem Problem der Verwundbarkeit verstehen? Es ist auf-
fallend, daß die Mehrzahl der Bemerkungen über Hungerkrisen in dieser Re-
gion sich auf die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts beziehen (siehe Tabelle 
6). Während dieser Periode fand die wirtschaftliche Entwicklung im Hausa-
land und die Übernahme des Fernhandels in Adamawa und Bornu durch die 
Hausahändler wie auch die interne soziale Stratifikation in den Emiraten im 
Kalifat statt. Der Prozeß der sozialen Stratifikation im Sokoto-Kalifat wurde 
hauptsächlich durch die Vergebung von Ländereien und Lehen (und das Recht 
auf einen Anteil der Steuerabgaben) an Würdenträger, wie auch der hiermit 
verbundenen sprunghaften (?) Erweiterung von Sklavengutsbesitzen und 
Sklavensiedlungen markiert. Würdenträger, ob Amts- oder Titelträger, konn-
ten ihre politische und soziale Basis hierdurch ausweiten: Reichtum und An-
sehen, gab Macht, iko, und Einfluß in der Gesellschaft; Zugang zu einem 
Patron bot die Möglichkeit, an dessen Verhältnissen teilzuhaben. Hatte man 
keine Beziehungen, war man arm. Die Zahl der Würdenträger wie die Zahl 
des Hofstaates, der Prinzen und der Verwandten eines Emirs vermehrte sich 
während des 19. Jahrhunderts, wie auch die Anzahl der "edlen Familien" und 
deren Nachkommen, d.h. Familien, die eine führende Rolle im Gihäd gespielt 
hatten. Neue Titel und Ämter wurden geschaffen, alte, zuerst als heidnisch 
verpönte, wieder eingeführt, Untertitel und Nebenämter eingerichtet, alles nur 
um die wachsende Zahl der masu sarauta versorgen zu können. In Kano 
registrierte Mahadi spätestens fair die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts einen 
Landhunger: ärmere, patronlose (?) Bauern wurden verdrängt, mußten ihr 
Land aufgeben und mußten sich entweder als Tagelöhner oder als Neusiedler 
ihr Dasein sichern. In Katsina und der Umgebung von Sokoto-Gwandu war 
es die Unsicherheit wegen der Einfälle der Kebbawa und der Maradawa, der 
zu dem gleichen Ergebnis wie in Kano führte: Konzentration der Bevölkerung, 
Landmangel in gewissen Gebieten, aber auch Urbanisierungstendenzen. 

Das Sokoto-Kalifat, und gewissermaßen Bornu und Damagaram, war am 
Ende des 19. Jahrhundets durch eine Zweiteilung der Gesellschaft gekenn-
zeichnet. Die absolute Mehrzahl der Bevölkerung waren die Untertanen, wie-
derum in Freie und Unfreie aufgeteilt. Ein wichtiger Unterschied zwischen 
den Freien und den Unfreien war, daß nur die freien Untertanen Steuern zahl-
ten oder Tribute leisteten. Grobe Schätzungen nehmen an, daß an die Hälfte 
der Bevölkerung im Kalifat unfrei war, über Bornu, Damagaram und die Hau-
sanachfolgestaaten liegen keine Schätzungen vor. Da die Steuern eher regres-
siv waren, lag der Steuerdruck auf den freien Untertanen (talakawa).J27  

326 Lovejoy & Hogendorn 1993: 141, 213-215. 
327 Garba 1986: 193. 
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Tabelle 6. Hungerkrisen, Dürren und Rinderepidemien im zentralen Sudan im 19. Jahrhundert 

HUNGERKRISE 
1793-95 	NW Hausaland, Air 
1796-1816 	Katsina (sporadisch) 

1804-06 	Gobir, Zamfara, Kebbi (<-K) 
1805-07 	Daura (<-D?) 
1807-10 	Kano 
1808 	Bornu (<-H) 
1808/09 	Bornu (<-K) 
1809/10 	Bornu (<-K?/D?) 

DÜRRE1 
1790-99 Hausaland, Bornu 
1800-40 Hausaland, Bornu 

(trockene Periode/N/) 

EPIDEMIE 

1824-26 Westl. Sokoto-Kalifat (<-D) 1828-39 "Tiefpunkt" /N/ 
1835 Zarma (<-K?/D?) 1831-36 Bornu 

Kano, östl. Hausaland 1834-37 Bornu 
1836/37 Bornu (<-D) 
1845/46 Damagaram (<-K?) zw. 1842/59 Sokoto (R) 
1847 Kano 

Bauchi (<-H) 
1855 Östl. Hausaland (<-KID?) 1856-65 "genügend Regen" 

/Sch/ 
zw. 1859/66 Sokoto (<-H?) zw. 1859/66 Sokoto (R) 

und Sokoto (R) 
1863 Kano 1862 Zhan Ruwa (R) 
1864 Kano, Daura (<-D) 1863-64 Kano, Daura 

1866 Kano (R) 
1866/67 Sokoto (<-H?) 1866-78 "zunehmende 

Trockenheit" /Sch/ 
1867-71 Hausaland,Bornu, 

Adamawa (R) 
1870-85 "Höhepunkt" /N/ 

(genügend Regen) 
1873 Kano, Daura 
1876 Kano 
1878 Katagum 
1879 Daura 1879-92 "vorwiegend feucht" 

/N/ 
1880 Katagum (R) 

zw. 1881/91 Sokoto (2 Mal) 
1884 Kano, Bornu 

1890-93 Hausaland,Bornu 
Adamawa (R) 

(evtl. 1890-97) 
1889 Katsina 
1889 Kano 
1890 Katsina 
1891 Kano (<-H?) 
1891/92 Bornu (<-H) 
1893 Kano (<-H/K), Katsina (<-H?) 

Bauchi (<-H) 
1894 Bornu (<-K) 
1896 Anka (<-K?) 1896-98 Bornu 
1899 Katsina (<-K), Daura (<-K) 

Zeichenerklärung: 
(<-K/D/H) = Hungerkrise verursacht durch Krieg/Dürre/Heuschreckeninvasion 
(?) 	= vermutliche Ursache der Hungerkrise 
/N/ 	= nach Nicholson 1976 
/Sch/ 	= nach Schliffers 1974 
R 	= Rinderepidemie 
Quelle: Weiss 1995: Tabelle 1. 
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Gerade der Gerechtigkeitsaspekt rückt in einem islamischen Staat immer 
an die erste Stelle. Nur wenig soziale Unruhen, wie etwa eine Weigerung der 
Erlegung der Steuern oder gar offene Aufstände, sind im 19. Jahrhundert in 
der Sudansavanne aufgezeichnet worden.328  Hinsichtlich der defensiven 
Strategien der Bauern verwundert dies nicht, denn nur ein ideologisches Kon-
zept hätte die Verhältnisse in Frage stellen können — wie die mahdistischen 
Bewegungen oder die Affiliation zu einer anderen Sufi-Turiiq, z.B. der 
Tiganiyya.329  

Die Oberschicht baute in ihren Überlebensstrategien auf ihre Machtposition: 
die Ausgaben verhielten sich parallel zu den Einkünften, jedoch stand an 
erster Stelle die eigene Familie. Während Krisenzeiten, wo die Einkünfte ge-
ringer wurden, konnten Patronatsverhältnisse sogar aufgelöst, Sklaven freige-
lassen und weniger Almosen verteilt werden. Ihre Existenz aber beruhte auf 
ihren Sklavensiedlungen. Defensive Handlungsstrategien, falls es sich um sol-
che gehandelt hätte, waren fir die Oberschicht im Prinzip nur der allerletzte 
Ausweg, denn ihre Existenz beruhte auf ihrer Anwesenheit und der kontinuier-
lichen Kontrolle ihrer Güter. Flucht hätte zur Auflösung ihrer Existenzgrun-
dlage gefihrt. Man kann sagen, daß die Überlebensstrategien der Oberschicht 
durchaus auf der Vermehrung ihres Besitzes wie der Beziehungen beruhten 
und eher als "offensiv" bezeichnet werden konnten. Die "offensiven Strate-
gien" kann man als Gegenstück zu den defensiven Strategien der Untertanen 
verstehen: aktive Teilnahme in der Politik und Wirtschaft, gezieltes Horten 
von materiellen und immateriellen Gütern während "guter Zeiten". Falls sie 
nicht aktiv genug in der Politik mitmachten, konnte es ihnen wie der Familie 
eines ehemaligen Emirs von Katsina ergehen: die Sippe verlor das Ringen 
um das Emirat, wurde vom neugewählten Emir ihrer Ämter enthoben, es wur-
den ihr die Titel entzogen und sie lebte bis zur Ankunft der Briten ein ärm-
liches und kümmerliches Dasein,

33o  

Das Beispiel von Katsina deutete auf ein schleichendes Problem innerhalb 
des Kalifats — aber auch in Bornu — hin: zu wenig Titel und Ämter fir die 
ständig wachsende Oberschicht. Die Folgen waren offenbar: Bürgerkriege, 
wie in Bauchi, Kano, Muni und Katagum, fihrten zu einer gewaltsamen Neu-
verteilung der zur Verfügung stehenden Ämter und Titel und der hiermit ver-
bundenen wirtschaftlichen und sozialen Sicherheit. Nicht ökologische Fakto-
ren, wie Dürren, sondern politische und sozioökonomische Verhältnisse muß 
man in erster Linie als direkte Belastungen fir die Oberschicht anfiihren. Die 
Verhältnisse in Bornu in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind hierfür 

328 Zum sozialen Protest im Kalifat siehe Last 1970 und Weiss 1995a: 269-274. 
329 Loimeier 1993: 33-34; Lovejoy & Hogendorn 1993: 55-56. Die Bedeutung der Tiganiyya 

im 19. Jahrhundert ist ein noch oberflächlich untersuchtes Gebiet in der Geschichte des 
Sokoto-Kalifats. Eingeführt um 1840 von al-hajj Umar Tal in Sokoto, fand die Tiganiyya 
vor allem Anhänger unter den Gelehrten und Händlern, aber auch bei einigen Emiren, an 
erster Stelle beim Emir von Kano. Die Tiganiyya war eine Protestbewegung gegen die 
Vormachtstellung Sokotos und der Qadiriyya-TarIga im Kalifat. Siehe auch Paden 1973 
und Fika 1978: 44. 

330 Hull 1968: 41-42. 
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beispielhaft. Rabehs Invasion 1893-94 setzte den Existenzgrundlagen der ehe-
maligen Oberschicht in Bornu ein Ende, doch waren auch seine eigenen Be-
mühungen, das Land wirtschaftlich und politisch wieder aufzubauen nicht 
erfolgreich. Einzig die Shuwa Araber, die sich mit Rabeh alliiert hatten, konn-
ten ihre Position halten, die frühere Kanurioberschicht verschwand oder flüch-
tete in die Nachbarstaaten, vor allem nach Damagaram. 

Im Vergleich zu Bornu kann man am Ende des 19. Jahrhunderts im Hau-
saland und in Damagaram keinen direkten wirtschaftlichen und politischen 
Niedergang verzeichnen. Die Expansion des Textilgewerbes im Hausaland 
setzte unausgesetzt fort, trotz des Imports von europäischen Textilien aus 
Nordafrika und vom Süden her. Spezialisierung und Urbanisierung im Kalifat 
boten die Möglichkeit der Entwicklung eines regionalen Getreidehandels, der 
auch in Bornu existierte, dort aber mit der Entvölkerung von Ngornu und 
Kuka zusammenbrach. Jedoch war die Entwicklung im Kalifat ungleich, denn 
im Unterschied zum Hausaland und Nupe zeigten die östlichen und südöst-
lichen Randemirate keinen anderen wirtschaftlichen Aufschwung als den der 
Vermarktung von Sklaven, Elfenbein und, eher auf lokaler Ebene, von Salz 
und Eisen. Die reichen Hausahändler, die Oberschicht und der Hofstaat in 
den jeweiligen Emiraten und in Sokoto zogen den Gewinn aus dieser Ent-
wicklung. 
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Schatten über dem zentralen Sudan 

Die Jahrhundertwende begann im zentralen Sudan mit den üblichen Vorzei-
chen einer schleichenden Krise. In einigen Regionen war der Niederschlag 
gering, in anderen fielen Heuschrecken über die reifende Saat her und rich-
teten große Schäden an. Gleichzeitig führten Briten, Franzosen und Deutsche 
zwischen 1897 und 1903 die Eroberung des zentralen Sudans durch. Der erste 
Höhepunkt dieser Entwicklung war die 'überregionale Hungersnot' im Jahre 
1904. In den Randregionen des zentralen Sudans, den Hausanachfolgestaaten 
und Bornu wie auch in den südlichen Emiraten des Sokoto-Kalifats wurden 
mehrjährige Hungerkrisen gemeldet, nur das (britische) Hausaland war von 
dieser Krise verschont geblieben. Diese Tatsache kann die unterschiedliche 
Einwirkung der kumulativen Folgen der Streßfaktoren im zentralen Sudan 
erklären. Nicht die Eroberung des Sokoto-Kalifats allein war ausschlaggebend, 
sondern das zeitliche und räumliche Zusammenwirken von politischen, öko-
logischen und sozioökonomischen Streßfaktoren. Da lokaler Lebensmittel-
mangel um 1904 zwar in verschiedenen Regionen gleichzeitig ein Problem 
war, aber nicht die gleichen Ursachen aufwies, ist es sinnvoller von mehreren 
Hungerkrisen um 1904 zu sprechen als von einer überregionalen Hungerkrise. 
Zwar werden sowohl ökologische als auch politische Streßfaktoren als Kri-
senerreger im allgemeinen hinter den Hungerkrisen angeführt, doch muß von 
Fall zu Fall untersucht werden, welchen Streßfaktor man in erster Linie als 
'Auslöser' der Krise ansieht, und welche anderen Faktoren im Hintergrund 
oder/und als Zweitfaktoren angeführt werden können. 

Allein aus der Sicht der politisch-militärischen Belastung stellt sich die 
Eroberung des Sokoto-Kalifats und seiner Nachbarn nicht als eine neue Art 
von Belastung dar. Der politisch-militärische Streß war ein Dauerzustand im 
zentralen Sudan und das europäisch-militärische Eindringen kann man als 
eine Verlängerung dieses Zustandes verstehen.' Erst mit der Etablierung und 
Festigung der europäischen Präsenz in der Region — ein Unternehmen, daß 
sich über mehrere Jahre, wenn nicht Jahrzehnte, hinzog — änderte sich dieser 
Zustand. 

Die Aufteilung des zentralen Sudans begann auf dem Papier in Europa. 

1 	Fuglestads Behauptung, "(i)t is tempting to conclude that the 'die-hards' of the north paved 
the way for the British conquest. It is equally tempting to argue that the British and espe-
cially Lord Lugard and predilection for 'Indirect Rule' in a sense saved the Sokoto Caliphate 
from disintegration" (1983: 46), klingt zwar provokativ, ist aber nicht unmöglich. Weder 
Sokoto noch irgendeinem Emirat war es möglich gewesen, die politisch-militärische Belas-
tung bis 1898/99 zu beseitigen, geschweige denn zu eliminieren. 
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Ein britisch-französischer Vertrag vom 5. August 1890 zog die Grenze 
zwischen der französischen und britischen Einflußsphäre auf einer Linie zwi-
schen Say am Niger und Baruwa am Tschadsee, doch beide Kolonialmächte 
waren mit diesem Vertrag nicht zufrieden und am 14. Juni 1898 wurde ein 
neuer Grenzvertrag abgeschlossen.' Die westliche Grenze des britischen Ein-
flußgebietes wurde mit dem Wettlauf nach Nikki im Jahre 1894 festgelegt, 
wo Borgu zwischen Frankreich und Großbritannien aufgeteilt wurde.' Der 
deutsch-britische Grenzvertrag vom 15.11.1893 und der deutsch-französische 
Grenzvertrag vom 15.3.1894 legten die Grenzen des deutschen Einflußge-
bietes fest, indem das 'Hinterland von Kamerun' fünf Sechstel von Adamawa 
und den östlichen Teil von Bornu bis zum Schari umfaßte (siehe Karte 12).' 

Über den Hintergrund des 'Wettlaufs zum Tschadsee', der einen wichtigen 
Teil der kolonialen Expansion während des letzten Viertels des 19. Jahrhun-
derts spielte, gibt es mehrere grundlegende Studien.' Galt das tropische Afrika, 
wozu man in London Westafrika zählte, für Großbritannien als eine Neben-
spur, wo man sich höchstens eine 'informelle' Präsenz leisten wollte, so waren 
französische und deutsche Interessen höchst aktiv, eine dauerhafte und for-
melle Anwesenheit zu schaffen. In allen drei Ländern waren es handelswirt-
schaftliche Interessensgruppen, die eine aktive Kolonialpolitik forderten und 
förderten. 

Die Verhältnisse in der Guineabucht änderten sich nach 1883, als Frank-
reich die Oberhoheit über Porto Novo und Grand-Popos erklärte, gefolgt von 
Deutschland, das 1884 seine Schutzherrschaft über Kamerun proklamierte. 
Am Nigerdelta und entlang dem Niger und dem Benue konkurrierten während 
der 80er Jahre britische und französische Handelskompanien miteinander, vor 
allem die 1879 gegründete United African Company (UAC) unter Leitung 
von George Taubman Goldie und die 1880 gegründete Compagnie Frangaise 
de l'Afrique Equatoriale. Beide Kompagnien strebten danach, durch Handels-
konzessionen mit dem Kalifat und den südlichen Emiraten ihr Einflußgebiet 
in der Region auszuweiten, doch wegen der aggressiven Wirtschaftspolitik 
der UAC und derem Nachfolger, der National African Company (NAC, gegr. 
1881), wurden die französische Handelskompagnie und ihre Faktoreien im 

2 	Vgl. Thom 1970; Thom 1975: 17-29. Die große Streitfrage war, ob die Gebiete nördlich 
der Demarkationslinie zum Sokoto-Kalifat gehörten oder nicht. Nach britischer Auffassung, 
die auf den Interpretationen der Angaben von Heinrich Barth beruhten, sollte die ganze 
Region bis Asben (Air) und Damagaram zum Einzugsgebiet des Kalifats gerechnet werden. 
Französische Expeditionen am Ende des 19. Jahrhunderts (u.a. Monteil 1892) zeigten jedoch, 
daß dies höchstens im religiösen Bereich mit der Wirklichkeit übereinstimmte. 

3 	Lovejoy & Hogendorn 1993: 16. Die Royal Niger Company erklärte am 1.1.1895 Bussa 
und Nikki als ihr Protektorat. 

4 	Stoecker 1991: 63. 
5 	Eine allgemeine Einführung findet man bei Sanderson 1985. Über die Ursachen und die 

Ausformung der britischen Kolonialexpansion, vor allem über den schrittweisen Übergang 
vom 'Informal Empire' zum Kolonialreich siehe Hargreaves 1985 wie Cain & Hopkins 
1993: I. Zum französischen Imperialismus siehe Kanya-Forstner 1969 und Fieldhouse 1973, 
zum deutschen siehe Wehler 1969. Eingehende Studien über die koloniale Expansion in 
Westafrika findet man bei Hargreaves 1973, 1985a, 1985b und 1994. 
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Karte 12. 

Britisch-Französische 
Grenzabkommen 

1890-1906 

Quelle: Thom 1975: 

Figure 6, 7, 8 
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Jahre 1884 an die NAC verkauft. Ein Jahr später errichtete London das Oil 
River Protektorate im Nigerdelta, wonach es die Aufgabe des britischen Kon-
suls war, die britische wirtschaftliche Herrschaft dort durchzusetzen - mit 
oder ohne Gewalt. Ausgehend von Lagos, das schon 1861 britische Kolonie 
wurde, versuchte man den Einfluß und die Ausweitung des französischen 
Aufmarsches in Dahomey und im Yorubaland einzudämmen, zuerst noch in-
direkt und ohne direkte militärische Interventionen. Schließlich folgten sowohl 
im Delta als im Yorubaland militärische Interventionen, 1892-93 gegen ver-
schiedene Yorubaorte, 1897 gegen Benin.' 

Als Folge der Kongo-Konferenz entstand anstelle der NAC die Royal Niger 
Company (RNC) im Jahre 1886. Diese hatte einen königlichen Charter er-
halten und wurde beauftragt, britische Interessen nördlich des Yorubalandes 
und des Oil River Protektorates (RNC) wahrzunehmen. Die RNC versuchte, 
ein Handelsmonopol im Hinterland der Küstenstaaten aufzubauen und es vor 
allem durch Handelsverträge mit den Emiren und den Kalifen gegen afri-
kanische und europäische Konkurrenz abzusichern. Gelang dies nicht auf 
friedlichem Weg, schaltete die RNC ihren militärischen Arm ein, die Royal 
Niger Company Constabulary (RNCC).7 Auf dem Papier gehörte das ganze 
Sokoto-Kalifat zur Interessenssphäre der RNC, in der Praxis waren ihre Fak-
toreien nur am unteren Niger und Benue vorhanden und ihr Einfluß auf das 
Kalifat oder dessen Emirate war eher eine Fiktion.' 

Die Wende der Verhältnisse im 'Hinterland des Nigers' kam mit dem Auf-
stieg von Joseph Chamberlain zum Kolonialminister in London im Jahre 1895. 

6 	Adeleye 1977: 117-129. 
7 	Zur Gründung und Geschichte der RNCC siehe Ukpabi 1987a. 
8 	Adeleye 1977: 144-159. 
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Chamberlain forderte, daß der britische Einfluß auf das Hausaland gegen 
künftige französische Einfälle gesichert werden solle, denn "Nigeria with its 
30 millions of Hausa and its civilisation and wants" solle den Traum eines 
'tropical Klondyke' (Cain & Hopkins) ermöglichen.9  Die Verhältnisse 
zwischen der RNC und den Emiren im Süden spitzte sich zu, doch brauchte 
man ein Fait accompli, um die RNCC zum militärischen Eingriff beauftragen 
zu können. Dieser ergab sich durch den offiziell erwähnten, doch eher selten 
angewendeten Auftrag der RNC, gegen Sklaverei und Sklavenhandel etwas 
zu unternehmen. Offiziell griff man die südwestlichen Emirate Nupe und Ilo-
rin im Jahre 1897 im Namen der Sache 'Unterdrückung des Sklavenhandels 
und der Sklavenrazzien' im Einflußgebiet der RNC an.1°  

Die Eroberung der Randgebiete des zentralen Sudans 

Das Vordringen der Franzosen 1898-1901 

Im Rückblick begann die Eroberung des Sokoto-Kalifats mit dem Feldzug 
der RNCC gegen Bida im Jahre 1897. Doch waren es die Aktionen der Fran-
zosen und Deutschen, die zuerst die Fundamente der Staaten im zentralen 
Sudan erschütterten. Die Franzosen waren am Ende des 19. Jahrhunderts be-
müht, ihre Präsenz im Tschadseegebiet abzusichern, und führten sowohl vom 
Niger als auch vom Kongo aus Vorstöße gegen den See hin aus. Für die 
Franzosen war Rabeh und sein Staat ein Hindernis, mit dem man sich aus-
einandersetzen mußte. 

Um 1897/98 hatte sich die Einstellung der Franzosen gegen Rabeh ins 
Gegenteil entwickelt. Mit dem Vordringen der Mission Gentil nach Baghirmi 
vom Kongo aus und den Verträgen zwischen Gentil und den Herrschern von 
Dar al-Kuti und Baghirmi im Jahre 1897 sah sich Rabeh in seinen politischen 
und wirtschaftlichen Interessen in Frage gestellt, und die Franzosen wurden 
in den politischen Konflikt in der Region hineingezogen. Der Angriff von 
Rabeh auf Baghirmi 1897/98 zwang die Franzosen, eine "Endlösung" für das 
Problem Rabeh zu finden. Gleichzeitig stand der "grand plan" der französi-
schen Kolonialpolitik auf dem Spiel — das Schaffen einer Verbindung zwischen 
Nord (Algerien) und Süd (Kongo), West (Senegal) und Ost (Djibouti). 
1898/99 war die Ost-West-Achse in Fashoda steckengeblieben, dagegen war 
die Nord-Süd-Achse noch möglich. Im Schnittpunkt dieser verschiedenen 
Zielrichtungen lag der Tschadsee, mehr ein Phantom als eine Realität, denn 
neben den Beschreibungen von Barth und Nachtigal wußte man nichts über 
den See. Rabeh durchkreuzte deshalb die französischen Pläne, und als er sich 
einer französischen Vorherrschaft nicht unterwerfen wollte, mußte er gewalt- 

9 	Hargreaves 1994: 422; Cain & Hopkins 1993: 383, 386. 
10 Lovejoy & I-Iogendorn 1993: 16-17. 
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1 Wohnung des Statthalters, von Mattenwerk tunsehlossen. 
2 Ilaus des Scherif el Få-ssi. 
3 Marktplatz. 
4 Mein eigenes Quartier. 
5 Quartier für Fremde. 
G „Sstinia", die dem Scherif el F5-ssi gehörige Anpflanzung. 
7 Weiler Amür's. 
8 Weiler Lii-ssü's. 
9 Weiler anderer Tuareg-hIiiuptlingc. 

sam beseitigt werden. Drei Militärexpeditionen wurden 1898 .ausgeschickt, 
um sich am Tschadsee zu vereinigen: die Mission Afrique Centrale (oder 
Voulet-Chanoine) von Dahomey aus, die Mission Foureau-Lamy von Algerien 
aus und die Mission Gentil vom Kongo aus. Das Vordringen aller drei Ex-
peditionen war äußerst gewaltsam." 

Am berüchtigsten ist die Mission Voulet-Chanoine, die von Sansanne-Hau-
sa am Niger über den Dallol Mawri, Arewa, Gobir bis Tessawa zwischen 
Januar und Juli 1899 das ganze Gebiet entlang ihrer Route verwüstete. Die 
Expedition umfaßte 670 Soldaten, 200 Frauen und 800 Träger, denen jedoch 
fast kein Proviant zur Verfügung stand. Diesen erhoffte man sich auf dem 
Weg "zu besorgen", und da keine Ortschaft auf dem Weg die Möglichkeit 
hatte, solch eine Truppe zu verproviantieren — man muß ja bedenken, daß es 
sich um Gebiete handelt, wo man eine sehr geringe Überschußproduktion an 
Getreide produzierte - erpreßte die Expedition ihren Proviant und andere Lei-
stungen mit roher Gewalt.'2  Die Zerstörung von Anbauflächen und Getreide- 

11 Zur militärischen Expansion der Franzosen in Westafrika siehe Kanya-Forstner 1969. 
12 Last 1977: 140; Adeleye 1977: 206-207; Kimba 1981: 87-91; Fuglestad 1983: 57-60. 

SCHATTEN ÜBER DEM ZENTRALEN SUDAN ■ 155 

Grundriß der Stadt 

Zinder, ca. 1853 

(Barth 1858: IV, 81) 

Die Stadt wurde von 

Sarki Suleiman 

(1812-1822) 

gegründet und 

entwickelte sich 

während der 

Regierungszeit des 

Sarki Tanimu 

(1851-84) und seiner 

Nachfolger zu einem 

wichtigen 

Knotenpunkt des 

Saharahandels. 



speichern, die Requisitionen von Proviant und Trägern (ohne dafür zu bezah-
len) und die brutale Gewalt gegen die Bevölkerung (Massenhinrichtungen, 
Geißelnahme) hatten weitreichende negative Folgen für sowohl das unmittel-
bar betroffene Gebiet entlang der Marschroute als auch für die Nachbarregio-
nen, die teils einen eventuellen Überfall befürchten mußten, teils von Flücht-
lingen überflutet wurden. Am 30. Juli 1899 schlug die Expedition, nun unter 
Führung von Pallier, Joalland und Maynier,13  die Armee des Sarkin Dama-
garam nahe Zinder, und am 30. September 1899 wurde der Sarkin Ahmadu 
gefangen und erschossen.14  

Am 2. November 1899 traf die zweite Militärexpedition der Franzosen, die 
Mission Saharienne (Foureau-Lamy), in Zinder ein. Diese war Ende 1898 mit 
287 Soldaten und 1000 Kamelen in Algerien aufgebrochen. Auch diese Mis-
sion war von Gewaltaktionen gegen die lokale Bevölkerung gekennzeichnet. 
Als man im Februar 1899 in Iferouane im Air ankam, verfügte die Expedition 
nur noch über die Hälfte, drei Monate später, als man Agades besetzt hatte, 
nur noch über zwei der ursprünglichen Kamele! Nach wieder dreimonatigem 
Aufenthalt in Agades, der genauso wie der in Iferouane mit der Suche nach 
Essen und Razzien nach Kamelen ausgefillt war, brach man nach Zinder auf. 
Anfang November hielten sich mehr als 1000 Soldaten, Träger und Frauen 
der zwei französischen Expeditionen in Zinder auf.15  Sie alle mußten verpflegt 
werden — in einer Stadt, dessen Umland nicht gerade als Kornschober bekannt 
war!

l6  

Watts Beobachtung über die Unterbrechung des landwirtschaftlichen An-
baus in der Sahelsavanne im Jahre 1899 leitet sich auf den politisch-militä-
rischen Streß der MAC, aber auch der einheimischen unsicheren Verhältnisse 
zurück, wie dies Watts für das südliche Damagaram selber vermutet. Ein Teil 
der Bevölkerung war nach Daura geflohen.'' In der Grenzregion zwischen 
Kano und Zinder kam es erst nach 1900 zu einem künstlichen Waffenstill-
stand. Die Franzosen hatten dem neuen Emir Ahmadu II. von Zinder verboten, 
Einfälle gegen das britische Interessengebiet zu unternehmen. Dies hinderte 

13 Der "Skandal" der Mission Voulet-Chanoine erreichte Paris im Frühjahr 1899, und um eine 
eventuelle Konfrontation mit Großbritannien zu verhindern, nicht etwa uni gegen die Ver-
brechen der Expeditionsleitung vorzugehen, wurde eine neue Expedition unter Leitung von 
Klobb der MAC nachgeschickt. Klobb erreichte die MAC am 14. Juli, wurde aber auf 
Befehl von Voulet getötet, daraufhin meuterten die Soldaten und töteten Voulet und Cha-
noine am 16. Juli. Die übriggebliebenen Offiziere konnten jedoch die Situation wieder in 
den Griff bekommen und organisierten den Weitermarsch. 

14 Adeleye 1977: 207. Als die MAC Zinder erreichte, war die Stadt von ihren Bewohnern 
verlassen worden - aus Angst vor den möglichen Übergriffen der Franzosen. Erst Mitte 
September 1899 soll sich die Situation beruhigt haben, denn nach der Einsetzung des neuen 
Emirs Ahmadu in Zinder, "(a)ussitöt, toute la population reintegra Zinder et le pays recouvra 
instanement la paix" (Sera de Rivtres 1965: 208). 

15 Nach der Eroberung von Zinder wurden unter Leitung von Lieutenant Pallier 650 Soldaten 
und Trager mitsamt 7-800 'Sklavinnen' durch das verheerte Gebiet nach Say zurückge-
schickt. Tessawa bekam ein drittes Mal in weniger als einem halben Jahr die französische 
Belastung zu spüren, als Lamy im November bis Dezember 1899 das Sultanat eroberte 
(Adeleye 1977: 208). 

16 	Spittler 1984: 153. 
17 Watts 1983: 103. 
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jedoch den Emir Aliyu nicht, im Jahre 1900 von Kano aus einen Anfall auf 
Zango (den früheren Vasallen von Zinder) durchzufiihren, erst danach hörten 
die gegenseitigen Angriffe auf.18  

Verheerungen in Bornu 1900-1901 

Anfang 1900 vereinigten sich die drei französischen Militärexpeditionen am 
Tschadsee und schlugen am 22. April 1900 in der Schlacht bei Kusseri Rabeh 
und seine Armee. Zwar fand Rabeh — wie auch Lamy — den Tod in der 
Schlacht, aber der Widerstand in Bornu gegen die Franzosen war damit noch 
nicht gebrochen, denn Rabehs Sohn Fadlallah hatte genügend Soldaten, um 
den Kampf fortzusetzen. Was nun folgte, war ein anderthalbjähriges Ringen 
um die Vormacht im südlichen Tschadseegebiet. Rabehs Reich brach bei dem 
Ansturm der französischen Kolonnen zusammen, der von den Franzosen ein-
gesetzte Herrscher von Bornu, Sanda Kura, war machtlos. Kusseri und Lo-
gone, zwei Städte südlich des Tschadsees wurden im April 1900 gebrand-
schatzt, Fadlallah mußte Dikwa, die Hauptstadt Rabehs, am 27. April räumen 
und, nach zwei sehr verlustreichen Gefechten, etablierte er sich an der Grenze 
zu Mandara.19  

Fadlallahs Situation war äußerst problematisch, denn seine Truppen hatten 
weder genügend Munition und, was viel schlimmer war, keinen Proviant. Als 
Herr ohne Land fiel Fadlallah über die lokale Bevölkerung her, der mittels 
Raubzügen Proviant aberpresst wurde — und dies am Ende der Trockenperiode 
und während der Regenzeit, wo es sowieso sehr wenig Lebensmittellager in 
den Dörfern gab (Karte 13).20  Zwar unternahm er im November einen Vorstoß 
gegen Dikwa, mußte die Stadt aber Ende Dezember wieder verlassen, und 
zog sich mit einer Gefolgschaft von ca. 10.000 Menschen nach Gwani am 
Gongola zurück. Dort wurde seine Stellung bald prekär, vor allem fehlte es 
Fadlallah an Proviant, was zwischen Januar und Mai 1901 wiederum zu Raub-
zügen in der Umgebung führte. Im Juni 1901 führte er einen neuen Vorstoß 
gegen Dikwa durch und setzte sich in Burguma fest, das er jedoch Anfang 
August aufgrund eines französischen Gegenangriffs räumen mußte. Die Fran-
zosen waren diesmal fest entschlossen, das Problem Fadlallah endgültig zu 
beseitigen, und verfolgten ihn tief ins "britische" Gebiet. Am 23. August 1901 
wurde Fadlallahs Lager in der Nähe von Gujba von den Franzosen überrannt 
und Fadlallah im Gefecht getötet. Der größte Teil seiner Gefolgschaft kapi- 

18 	Smith 1978: 225. 
19 	Lavers 1994: 216-224. Die Franzosen nahmen nach den Gefechten bei Dagumba und Isege 

um 20.000 Menschen gefangen, dazu 500 Rinder, 100 Schafe und große Mengen an Le-
bensmittel. Außerdem verlor Fadlallah um 300 Gewehre, 10.000 Maria-Theresientaler (d.h. 
den größten Teil der Staatskasse) wie eine Menge Munition und Pulver. Nach dem Rückzug 
der Franzosen ins "französische" Gebiet, d.h. links des Schari, wurde Dikwa am 16. Mai 
1900 aufgegeben, weil es in der "deutschen" Zone lag. Alle Gefangenen wurden ins "fran-
zösische" Gebiet gebracht. 

20 Lavers 1994: 226-229. Fadlallahs Armee hielt sich zuerst in der Umgebung von Mubi auf, 
dann im Kilbagebiet. Ab Mitte Oktober bis November 1900 zog man in Richtung Bornu. 
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tulierte später vor den Franzosen, andere wurden von Malam Gibril versklavt. 
Als die Nachricht von Fadlallahs Tod London erreichte, empörte man sich — 
die Franzosen waren ja tief in das "britische" Gebiet eingedrungen, und auch 
Berlin war etwas entzürnt, aber zu einer diplomatischen Krise kam es nicht. 
Dagegen beschleunigten die französischen Aktionen im südlichen Tschadsee-
gebiet die Etablierung der britischen und deutschen Hoheit in ihren Gebieten.21  

Die Zustände im Jahre 1900 müssen für Bornu als "anarchistisch" bezeich-
net werden. Das Reich Bornu wurde durch die europäischen Abkommen in 
drei Teile geteilt — Britisch Bornu, Deutsch Bornu und Französisch Bornu — 
da aber bis dahin nur die Franzosen dort präsent waren, hatten diese kaum 
Interesse, die Verhältnisse in den anderen Sphären zu stabilisieren.

22  

Die Etablierung des 'Territoire Militaire Autonome du Niger' 

Am 23. Juli 1900 wurden die französischen Eroberungen und Besitzungen 
zwischen dem Niger und dem Tschadsee nördlich der Demarkationslinie von 
1898-99 zum Dritten Militärterritorium des Niger zusammengefaßt, das der 
Kolonie Obersenegal und Niger unterstellt war.23  Dieses Militärterritorium 
umfaßte zuerst den cercle Dosso und den cercle Zinder, die ihrerseits von 
einander durch den Sokoto-Bogen, der u.a. Gobir und Maradi unter britische 
Herrschaft stellte, getrennt wurden. Seit dem Terror der MAC war der Soko-
to-Bogen eigentlich ein "Niemandsland", denn Gobir und Maradi unterstanden 
nicht dem Kalifat, und eine britische Präsenz in ihrer "eigenen" Sphäre — das 
Protektorat Northern Nigeria wurde am 1. Januar 1900 auf dem Papier eta-
bliert — gab es bis 1902/1903 in dieser Region noch nicht. 

Infolge der Verwüstungen der MAC unterstellten sich die kleinen Gesell-
schaften im Westen des Militärgebietes bis 1900 ohne größeren Widerstand 

21 Lavers 1994: 230-241. 
22 

	

	Das französische Eingreifen und die Versuche, die Bevölkerung auf "französischen" Boden 
umzusiedeln, wurden von deutscher Seite heftig kritisiert, vgl. BArchP RKoIA RI001/3350: 
Bl. 203; BArchP RKoIA R1001/3308: Bl. 75; MDS 1905, 183-184; offensichtlich war die 
deutsche Kritik nicht unberechtigt; siehe Stoecker /Mehls/Mehls 1968: 83-84. 

23 Zu den Verwaltungsstrukturen und zur -administration in Französisch-Westafrika (FWA) 
siehe Suret-Canale 1968; für eine ausführliche Bewertung des französischen Kolonialappa-
rates im FWA, vgl. Spittler 1981. Im Jahre 1902 wurde das Generalgouvernement Fran-
zösisch-Westafrika eingerichtet, das seinen Sitz in Dakar bekam. Die Zentralisierung der 
fünf Kolonien des FWA, Senegal, Obersenegal und Niger, Guinea, Elfenbeinküste und Da-
homey, zeigte sich vor allem am eigenen Budget der Föderation. Im Jahre 1911 wurde das 
Militärterritorium Niger von der Kolonie Obersenegal und Niger abgetrennt und wurde 1921 
zur Kolonie Niger. Jede Kolonie wurde von einem Gouverneur (lieutenant-gouverneur, Ni-
ger vor 1922 von einem commissaire) geleitet, der dem Generalgouverneur in Dakar ver-
antwortlich war. Die Kolonien waren in Distrikte (cercle) eingeteilt, an deren Spitze ein 
Distriktskommandant (commandant de cercle) stand. Große Distrikte waren in Subdivisionen 
unterteilt. Alle Posten wurden von europäischen Kolonialbeamten, im Niger überwiegend 
von Armeeoffizieren, geleitet. Auf der lokalen Ebene war afrikanisches Personal, die sog. 
traditionellen Häuptlinge, als Kantonshäuptlinge (chef de canton) und Dorfhäuptlinge (chef 
de village) eingesetzt. Zuerst war es die Absicht der Franzosen, im Niger mit Hilfe der 
früheren Machtelite zu regieren, doch wurde der Sarkin Damagaram Ahmadu II. 1906 ab-
gesetzt und ein großer Teil der Aristokratie entmachtet (Fuglestad 1983: 73). 
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der französischen Oberhoheit. Im Dezember 1900 wurde Tahoua besetzt, da-
mit sollte die Verbindung zwischen Dosso und Zinder gesichert werden. Doch 
war dies eine Sackgasse - der Weg um den Sokoto-Bogen führte durch eine 
Halbwüste und es fehlte an Wasserstellen. Als der erste Befehlshaber des 
Militärgebietes, Lieutenant-Colonel Peroz, mit einer tausend Mann starken 
Kolonne von Say am Ende des Jahres 1900 loszog, um das Gebiet östlich 
von Zinder unter französische Hoheit zu stellen und zu 'befrieden', wieder-
holte sich das Gebaren der MAC. Mit zu wenig Mitteln und Proviant ausge-
rüstet sah sich die Expedition auf dem Weg nach Zinder gezwungen, von 
Land und Leuten zu leben, ohne zu bezahlen.24  

Die französische Politik — direktes Eingreifen in interne Verhältnisse, 
schwere Steuerabgaben und Tributleistungen sowie umfassende Arbeitslei-
stungen (Träger- und Baudienst) — hatte zwei Folgen: Migration und Aufstände. 
Die ersten Berichte über die Existenz einer umfassenden Bevölkerungs-
verschiebung im französischen Gebiet stammen aus dem Jahre 1901, wo Emi-
grationen vom cercle Dosso ins britische Gebiet, d.h. ins Sokoto-Kalifat ge-
meldet wurden.25  In den nächsten Jahren wurde die Emigration zu einem aku-
ten Problem für die Machthaber, aus allen Regionen wurden massive Abwan-
derungen gemeldet. Es war, nach Sere de Riveres Beschreibung, 

l'ensetnble de ces faits caracterise cette Periode d'inquietude et d'in-
stabilite. Il fallant donc organiser le pays, trouble et tres apprauvri par 
une longue suite de luttes, lui rendre son equilibre; les populations 
s'etaient dispersees, les cultures rareftees, la famine menagait chaque 
annee. 26  

Eine Lösung für dieses Problem wurde auf zwei Ebenen gesucht, erstens, um 
eine "route practicable" zwischen Niger und Zinder zu schaffen,27  durch eine 
Verschiebung der Grenze von 1898/99 nach Süden, vor allem im Bereich des 
Sokoto-Bogens, und zweitens durch eine Auflockerung der Tribut- und Ar-
beitsleistungen.28  

24 Fuglestad 1983: 64. 
25 Thom 1975: 35. 
26 Sere de Rivieres 1965: 218. 
27 Die Grenzregulierungen mit Großbritannien wurden 1904 und 1906 vereinbart. Frankreichs 

Position verbesserte sich grundlegend, Gobir und Maradi wurden an Frankreich abgegeben, 
dagegen fielen die früheren Vasallen von Damagaram, Zango und Baure an Großbritannien. 

28 Unruhen und Aufstände folgten in den ersten Jahren der französischen Herrschaft vor allem 
von seiten gewisser Fraktionen der Kel Gress Tuareg, denen die Kontrolle über die Region 
Adar und Gobir Tudu durch die Etablierung der französischen Herrschaft 1901/02 entrissen 
wurde (siehe Karte 13). Zusammen mit den Tuareg aus Damergu kontrollierten die auf-
ständischen (eigentlich: nichtunterworfenen) Tuareg die Region zwischen Air und Dama-
garam bis nach Kanem, doch wurden sie von den Franzosen im Dezember 1902 in Kanem 
entscheidend geschlagen. Bis 1903 war der Widerstand verschwunden, die Tuareg hatten 
sich entweder ergeben oder waren ins britische Gebiet geflüchtet. Um ihre Position zu 
sichern und ihr Gebiet besser im Griff zu halten, wurden Militärposten in Goure (1903), 
Nguigmi und Agadez (1904) eingerichtet (Fuglestad 1983: 65-66). 
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Deutsche Militärexpeditionen 1899-1902 

Die Unterwerfung des 'Hinterlandes von Kamerun', das durch die Verträge 
von 1893 und 1894 dem Deutschen Reich und dessen Kolonie Kamerun zu-
gesprochen wurde, kam erst um die Jahrhundertwende in Gang. Unter Leitung 
von Hauptmann Kamptz wurde im Jahre 1899 der "Wute-Adamaua-Feldzug" 
unternommen, der zur Eroberung des südlichen Adamawas wie des zu jener 
Zeit selbständigen Subemirats Tibati führte. Jedoch erhoben sich im folgenden 
Jahr die Fulbe Tibatis gegen den von den Deutschen eingesetzten Lamido 
von Tibati und im Verlauf der Kämpfe wurde Tibati so verwüstet, daß es 
seine wirtschaftliche und politische Bedeutung weitgehend verlor. Die Kämpfe 
in Tibati dauerten bis zum Frühjahr 1901.

29  

Die erste Konfrontation der Deutschen mit einem Emirat des Sokoto-Ka-
lifats verlief nicht nach den ursprünglichen Plänen. Anstatt zunächst den Kon-
frontationskurs weiterzuführen, drängten sowohl Gouverneur von Puttkamer 
als die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes in Berlin auf einen entge-
gengesetzten Kurs — die Aufnahme friedlicher Beziehungen zum Emir Zubeiru 
von Yola, unter dessen Oberhoheit ganz Adamawa stand. Puttkamers Plan 
war, daß ein deutscher politischer Agent in Garua in der deutschen Interes-
senssphäre eine Station gründet und friedliche Beziehungen zu Yola anknüpft. 
Puttkamers Kandidat für diesen Posten war Oberleutnant Dominik. Puttkamers 
Plan scheiterte, denn am 2. September 1901 wurde Yola von den Engländern 
erobert und Zubeiru floh nach Garua ohne irgendwelche Bereitschaft, sich 
unter englische oder deutsche Schutzherrschaft zu stellen.30  

Was nun folgte, war eine vom "Subimperialismus der Kolonialoffiziere in 
ausgesprochenem Gegensatz zum Willen des Gouverneurs" gekennzeichnete 
Periode.31  Der Stationsleiter von Joko, Hauptmann Cramer von Clausbruch, 
stieß ohne jeden Befehl aus Ngaundere, das er im August 1901 erstürmt hatte, 
nach Gama vor, und lieferte dem Emir von Yola am 19. November 1901 
eine Schlacht und eine erneute Niederlage. Zubeiru flüchtete nach Norden ins 
Subemirat Mama, wo er seinen Widerstand von neuem organisierte. Die 
Schlacht bei Garua entschied das Schicksal von Südadamawa — nach der 
Schlacht unterwarfen sich viele der kleinen Fürsten den Deutschen und un-
terschrieben Protektoratsverträge.

32  

Dominik traf Anfang 1902 in Garua ein und unternahm einen Angriff auf 
Mama. Am 20. Januar 1902 kam es zur entscheidenden Schlacht vor Mama, 
wieder eine Niederlage für Zubeiru, der in das Grenzgebiet zwischen den 
britischen und deutschen Territorien flüchtete und dort von den Lala im Fe- 

29 Stoecker/Mehls/Mehls 1968: 67-68; Wirz 1972: 174; Stoecker 1991: 64; Temgoua 1994: 
68-70. Eine Zusammenfassung über die Etablierung der deutschen Kolonialmacht in Ada-
maua liefert Midel 1990: 150-216. 

30 Wirz 1972: 175. Zu den deutschen Eroberungszügen siehe Karte 14. 
31 	Gründer 1991: 141. 
32 Stoecker/Mehls/Mehls 1968: 69-72; Wirz 1972: 175; Stoecker 1991: 64; Temgoua 1994: 

71-74 
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bruar 1903 erschlagen wurde." Infolge der Friedensverhandlungen wurden 
auch die Emirate in Nordadamawa unter deutsche Schutzherrschaft gestellt. 

Eine dritte Militärexpedition unter Leitung von Oberstleutnant Pavel — wie-
der auf eigene Faust operierend — stieß im Februar 1902 über Bali und das 
Subemirat Banyo, das unterjocht wurde, nach Garua vor, wo man sich mit 
Dominik vereinte und gemeinsam nach Norden, zum Tschadsee hin, vorrückte 
und Dikwa besetzte. Diese Expedition hatte sich mit Feuer und Schwert seinen 
Weg gebahnt und trug den Charakter eines Raubzuges.34  

Nach dem militärischen Vorstoß gegen Nord-Kamerun folgte ein politisches 
Ringen um die Zukunft der deutschen Präsenz im Gebiet zwischen der Ko-
lonialabteilung in Berlin, Gouverneur Puttkamer in Buea und Oberstleutnant 
Pavel, dem Kommandeur der Kameruner Schutztruppe. Nach dem Plan der 
Kolonialabteilung und Puttkamers sollten die Militärstationen im Norden auf-
gelöst und alle abgesetzten Lamidos (Emire) wieder eingesetzt werden. Doch 
entschied sich das Auswärtige Amt zuletzt für die Wünsche der Militärs, zwei 
Kompagnien im Norden zu stationieren. Die Ursache für diese Wende war 
die Ermordung von Oberleutnant Graf Fugger von Glött am 5.2.1903 in Ma-
rua. Die Deutschen antworteten mit einem harten Gegenschlag gegen die 
Stadt: das Land wurde verwüstet und weit über hundert Menschen ermordet. 
Als die Expedition des Niger-Benue-Tschadsee-Komitees zwei Monate später 
in Mama ankam, waren die Folgen noch sichtbar.35  

Das Konzept der deutschen Verwaltung in Nord-Kamerun wurde von hol-
ländischer (Indonesien) und britischer (Nord-Nigeria, Indien) Praxis übernom-
men.36  Der Norden wurde in zwei Residenturen unterteilt, in Adamaua mit 
Residentursitz in Garua und in die deutschen Tschadseeländer mit Residen- 

33 Dominik 1908: 114-118. Zwar flüchtete die Bevölkerung von Mania nach der Schlacht aus 
der Stadt, kehrte aber nach Abschluß der Friedensverhandlungen wieder zurück. Als Straf-
zahlung mußte Marua 25 Pferde, 200 Kühe und 500 Trägerlasten mit Reis und Korn liefern. 

34 Stoecker/Mehls/Mehls 1968: 79-86; Wirz 1972: 176; Stoecker 1991: 65. 
35 Stoecker/Mehls/Mehls 1968: 89-91; Midel 1990: 191-197. 
36 	Stoecker 1991: 65. 
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tursitz in Kusseri (siehe Karte 14). Mit einer Ausnahme waren alle Residenten 
Offiziere der Schutztruppen, von einer europäischen Zivilverwaltung kann 
man nicht reden. Die Residenturen waren in Lamidate (Adamaua) und Sul-
tanate (Bornu) unterteilt, an deren Spitze von den Deutschen eingesetzte (mus-
limische) Herrscher standen. Die inneren Verwaltungsstrukturen, das musli-
mische Gesetz wie die Armeen der Lamidos und Sultane wurden beibehalten, 
Sklavenhandel und Sklavenrazzien im Prinzip verboten, 'Haussklaverei' je-
doch nicht.37  Nichtmuslimische Gesellschaften söllten forthin einem muslimi-
schen Herrscher unterstellt sein, falls dies der Fall vor der deutschen Erobe-
rung gewesen war. Jedenfalls erhoben die Lamidos oft Hoheitsansprüche ge-
genüber nichtmuslimischen Ortschaften, oft jedoch entsprach dies kaum der 
Realität. In den ersten Jahren deutscher Vormachtherrschaft führten Schutz-
truppenabteilungen eine Reihe von Streif-, Eroberungs- und Strafzügen gegen 
nichtmuslimische Ethnien durch, die sich weder mit der muslimischen noch 
der deutschen Unterjochung abfinden wollten. Für die nichtmuslimischen Ge-
sellschaften brachte die koloniale Eroberung fir Jahre kaum eine 'Pax Ger-
manica'.38  

Die Eroberung des Sokoto-Kalifats" 

Feldzüge am Niger und am Benue 1897-1901 

Die ersten Feldzüge der Briten gegen das Sokoto-Kalifat wurden von der 
Royal Niger Company Constabulary (RNCC) durchgefihrt. Anfang des Jahres 
1897 bombardierte und eroberte diese Söldnertruppe die Hauptstädte der Emi-
rate Nupe (Bida, 26.-28. Januar 1897) und Ilorin (Ilorin, 15r-17. Februar 
1897), nachdem man die Armeen der Emire zuerst auf dem Schlachtfeld 
geschlagen hatte. An diesen beiden Expeditionen nahmen an die 700 Soldaten 
der Constabulary tei1.40  Durch diese Aktion in der ersten Hälfte des Jahres 
1897 hatte die RNC den Niger und Benue fest in den Griff bekommen. Im 
Juni 1898 führte die RNCC eine Expedition gegen die Emirate Lapai und 
Agaye durch, Lapai Stadt wurde zerstört und beide Emirate unter die Vor-
herrschaft der RNC gestellt. Im September 1898 wurde die Stadt Wase im 
Emirat Muni geplündert und gegen andere Ortschaften in Muri wurden Streif-
züge durchgeführt. 

37 Zur deutschen Diskussion über die Abschaffung der Sklaverei in Kamerun siehe Harding 
1995. 

38 Vgl. Stoecker/Mehls/Mehls 1968: 93-98; Midel 1990: 214-215, 316-328. Paul Eguchi hat 
eine Menge Protestlieder (mbooku) der Fulbe in Adamawa gesammelt und übersetzt, die 
u.a. die deutsche Unterwerfung und Herrschaft kritisch bewerten; siehe u.a. Eguchi 1992. 

39 Zur Eroberung des Sokoto-Kalifats siehe Karte 15. 
40 In den nächsten Monaten wurden Aktionen gegen kleinere Emirate und Städte durchgeführt, 

anscheinend wurden die Emirate Lafiagi (im April) und Shonga (im Mai) und die Stadt 
Pategi ohne Blutvergießen unter die Vorherrschaft der RNC gestellt, der Ort Wurio im 
Emirat Muri dagegen wurde geplündert. 
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Wegen des Konflikts in London bezüglich der Position der RNC als Ver-
walter der Interessen der britischen Krone, der im Jahre 1899 ausgefochten 
wurde, war die RNCC inaktiv. Schon 1898 war die West African Frontier 
Force (WAFF) von seiten des Kolonialministeriums gegründet worden,41 und 
als die RNC ihren königlichen Freibrief (Royal Charter) im Jahre 1899 verlor 
und keine eigene Politik in "ihrem" Schutzgebiet mehr betreiben konnte, wur-
de auch die RNCC aufgelöst. An ihre Stelle trat die WAFF unter Leitung 
ihres Befehlshabers Lugard. Am 28. Dezember 1899 wurde die gesamte bri-
tische Interessenssphäre am Niger und Benue offiziell zu einem Protectorate 
umgewandelt und Lugard zum ersten High Commissioner des Protektorats 
ernannt. Am 1. Januar 1900 folgte Lugards erste Proklamation, wo neben der 
Etablierung des Schutzgebietes von Northern Nigeria wiederholt Sklavenhan-
del und Sklaverei verurteilt wurden — 

to command good and prohibit evil in the land as well as to possess 
an army, discourage trade in alcoholic drinks and in slaves, and in 
order that they may chastise all who perpetrate evil deeds, make peace 
among disputig parties and those who quarrel over matters ofland and 
to order properly all matters that shall come before them. 

41 	Zur Geschichte der WAFF siehe Ukpabi 1987b. 
42 	Adeleye 1977: 337 (Appendix IV. Lugard's Proclamation of 1 January 1900). 
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Die ersten Feldzüge unter Lugard wurden als Gegenmaßnahmen auf Skla-
venrazzien von Kontagora und Bida hin gerechtfertigt. Der Emir von Konta-
gora, Sarkin Sudan Ibrahim, wurde als einer der Erzbösewichte bezeichnet, 

who is a slave raider of the worst type, and has harried and desolated 
a great area of country, and is said to have captured 8.000 slaves this 
season. Whatever the number of slaves captured may be, there is little 
doubt at least an equal number will have been killed.43  

Im Jahre 1900 konnte Lugard noch keine größere Militärexpeditionen gegen 
Kontagora und Bida entsenden, denn der größte Teil der WAFF war im Krieg 
gegen Ashanti engagiert. Ende 1900 standen die nigerianischen Truppenkon-
tingente wieder unter Lugards Befehl und unter Leitung von Lieutenant-Co-
lonel Kemball richtete man Anfang 1901 einen Angriff gegen Kontagora. Der 
Emir von Kontagora zog sich nach seiner Niederlage vor seiner Hauptstadt 
am 31. Januar 1901 mit einer großen Gefolgschaft ins Grenzgebiet des Emirats 
Zaria zurück, die Stadt Kontagora selber brannte am 1. Februar nach ihrer 
Eroberung nieder. Eine zweite Expedition wurde im Februar gegen Bida ge-
schickt, das sich ohne großen Kampf am 19. Februar ergab. Damit stand der 
Südwesten unter Kontrolle der Briten. 

Das nächste Ziel der Anti-Sklavenhandel-Kampagnen war Yola, dessen 
Emir Zubeiru nun als Erzbösewicht bezeichnet wurde, "the Emir of Yola is 
now the worst offender in the matter of slave raiding in this Protectorate."44  
Den Benue hinauf wurde Ende August 1901 eine Militärexpedition nach Yola 
geschickt und nach harten Kämpfen wurde die Stadt am 2. September 1901 
erobert. Emir Zubeiru floh mit einer großen Gefolgschaft nach Garua, wo er 
zwei Monate später von einer deutschen Militärexpedition angegriffen wurde. 
Wie in Bida wurde in Yola nur eine kleine WAFF-Truppe und ein ziviler 
Resident stationiert. Auch in der Umgebung von Yola wiederholte sich der 
Sklavenexodus, denn der von den Briten eingesetzte Emir Bobbo Ahmadu 
mußte das Verbot von Sklavenrazzien und -handel wie die Abschaffung des 
Sklavenstatus genehmigen.

45  

In der Zwischenzeit versuchte der landlose Emir Ibrahim von Kontagora 
auf Kosten des Emirates Zaria eine neue Basis für sich und seine Gefolgschaft 
aufzubauen — und zwar mit Hilfe von Sklavenrazzien. Ibrahims Lage muß 
ziemlich prekär gewesen sein, seine Gefolgschaft soll 10-20.000 Menschen 

43 Aussage von Major O'Neill, zitiert in Lovejoy & Hogendorn 1993: 21. Das Problem, das 
die südwestlichen Emirate seit der ersten Niederlage gegen die RNC im Jahre 1897 und 
der Erklärung über die Abschaffung des Sklavenstatus und des Sklavenhandels im gleichen 
Jahr hatten, war, daß jene Emirate, vor allem Bida und Ilorin, in eine gesellschaftliche Krise 
gestürzt waren. Die Unklarheit über "die Abschaffung des Status der Sklaverei" - war es 
ein totales Verbot? - hatte zur Folge, daß viele Sklaven ihre Herren verließen und in RNC-
und später britischkontrolliertes Gebiet überliefen oder sich als "runaway slaves" und Her-
renlose in andere Richtungen hin begaben. Es drohte ein Zusammenbruch einer Gesellschaft, 
deren Basis die Sklavenhaltung und die Sklavenarbeit war. Eine Intensivierung der Skla-
venrazzien von seiten Kontagoras und Bidas war daher die Folge, doch wollte man die 
Folgen der Sklavenproklamation in Lugards Lager nicht wahrnehmen. 

44 	Brief von Wallace an CO, zitiert in Lovejoy & Hogendorn 1993: 22. 
45 Lovejoy & Hogendorn 1993: 44. 
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gezählt haben, die sich auf der Flucht befanden und deshalb, wie in Fadlallahs 
Fall, sich durch Raubzüge Lebensmittel beschaffen mußten. Emir Kwassau 
von Zaria, zuerst allen britischen Anforderungen gegenüber ablehnend, ver-
suchte vergebens, den Razzien ein Ende zu setzen. Im Januar 1902 beugte 
sich Kwassau und gestand der WAFF, sich in seinem Emirat zu etablieren 
und bat Lugard, dem Treiben von Ibrahim ein Ende zu machen. Im März 
wurde ein großer Teil von Ibrahims Gefolgschaft wie auch Ibrahim selber in 
einem Feldzug gegen Maska gefangengenommen.46  Als Kwassau sich später 
im gleichen Jahr dem Willen der Engländer nicht beugte (Ursache: Tribut-
sendungen [Sklaven] an Sokoto) wurde er im September 1902 abgesetzt. Im 
Fahrwasser der Etablierung (de facto Okkupation) der WAFF und der briti-
schen Vorherrschaft in Zaria wurde das Subemirat Nassarawa (Hauptstadt 
Keffi) besetzt. Wie in Zaria, so folgte auch in Keffi eine gesellschaftliche 
Krise durch die unklare Situation hinsichtlich des Schicksals der Sklaven: 
Sklaven verließen vielerorts ihre Herren.47  

Das Problem waren nicht die eigentlichen Kriegshandlungen, sondern die 
Folgen der britischen Besitznahme. Bald wurde dies auch den britischen Ko-
lonialbehörden bewußt: Wie sollte man "the abolition of legal slave status" 
richtig deuten? Zuerst wurde diese als eine allgemeine Abschaffung der Skla-
verei an sich gedeutet — und durchgeführt, aber als die gesellschaftlichen 
Probleme — der Zusammenbruch der Sklavenwirtschaft und die Hungerkrisen 
— zu offenbar wurden, änderte sich der Tonfall. Nicht die Sklaverei, und schon 
gar nicht die "Haussklaverei" (domestic slavery), wurde durch die Proklama-
tionen abgeschafft und desgleichen sollten die Sklaven natürlich ihre Herren 
nicht verlassen, sondern diese hatten nun die Möglichkeit, auf gesetzlichem 
Weg ihre Freiheit zu bekommen. Die Proklamation wurde ab 1901/1902 im-
mer mehr aus der Sicht der Herren interpretiert: der Sklave war zwar nicht 
mehr Eigentum des Herrn, aber seiner Herrschaft unterstellt. Der Sklave hatte 
das Recht, seine Freiheit auf legalem Weg zu erlangen, nicht aber sein Schick-
sal auf eigene Faust zu bestimmen.48  Es dauerte jedoch eine längere Zeit, bis 
sich die Wende der britischen Politik durchsetzte. Die Vorstöße der WAFF 
waren sowohl 1902 als auch 1903 mit der Hoffnung auf bzw. Furcht vor 
einer generellen Sklavenemanzipation verbunden. 

Morlands Expedition 1902 

Bevor Lugard zu einem endgültigen Schlag gegen Sokoto ausholen konnte, 
war er gezwungen, sich um Fadlallah und die Franzosen in Bornu zu küm- 

46 Von den ca. 20.000 Personen, die in Maska waren, wurden um die Hälfte von ihnen nach 
Kontagora und Wushishi zurückgeschickt (RH MSS Afr. s. 87, Popham Lobb to Sir George 
Goldie, 8.5.1902). 

47 RH Mss. Afr. s. 1337: Bl. 142-146; Smith 1960: 195-196, 201-203; Lovejoy & Hogendorn 
1993: 42-43. 

48 Lovejoy & Hogendorn 1993: passim. 
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mern. 1901 hatte Fadlallah Kontakt mit den Briten aufgenommen und es wur-
de ihm die Herrschaft über Britisch Bornu zugesichert. Jedoch brach die Ver-
bindung mit ihm bald danach ab, und Lugard gab, um die britische Anwesen-
heit in Bornu endgültig zu etablieren, Befehl, eine Expedition nach Gujba zu 
entsenden.49  

Die Expedition unter Leitung von Colonel Morland verließ Ibi am Benue 
am 29. Januar 1902, insgesamt 1.340 Soldaten und Träger. Am 16. Februar 
hielt die Expedition vor Bauchi Stadt und nach längeren Verhandlungen mußte 
der Emir Umar — unter Druck der schlachtformierten Truppen — abdanken. 
Bauchi wurde ohne Blutvergießen am nächsten Tag besetzt, Ex-Emir Umar 
mitsamt seinen Anhängern hatten die Stadt im Schutze der Nacht schon ver-
lassen. C.L. Temple wurde als erster Resident in Bauchi eingesetzt, Chiroma 
Muhammad als Emir gewählt. Sklavenhandel und Sklavenrazzien wurden ver-
boten, die "Haussklaverei" jedoch nicht.50  Im Gegenteil, Temple versuchte 
von Anfang an, einen Sklavenexodus zu vermeiden, denn "for many years 
the existence of domestic slaves or serfs will have to be countenanced in 
order to avoid the greater evil of entirely upsetting the social system".51  

Morland verließ Bauchi am 19. Februar 1902, hinterließ aber eine Kom-
panie der WAFF in der Stadt. Diese sollte ihren Proviant und Unterhalt vom 
Markt in der Stadt beziehen und mit Geld bezahlen, was bald zu Konflikten 
mit den lokalen Händlern und später auch mit dem Residenten führte. Morland 
selber traf am 23. Februar mit seiner Expedition in (Alt-)Gombe ein, wo der 
Emir ohne weiteres auf die britischen Forderungen einging und die Oberhoheit 
des Gouverneurs anerkannte. Für Emir Umar kam Morland sehr gelegen: die 
Briten sollten ihm Malam Gibril vom Hals schaffen.

52  

So kam es zum ersten Blutvergießen bei der Unterwerfung der Enklave 
von Malam Gibril. Am 1. März 1902 fand ein Gefecht nahe Tongo statt, die 
Truppen von Malam Gibril mußten sich zuletzt in die — befestigte — Stadt 
zurückziehen. Tongo wurde darauf von den britischen Kanonen systematisch 
bombardiert und in Brand gesteckt, die ca 4.000 Einwohner flohen in alle 
Richtungen. In den nächsten Tagen wurde der Rest der Stützpunkte von Ma-
lam Gibril erobert.53  Am 11. März traf Morland in Gujba ein. Dort wurde 
wieder eine Kompanie zurückgelassen, der Rest der Expedition marschierte 
weiter nach Maiduguri (Maifoni) und traf dort am 23. März ein. Schon in 
Gujba hatte man Nachricht von Fadlallahs Tod erhalten, von Maiduguri aus 
versuchte Morland, Shehu Garbai in Dikwa zu überreden, ins britische Gebiet 
zu übersiedeln. Dieser war mehr als zufrieden mit dieser Einladung, denn 

49 Dusgate 1985: 145. Es war die Aufgabe der "Lower Bornu Expedition", über Bauchi und 
Gombe zu marschieren und die Emire unter britische Vorherrschaft zu stellen, eine Lösung 
des Problems Malam (iibri/ zu finden, Fadlallah in Bornu als Herrscher offiziell einzusetzen 
und den Handelsweg von Bornu nach Yola wieder zu öffnen. 

50 Ikime 1974: 272-274. 
51 C.L. Temple, zitiert in Lovejoy & Hogendorn 1993: 44. 
52 Dusgate 1985: 148. 
53 Malam Gibri/ wurde erst am 16. März in Burmi von einer Truppeneinheit überrascht und 

gefangen genommen. Er starb um 1907 in Lokoja. 

168 ■ SCHATTEN ÜBER DEM ZENTRALEN SUDAN 



dies gab Garbai eine Chance, sich von der französischen Oberhoheit loszu-
lösen. Trotz lautstarken französischen Protesten siedelte Garbai mitsamt seiner 
Gefolgschaft und dem gesamten Hofstaat Ende März ins britische Gebiet über. 
Zuerst ließ er sich in Mongonu nieder und hatte die Absicht, Kuka wieder 
aufzubauen. Dieser Plan wurde jedoch aufgegeben und als neue Hauptstadt 
von Bornu wurde Maiduguri gewählt. In Maifoni wurde eine Kompanie sta-
tioniert, hier residierte auch der Resident, Capt. McCarthy-Morrogh. Am B. 
April brach Morlands nunmehr stark reduzierte Kolonne in Richtung Yola 
auf, wo man am 18. April 1902 eintraf, nachdem man den Handelsweg zwi-
schen Bornu und Yola mehr oder weniger mit Gewalt geöffnet hatte.54  

Feldzüge im Hausaland 1903 

Am Ende des Jahres 1902 standen nur noch die zentralen Emirate im Hau-
saland außerhalb britischer Kontrolle. Zwischen Januar und März 1903 wurde 
der Rest des Kalifats erobert, zuerst Kano und danach Sokoto. Unter Leitung 
von Morland stieß eine 838 Mann starke Armee mit 1000 Trägern von Zaria 
gegen Kano vor. Bebeji wurde nach schwachem Widerstand eingenommen, 
danach stand der Weg nach Kano frei, wo man am 3. Februar eintraf. Nach 
etlichen Versuchen, die Stadtmauern zu durchbrechen, konnte man ein Tor 
in die Luft sprengen und die Stadt selber nach Kämpfen einnehmen. Was nun 
folgte, ist unklar, nach offiziellen Angaben (Morland) wurden in der Schlacht 
um Kano 300 Soldaten der Armee des Emirs, der selber nicht in der Stadt 
war, getötet und 800 verwundet, Crozier dagegen beschrieb die Einnahme der 
Stadt als ein "real red murder", denn die Mounted Infantry fiel über die flüch-
tende Bevölkerung her, ohne Unterschiede zwischen Zivilen und Soldaten zu 
machen.

ss  

Nach der blutigen Einnahme von Kano übernahm General Kemball die 
Führung. Die Einheiten der WAFF wurden am 27. Februar in Kaura Namoda 
konzentriert und begaben sich am 3. März in Richtung Sokoto. Am 11. März 
vereinte sich Captain Merrick mit 250 Mann aus Argungu mit der Hauptarmee 
bei Shagari, am 12. März ergab sich der Emir von Gwandu ohne Gefecht 
und am 15. März wurde, nach einem kurzen Gefecht vor Sokoto, die Haupt-
stadt des Sokoto-Kalifats erobert. Der vier Monate früher gewählte neue Amär 
al-mu'minIn Attahiru I. hatte zusammen mit dem ganzen Hofstaat kurz zuvor 
die Stadt verlassen. Ein neuer Sultan, Attahiru II., wurde von Lugard am 19. 
März installiert. 

Nach der Eroberung von Sokoto unterwarf sich der Rest der Emire, ohne 
Widerstand zu leisten. Als Lugard und Kemball sich Katsina näherten, brach 

54 Dusgate 1985: 153. Später im Jahr 1902 wurden einige kleinere Militärexpeditionen gegen 
Enklaven im Sokoto-Kalifat durchgeführt, im Juli gegen die Ningawa und im August gegen 
Abuja (Dusgate 1985: 158, 161-162). 

55 Crozier 1932: 136-137. 
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Panik in der Stadt aus.SG  Katsina öffnete am 28. März 1903 ohne Schuß seine 
Tore, Jema'are, Kazaure und Daura folgten in den nächsten Monaten, Kata-
gum hatte schon nach der Eroberung von Kano die britische Vorherrschaft 
anerkannt.57  

Die politisch-militärische Unterwerfung des Kalifats war nicht ohne 
Schrecken verbunden. Die Ängste der Bevölkerung von Katsina zeigen, daß 
die Truppen der WAFF nicht ganz glimpflich mit der lokalen Bevölkerung 
umgingen. Sicher ist, daß Requisitionen unterwegs erzwungen wurden, doch 
diese hatten lokale Auswirkungen. Übergriffe gegen die talakawa auf dem 
Land und gegen die Bevölkerung in eroberten Städten waren nicht selten, 
aber auch in diesen Fällen muß der lokale Charakter hervorgehoben werden 
— Übergriffe konnten nur in den Plätzen stattfinden, wo es WAFF-Einheiten 
gab. Dies bedeutet, daß der größte Teil von Hausaland nur indirekt unter 
politisch-militärischem Druck zu leiden hatte. Ziel der Eroberer war es nicht, 
die Region ins Chaos zu stürzen, sondern so schnell wie möglich stabile Ver-
hältnisse zu erreichen. Der Zeitpunkt der Eroberung — mitten in der Trocken-
zeit — war gewagt, aber für die Bevölkerung keine Katastrophe, denn auch 
wenn lokale Lebensmittellager konfisziert wurden, so gab es im Frühjahr 1903 
keine Schranken für einen funktionierenden Getreidehandel. Bis zur Regen-
und Saatzeit des Jahres waren die militärischen Aktionen, außer der Verfol-
gung des flüchtigen Ex-Kalifen und seiner Anhängerschaft, abgeschlossen und 
im Prinzip hätte es kein Hindernis für ein normales Anbaujahr geben sollen. 

Sowohl in Kano als auch in Sokoto wurde nach der Eroberung das Weg-
laufen von Sklaven bemerkt.58  Trotz der verschärften Einstellung von seiten 
der Briten in Sache Sklavenbefreiung konnten sie dies nicht verhindern. 

And be it known to all masters and slaves that any slave who is ill 
treated and has just cause of complaint may come to the Resident, 
who will enquire into the matter and set him free if his story is true 
and he is willing to work for wagesand support himself, but others 
who have no cause of complaint and are working in the house or in 
the fields shall continue in their occupations and not leave them.59  

Nicht nur Sklaven verließen ihre Herren, sondern auch talakawa lehnten sich 
gegen ihre Lehensinhaber auf. Im Emirat Kano scheint die Situation besonders 
zugespitzt gewesen zu sein, vor allem in den westlichen Distrikten,

6°  

(a)t first there was considerable lawlessness in the country districts; 
the Fulani faction were driven out, and the people refused to pay any 
taxes, while the slaves of the Fulani deserted them in large numbers. 
This caused some resentment towards the new Government on the part 

56 "The news spread through the city like a bush fire and the populace was thrown into a 
state of fear and confusion. Rumors were rife about Europeans raping women, burning 
homes and pillaging in other Emirates. Furthermore, the earlier stories about the French 
destruction of Maradi were still clear in the minds of many" (Hull 1968: 100). 

57 Hogben & Kirk-Greene 1966: 153 (Daura), 481 (Katagum), 494 (Jama'are). 
58 Fika 1978: 133; Ubah 1985: 37; Jumaare 1988: 14; Lovejoy & Hogendorn 1993: 45. 
59 Lugards 'Kano Proclamation', zitiert in Lovejoy & Hogendorn 1993: 45. 
60 Fika 1978: 113. 
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of the country Fulani, for the peasantry showed a desire to throw off 
the yoke, and attacked the tax-collectors. 

Nachspiel: Attahirus Higra und Burmi (1903) 

Am 13. April 1903 erreichte den Residenten von Sokoto, Major Burdon, die 
Nachricht, daß der Ex-Kalif Attahiru sich mit einer großen Gefolgschaft in 
Gusau aufhalten soll und eine Higra nach Osten vorbereite. 

A certain number of the fanatical Tijaniya sect are gathering to him 
and he is sending out messages all over Sokoto and Zamfara territory 
to collect people. There is a good deal of unrest amongst the farmers 
and middle classes and many of these are preparing to join him. He 
is inveighing bitterly against those who have accepted our rule as 'ka-
firai' and is talking of collecting an army and marching to Adamawa 
there to await the Mandi whose advent is foretold in that part.62  

Burdon benachrichtigte sofort die Residenten in Kano und Zaria und sandte 
eine WAFF-Truppe nach Gusau, um Attahiru gefangen zu nehmen. Die Ak-
tion mißlang, Attahiru und seine Gefolgschaft entzogen sich der Schlinge und 
wichen über das südliche Katsina nach Kano aus. 

A considerable number of the small folk turned back on hearing of 
the movement of the column; but nothing short of the news of the 
capture of Attahiru will entirely quiet things. The farmers are still 
trying to make their way to him in the belief that he will lead them 
to the Mandi... Apart from the fact that the unrest prevents people 
from starting their farms, with the risk of short  crops next year, I do 
not think that there is anything very serious... 

Die Verfolgung sollte bis Ende Juli dauern. Attahiru, der einen Aufruf zur 
allgemeinen Higra gegeben hatte, zog wie ein Magnet Tausende von loyalen 
Untertanen an, die sich seiner Gefolgschaft unterwegs anschlossen. 

The people appear to rise en masse at the Sultan's call; men, women, 
children leaving their towns and villages deserted, to follow him... 

Cargill, der Resident in Kano, meinte, daß die Gefahr einer allgemeinen Re-
bellion gegen die britische Herrschaft vorlag. Die Angriffe der WAFF gegen 
Menschen, die versuchten, sich Attahiru anzuschließen, hatten zur Folge, daß 
der Zustrom für eine Zeit aufhörte. Am 15. Mai schrieb Cargill, 

Kano and Katsina are quiet and friendly at present and the movement 
to join Attahiru from this Province has ceased... Hadejia...(and now 
also) Kano, are on their own accord patrolling their frontier with moun-
ted men to prevent their people joining the pilgrimage. 

61 Northern Nigeria. Annual Report 1903 (1904): Abschn. 3. 
62 Burdon an Cargill, zitiert in Muffett 1964: 140. 
63 Burdon an Cargill, zitiert in Muffett 1964: 151. 
64 PRO CO 446/31 file 214, Wallace to CO, Zungeru, 4.6.1903. 
65 PRO CO 446/31 file 214, Cargill to Wallace, 15.5.1903. 
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Dies war jedoch nicht der Fall, denn noch am 7. Juni berichtete Wallace, daß 
viele Menschen aus der Provinz Kano auf dem Weg in Richtung Gongolafluß 
wären.66  Es handelte sich nicht um einen kleinen Zustrom, sondern eher um 
einen Massenexodus, "(t)he fungitive rebel crowd must have covered in time 
and space four days or sixty miles".67  Erst am 22. Juni kabelte Wallace nach 
London, "British Resident Kano informs me crisis over in his province, people 
returning to their towns."68  Die unaufhörlichen Angriffe von WAFF-Einheiten 
hatten dem Zustrom ein Ende gesetzt. Viele, die sich der Higra angeschlossen 
hatten, hatten dafür ihr Hab und Gut in aller Eile verkauft, um Packtiere zu 
kaufen.69  Wieviel Getreide und Sklaven auf den Markt kamen, ist nicht be-
kannt, die Folgen aber kann man sich vorstellen. Bei ihrer Rückkehr hatten 
diese Leute nichts mehr und die Zeit der Aussaat stand vor der Tür. 

Attahirus Higra endete in Burmi. Er kam im Mai 1903 zum früheren Stütz-
punkt von Malam Gibril, der inzwischen wieder in die Hände der Mahdisten 
gefallen war. Der erste Versuch der WAFF, Burmi zu stürmen, wurde am 
13. Mai zurückgeschlagen. Bis Ende Juli wurde danach die ganze Umgebung 
von Burmi systematisch von der WAFF verheert, um damit die Unterstüt-
zungsmöglichkeiten der Anhänger des Ex-Kalifen und der Mahdisten auszu-
schalten.70  Am 27. Juli wurde Burmi nach sehr schweren und hartnäckigen 
Kämpfen gestürmt, der Ex-Kalif und um die 600 Verteidiger fanden in der 
Endschlacht den Tod. Burmi wurde danach dem Erdboden gleichgemacht. Es 
ist daher kein Wunder, daß die Hungerkrise 1904 in diesem Gebiet ganz und 
gar auf die Kriegshandlungen und die Belastung, die die Menschenmenge der 
Higra mit sich brachte, zurückgeführt wird. Schon 1902-1903 gab es Lebens-
mittelmangel im Emirat Gombe (Burmi lag im nördlichen Teil des Emirats). 
Teilweise beruhte dies auf den Beschlagnahmungen von Getreide und Rindern 
für die WAFF und den Emir von Gombe, teilweise darauf, daß die Streifzüge 
von Malam Gibril während der Regenzeit in den Jahren 1901 und 1902 die 
Aussaat verhindert hatten.71  Die Kriegshandlungen um Burmi im Jahre 1903 
— wieder während der Saatzeit — stürzte die Gesellschaft endgültig in die 
Hungerkrise. 

Die Strafexpeditionen 1903-1906 

War die Eroberung und Besetzung der Emirate eine einseitige Angelegenheit, 
wo der Widerstand nach einigen wenigen Treffen gebrochen war und der 
politisch-militärische Streß danach andere Formen annahm, so war dies nicht 
der Fall in den sog. Pagan Areas. Diese Gebiete hatten schwache oder keine 

66 PRO CO 446/31 telegram 44, Wallace to CO, 7.6.1903. 
67 Crozier 1930: 116. 
68 PRO CO 446/31 telegram 47, Wallace to CO, 22.6.1903. 
69 Muffett 1964: 162. 
70 Tukur 1979: 143-144. 
71 	Bappah 1988: 196-197. 
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Beziehungen zum Kalifat, manche von ihnen mußten Tributzahlungen an die 
Emire leisten (oft in Menschen), viele von ihnen waren das Einfallsgebiet der 
Sklavenrazzien im 19. Jahrhundert. Solche autochtone und segmentäre Ge-
sellschaften hatten den Emiren und ihren Armeen im 19. Jahrhundert guten 
Widerstand geleistet und waren nicht bereit, sich ohne weiteres unter die eu-
ropäische Vorherrschaft zu stellen. 

Viele der Randemirate, wie Kontagora, Zaria und seine Subemirate, Bauchi, 
Gombe, Muri und Adamawa und seine Subemirate, führten während der gan-
zen Zeit ihres Daseins einen unaufhörlichen Kampf — lies Sklavenrazzien — 
gegen diese Gesellschaften. Wegen der Etablierung der europäischen Vorherr-
schaft in den Emiraten und vor allem wegen des Verbots von Sklavenraub 
und Sklavenrazzien im sowohl britischen als auch deutschen Gebiet entstand 
in den ersten Jahren der Kolonialherrschaft gerade in diesen Gebieten und 
vor allem in den früheren "Niemandsländern" ein Machtvakuum. Dieses wurde 
von vielen dieser autochtonen Gesellschaften ausgenützt, um ihrerseits Streif-
züge und Überfalle auf Fulbesiedlungen und Handelskarawanen zu unter-
nehmen. 

Um die Situation wieder in den Griff zu bekommen, vor allem aber um 
verschiedene Handelswege wieder zu öffnen und um die Herrschaft zu festi-
gen, wurden nun von britischer wie deutscher Seite eine Reihe von Straf-
expeditionen gegen diese 'widerspenstigen' Gesellschaften durchgefihrt. Die 
deutschen Strafexpeditionen waren berüchtigt fir ihre Brutalität, aber auch 
die britischen Expeditionen hatten das Ziel, ihren Gegnern das Rückgrat end-
gültig zu brechen. Was diese Streifzüge so blutig und brutal machte, war, daß 
jede Ortschaft und Sippe ihren eigenen — oft unkoordinierten — Widerstand 
leistete. Die Taktik der Streifzüge ist bekannt: die Zerstörung der Wider-
standsnester und Fluchtburgen mitsamt ihren Lebensmittelvorräten, das Nie-
derbrennen jeder einzelnen Ortschaft und ihrer Kornschober. Oft mußten die 
Strafexpeditionen wiederholt werden, denn zu entscheidenden Schlachten kam 
es nie. So waren die Folgen dieser Art von politisch-militärischer Belastung 
offenbar: "the pagans' main losses were from starvation and exposure, which 
affected the very young and the very old rather than the warriors."72  

Im britischen Protektorat fanden die Strafexpeditionen hauptsächlich in den 
Provinzen Zaria, Yola, Muni, Bauchi und Bornu statt. Hiermit lassen sich 
schon die Konturen eines Zusammenhangs zwischen den Hungerkrisen und 
der politisch-militärischen Belastung andeuten. Auch anderswo wurden Straf-
expeditionen durchgefihrt, wie z.B. die gegen die Dakakeri im Gebiet 
zwischen Kontagora und Sokoto Anfang März des Jahres 1904.73  Es fällt nicht 
schwer, einen Zusammenhang zwischen der Hungerkrise bei den Dakakeri 

72 Dusgate 1985: 223, vgl. Tukur 1979: 153, 160, 163. Siehe z.B. lkime 1974 und Gonyok 

1978 über die Folgen der britischen Strafexpeditionen in Bauchi und im Jos-Gebiet, und 

Ojaide 1987: 72 über gemeinsame Aktionen der Briten und Bolewa gegen die Karai-Karai 

im südlichen Bornu 1905. 
73 Dusgate 1985: 225. U.a. wurde die Hauptstadt der Dakakeri, Edo, niedergebrannt. 
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Zerstörtes Dorf der 

Gurkaua in der Provinz 

Bauchi. Die 

Getreidespeicher 

erkennt man an den 

kleinen, kegelförmigen 

Öffnungen (Alexander 

1907: I, 77) 

im Jahre 1905 (vermutlich während der ersten Hälfte des Jahres) und der 
politisch-militärischen Belastung im Jahre zuvor herzustellen. Oder war dies 
nur der Höhepunkt der politisch-militärischen Belastung, deren Anfang man 
bei den Sklavenrazzien von Kontagora sehen kann? 

Schwerpunkt der Strafexpeditionen war der obere Benue. Drei Strafexpe-
ditionen wurden gegen die Yerghum und Montol, die sog. Wase-Expeditionen 
im Emirat Muri, in den Jahren 1904 und 1905 (März bis Mitte April 1904, 
Januar 1905 und Ende August bis Ende September 1905), ausgefiihrt, ehe 
sich diese unterwarfen." Beispielhaft fir die Brutalität ist die Strafexpedition 
gegen die Kilba in der "Chukkol Division" in der Provinz Yola im Januar 
1903. Alle Ortschaften, die gegen die Expedition Widerstand leisteten oder 
den Anforderungen von Lebensmittellieferungen nicht nachkamen, wurden 
ohne Bedenken niedergebrannt.75  Im Jahre darauf wurden wieder Strafexpe-
ditionen gegen die Kilba und Vere in der Provinz Yola durchgefiihrt. Der 
Hintergrund dieser Strafexpedition war, daß die Kilba den Weg für die Han-
delskarawanen zwischen Yola und Bornu versperrt hatten.76  

Die Auswirkung dieser Strafexpeditionen ist jedoch unklar, denn im Jahre 
1905 klagten die Fulani in Goila und Billa Kilba, daß "several of their people 
who went to the Kilba pagans for the purpose of buying corn have been 
seized and kept as slaves while others are seized on the roads and taken away 
to slavery."77  Anscheinend war die Ernte bei den Kilba im Jahre 1904 
durchschnittlich und die Auswirkung der Strafexpedition nicht so verheerend 

74 Kirk-Greene 1958: 66; Dusgate 1985: 225-226. 
75 Tukur 1979: 154-159. 
76 Dusgate 1985: 227. 
77 	NNAK Yolaprof A 6 & 7, Monthly Report, September & October 1905: Abschn. 18. 
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gewesen. Eine andere Möglichkeit ist, daß die Kilba ihre Überfälle auf die 
Fulani gerade wegen eines Lebensmittelmangels unternahmen. Überhaupt war 
die Situation in der Provinz Yola im Jahre 1905 sehr zugespitzt, denn auch 
andere nichtmuslimische Ethnien, wie z.B. die Libu, weigerten sich, Lebens-
mittel an ihre hungernden Nachbarn auszuliefern. Obwohl die Libu Getreide 
hatten, versklavten sie jeden, der in ihr Gebiet kam, um Getreide zu kaufen. 
Die Briten antworteten mit einer Strafexpedition.78  Am besten werden die 
Verhältnisse in der Provinz Yola in einem Bericht des Residenten Barclay 
im November 1904 zusammengefaßt: 

Kudaku has been twice destroyed by us and the people severely pu-
nished so it is difficult to know what to do with them. It is no use 
fining the place as famine has temporally cleaned them out and they 
have nothing to pay a fine with nor could we take what little supplies 
there may be in the place away from the starving people..."79  

Dürren, Heuschrecken und Blattläuse 

In den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts waren die Ernten in vielen Regionen 
im zentralen Sudan wegen unregelmäßigem Niederschlag oder lokalen Dürren 
schlecht ausgefallen. Allgemein soll die Dürreperiode im Gebiet zwischen 
dem Niger-Fluß und dem Tschadsee-Becken von 1899 bis 1904 angedauert 
haben.80  Für die Region Zarmaganda ist bekannt, daß die Dürre zwischen 
1899 und 1903 andauerte. Auch im Wohngebiet der Songhay, im heutigen 
Niger und Mali, folgten auf die anhaltende Dürre vielerorts sehr schlechte 
Ernten.81  Südlich des Tschadsees, in Deutsch-Bornu und Deutsch-Adamaua 
(Kamerun), erreichte die Dürreperiode ihren Höhepunkt um 1903-1904, die 
Dürre wurde u.a. bei den Kotoko, Shuwa Arabern und bis in die Gegend von 
Poli südlich von Garua erwähnt.82  Östlich des Tschadsees waren mindestens 
die Jahre 1902-1903 Dürrejahre.n  

Nicholson rechnet in ihrer Untersuchung über die Veränderungen des Kli-
mas in Afrika im westlichen Sahel in den Jahren 1903, 1904, 1905, 1906 und 
1908 mit Dürren, im nördlichen Sahel sollen die Jahre 1905 und 1906 dagegen 
nicht von Dürren heimgesucht worden sein.84  Dies würde bedeuten, daß die 
Dürre vor allem die Regionen westlich des Nigerflusses betraf.85  Jedoch war 
es nicht nur eine Dürre, die um die Jahrhundertwende zu Mißernten führte, 
sondern auch Heuschreckeninvasionen und Blattlausplagen wurden stellen- 

78 NNAK Yolaprof A 6 & 7, Monthly Report, November & December 1905: Abschn. 11. 
79 NNAK Yolaprof A 5, Monthly Report November, 1904: Abschn. 10. 
80 Bernus 1973: 130; Fuglestad 1983: 57, 76. 
81 Kimba 1981: 113-114; Gado 1993a: 53,68. 
82 Beauvilain 1989: 119. 
83 Schliffers 1974: 92; Nicholson 1976: 269; Meier 1995: 183, 189-190. 
84 Nicholson 1976: 200. 
85 Der mangelnde Niederschlag um die Jahrhundertwende in Westafrika wurde schon früh in 

Augenschein genommen, vgl. Knox 1909: 697-700 und Renner 1926: 591. 
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weise gemeldet. Es stellt sich die Frage, wie man diese ökologischen Kri-
senauslöser zeitlich und räumlich bewerten kann. 

Dürrejahre in Nord-Nigeria 

Über die Situation in Nord-Nigeria sind die Angaben sehr spärlich und sie 
lassen für die ersten Jahre des 20. Jahrhunderts keine allgemeinen Rück-
schlüsse zu. Im September 1900 wurde aus Jebba von Überschwemmungen be-
richtet, die einen großen Teil der Stadt unter Wasser setzten.86  Dies läßt einen 
durchaus guten Niederschlag im Sammelgebiet des Nigers im Jahre 1900 ver-
muten, da sonst der Anstieg des Flusses schwer zu erklären ist. Da jedoch 
die Angaben der Franzosen schon im Jahre 1900 von einer schlechten Ernte 
sprechen, stehen wir hier vor einer anscheinend unüberwindbaren Diskrepanz. 
Die Aussage vom Chef de Bataillon Duval zeigt, daß die Mißernte vielleicht 
auch andere Ursachen als eine Dürre haben konnte: 

Si la recolte de 1900 est aussi mauvaise que celle de 1899, je vois pas 
comment non seulement la population pourra subsister mais de quelle 
fagon trouver le grain necessaire å la nourriture des tröupes, car8  toutes 
reserves de grain y compris celle du Machina sont epuisees... 

Für das Jahr 1901 fehlen jegliche Angaben über die Witterungsverhältnisse 
in dem von den Briten kontrollierten Gebiet in Nord-Nigeria. Erst 1902 kam 
die erste Meldung über schlechten Niederschlag und niedrigen Wasserspiegel 
des Nigers — wiederum beziehen sich die Angaben auf den südwestlichen 
Teil des Protektorats und nicht etwa auf Yola oder Zaria. Lugard schrieb, 

the Niger (is) this year abnormally low, it is said that the oldest river 
pilot cannot recall such a year for 14 years [... ] there have been no 
regular rains this year and all the small streams which should be in 
flood are practically dry. 

Diese Meldung korreliert ganz und gar mit den Angaben der Franzosen, die 
ab 1901 (bis 1903) die Ernten in ihren Gebieten (Timbuktu bis Niamey-Zar-
maganda) als "katastrophal" bezeichnen und durchgehend die Dürre als Ur-
sache angeben.S9  Der niedrige Wasserstand in der Gegend von Jebba kann 
daher die gravierende Situation am Niger oberhalb des Zuflusses des Gulbin 
Sokoto/Rima andeuten (i.e. in der Sahelsavanne), jedoch ist es unklar, wie 
"schlecht" die Verhältnisse am Niger unterhalb von Bussa waren (i.e. in der 
Sudan- und Guineasavanne). Lugards Meldung erhält nämlich keine Andeu- 

86 PRO CO 446/11; PRO CO 446/15. 
87 'Rapport du Chef de Bataillon Duval, 1900', zitiert in Gado 1993a: 69. Es leuchtet ein, 

daß sich hinter der gemeldeten Hungerkrise im Gebiet von Timbuktu eher politischer als 
ökologischer Streß versteckt, obwohl Heuschreckeninvasionen und lokale Dürren nicht aus-
zuschließen sind. 

88 PRO CO 446/24. 
89 Gado 1993a: 69. 
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tung auf eine schlechte Ernte im erwähnten Gebiet, im Gegenteil schrieb er, 
"the crops appear to be good, sufficient rain having fallen for agricultural 
purposes". Anscheinend war der Regen im Jahre 1902 trotzdem gut genug 
verteilt gewesen, um die Ernte im Südwesten nicht auf Grund der Dürre zu 
gefährden. In Britisch-Bornu dagegen wurde in den Monaten Juni, August 
und September schlechter Niederschlag gemeldet, die Folge war eine Mißern-
te.90  Sogar in Yola wurde im September ein erheblich niedrigerer Wasserstand 
des Benue gemeldet.91  

Für das Jahr 1903 fehlen wieder genauere Angaben über den Niederschlag 
in Nord-Nigeria, denn Lugards Erwähnung des unregelmäßigen Regens im 
größten Teil des Protektorats im Jahresbericht teilt nichts mit über die räum-
liche und zeitliche Verteilung des Niederschlags. Aus den Angaben über die 
Ernte in Sokoto ("above average")92  und Anzuru und Zarmaganda ("mauvaises 
recoltes")93  kann man den Rückschluß wagen, daß die Dürre in der Sahelsa-
vanne im Jahre 1903 eher lokal als regional war. Anscheinend war die Dürre 
in der Sudan- und Guineasavanne nur in gewissen Regionen ein Problem, aus 
den vorhandenen Berichten geht hervor,94  daß der niedrige Niederschlag vor 
allem in Yola, Bauchi und (vielleicht auch) in Zaria zu Erntedefiziten führte. 

In den anderen Regionen und Provinzen, die von Lugard im Jahresbericht 
von 1904 als Hungerkrisengebiete bezeichnet wurden (Kontagora, Borgu, 
Nupe, Kano und Gombe), ist es nicht eindeutig, ob eine Dürre je die Krise 
verursachte. Auf jeden Fall waren es in Kano, Gombe und Muni (d.h. im 
Gongolatal und am oberen Benue) eindeutig Blattläuse, die die Mißernte ver-
ursachten.95  Andernorts, vor allem in der Umgebung von Burmi (Gombe), 
war es eher der politisch-militärische Streß, der zu Mißernten fihrte. 

Im Jahr 1904 berichtete Lugard, der Niederschlag sei wieder "very defi-
cient" und der Wasserstand des Nigers niedrig, unterstrich jedoch, daß die 
Messungen während des Jahres mehr oder weniger sporadisch gewesen wa-
ren.96  Einige Angaben über den Niederschlag des Jahres 1904 liegen vor (siehe 
Tabelle 7). Zwar kann man aus diesen Daten noch keine übergreifenden me-
teorologischen oder gar klimatologischen Rückschlüsse auf ganz Nord-Nigeria 
ziehen, gewissermaßen aber Bruchstücke der regionalen Verteilung aufweisen. 
Erstens scheint der Niederschlag im Jahre 1904 am Anfang der Regenzeit 
(Juni und Juli) sehr reichlich gefallen zu sein, dann aber in den für die Land-
wirtschaft wichtigen Monaten August und September vielerorts im Vergleich 

90 NNAK SNP 15/1 ACC 19, Monthly Reports (June, July, August, September) 1902. 
91 Bauer 1904: 12. 
92 	"This is the first season for five years that there has been a sufficient rainfall and consequent 

rise of the river to flood the marshes and allow of a good rice crop: while both corn and 
millet are well above average" (Northern Nigeria. Annual Report 1903: Abschn. 9). 

93 Gado 1993a: 69. 
94 	Northern Nigeria. Annual Report 1904; RH MSS Afr.s. 1531 (5); NNAK SNP 7/5 2178/1904 
95 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 73; PRO CO 586/1 Northern Nigeria Ga-

zette, VII:4, 1906, Report on the Guinea-corn Blight; RH Mss. Afr. s. 834, (Gombe) Half 
Year Report December 1916. 

96 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 269. 
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Tabelle 7. Niederschlag im Jahre 1904 

Monat 

Januar 
Februar 

SOKOTO* ZARIA** BAUCHI*** YOLA* ZUNGERU* 

März 3 13 
April 11 12 27 56 
Mai 50 99 148 69 156 
Juni 114 255 215 168 178 
Juli 298 360 359 157 383 
August 213 192 295 279 258 
September 103 192 205 71 167 
Oktober 27 107 39 72 87 
November - 
Dezember 

Insgesamt 816 (670)1320 (1114) 1395 (1101) 858 (996) 1298 (1278) 

(= Normalmittel 1901-1912 nach Niebuhr 1917) 

Alle Angaben sind in mm. 

Quellen: 
* = PRO CO 465/5 
**= Arnett 19206/1972: 6 
***= RH Mss Afr. s. 1531 (5) Temple 

Einen anderen Hinweis auf die Regenperiode des Jahres 1904 gibt die Anzahl der 
Regentage. Leider sind die Angaben nur sporadisch vorhanden, für Bauchi und Zaria 
fehlen sie ganz und gar. In Zungeru meldete man im Juli 20, im August 18, im 
September 24 und im Oktober 14 Regentage. In Sokoto waren es im Juli 16, im 
August 12 und im September 7 Regentage, in Yola im Juli 9, im August 17 und im 
September 9 Regentage (PRO CO 586/1: Monthly Meteorological Returns). Dies be-
deutete, daß der Regen in Sokoto und Zungeru verhältnismäßig gleich verteilt war, 
wogegen es im Juli und sicherlich im August in Yola Regengüsse gegeben hatte, 
dagegen im September im Gegenteil schlecht verteilt war. 

zum langjährigen Durchschnitt erheblich niedriger gewesen zu sein. Auch die 
Angaben über die Regentage können uns Hinweise auf die Witterungsver-
hältnisse geben. Es zeigt sich, daß der Regen in Sokoto und in Zungeru relativ 
gleichmäßig verteilt war, wogegen es im Juli und sicherlich im August in 
Yola Regengüsse gegeben hatte, diese dann aber im September schlechter 
verteilt waren. 

Wie soll man nun das Jahr 1904 bewerten? Von einer allgemeinen Dürre 
kann nicht die Rede sein, dafür liefern die oben angeführten Beispiele keine 
Bestätigung. In Sokoto scheint der Niederschlag eher gut als "normal" gewe-
sen zu sein. Kann diese Aussage fir den ganzen westlichen Teil der Sudan- 
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savanne gelten? Aus den französischen Regionen westlich von Sokoto gibt 
es keine Angaben von einer Dürre im Jahre 1904 — vielleicht ein Grund, die 
Dürreperiode mit der Regenzeit 1904 als beendet anzusehen? Leider fehlen 
die meteorologischen Angaben von Kano und Bornu, so daß es nicht möglich 
ist, mit Sicherheit die Behauptung zu vertreten, daß die ganze (nördliche) 
Sudansavanne von Sokoto bis Bornu im Jahre 1904 von keiner Dürre betrof-
fen wäre. Gewissermaßen stützt die Aussage, daß Bornu im Jahre 1904 eine 
gute Ernte hatte, eine solche Einschätzung.97  Auch wenn in Kano im Jahre 
1904 die Rede von einer Hungerkrise ist, so wurde diese nicht mit einer Dürre 
in Verbindung gebracht — ein zweiter Indikator dafür, daß die Annahme von 
einem "normalen" Niederschlag in der nördlichen Sudansavanne nicht un-
plausibel erscheint. 

Landschaftsökologisch gehören die östlichen Teile von Bauchi, Gombe und 
Yola zur (südlichen) Sudansavanne, jedoch scheint es im Jahre 1904 zu er-
heblichen Unterschieden im Niederschlag gekommen zu sein. Bauchi selber 
scheint wegen der temporären Dürre im August 1904 teilweise eine schlechte 
Ernte gehabt zu haben, vielleicht kann auch der reichliche Niederschlag in 
den Monaten vor und nach dem August zu Ernteschäden geführt haben, doch 
erscheint es unwahrscheinlich, die Hungerkrise in den Jahren 1904-1905 ganz 
und gar als Ursache des unregelmäßigen Niederschlags zu sehen. Auch in 
Yola ist der Niederschlag ein nicht ganz eindeutiger Streßfaktor - bis Juli war 
der Regen eher "normal", im August gar "reichlich", und nur im September 
und im Oktober setzte die Dürre ein. Auch ist es unklar, ob man überhaupt 
von einer Dürre reden kann, denn es fiel ja durchaus Regen. Eher muß man 
von einem Niederschlagsdefizit sprechen. Wiederum würde man eher andere 
Ursachen als eine Dürre hinter der Hungerkrise am oberen Benue und im 
Gongolatal anführen. 

Die Angaben über die Regenzeit in Zaria und Zungeru lassen vermuten, 
daß das Niederschlagsdefizit während der Monate August und September die 
Anpflanzungen geschädigt hatte und daß daher die Ernte nicht gut ausgefallen 
war. Vielleicht kann man diese 'partielle Dürre' während der Wachstumspe-
riode der Anpflanzungen (teilweise) als Ursache fur die Hungerkrise im west-
lichen Teil der Guineasavanne, d.h. in Kontagora und Zaria ansehen? Jedoch 
führten die Kolonialbeamten gerade in dieser Region auch andere, nicht-öko-
logische Ursachen hinter der Hungerkrise an. 

Zuletzt soll noch untersucht werden, ob ein Niederschlagsdefizit auch im 
Jahre 1905 als mögliche Ursache hinter den (fortgesetzten) Hungerkrisen im 
Gongolatal und am oberen Benue zu vermuten ist. Leider kann man anhand 
der Angaben über den Niederschlag in Yola weder eine partielle Dürre noch 

97 Vielleicht trifft die Aussage einer guten Ernte nur auf gewisse Teile von Bornu und nicht 
etwa jene Gebiete zu, die in der Sahelsavanne liegen oder an Deutsch-Bornu grenzten. Aus 
den Sultanaten Dikoa und Gulfei meldete nämlich Resident Stieber, daß das Getreide "ziem-
lich verbrannt ist", was daraufhin deutet, daß dort der Niederschlag nicht reichlich gewesen 
war und die Ernte deshalb mißlang. (BArchP R175F FA 1/126, (Kusseri), Monatsbericht 
September 1904: Bl. 17VS). 
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ein Niederschlagsdefizit begründen. Insgesamt fielen zwischen April und Ok-
tober 1086 mm Regen, um 150 mm mehr als im Jahre zuvor und anscheinend 
besser verteilt.9S  Zwar regnete es im Juli 15 mm weniger als im Jahre zuvor, 
was vielleicht stellenweise zu einem kurzen Wassermangel geführt haben 
könnte, doch war der Regen reichhaltig und in den folgenden Monaten gut 
verteilt, weshalb man folglich mit keiner Mißernte rechnen kann. Außerdem 
ist in den Kolonialberichten von einer "guten" Ernte bei den Fulanis, i.e. in 
der Umgebung von Yola, die Rede. Auch in Deutsch-Adamaua meldete man 
reichlichen Regenfall im Gebiet zwischen Benue und Maria (Nord-Ada-
maua)99  und desgleichen wurde eine gute Getreideernte gemeldet.10°  

Der Tschadsee um die Jahrhundertwende 

Die deutsche Expedition unter Leutnant Pavel, die 1902 auch den Tschadsee 
erreichte, war der Ansicht, daß das Seeufer um 10 km zurückgegangen sei 
(am 2.5.1902 — mitten in der Trockenzeit!).10 ' Spätere deutsche Expeditionen 
machen offensichtlich widersprüchliche Angaben. Gouverneur von Puttkamer 
meldete für Ende Oktober 1903 von Dikoa bis zum Tschadsee "meilenweite 
Überschwemmungen" und daß der See seinen höchsten Wasserstand erreicht 
haben soll. Außerdem schrieb er, daß "das heurige Jahr besonders naß war" 
— ein Indikator für einen guten Niederschlag in Bornu im Jahre 1903?102  
Trotzdem meldete Hauptmann Glaunig, der Leiter der Yola-Tschadsee-Grenz-
expedition, im Dezember 1903 aus Dikoa, daß "der Wasserstand zur Zeit 
schon wieder ein sehr niedriger sein soll", und in der deutschen Version des 
deutsch-britischen Grenzprotokolls schrieb er am 24. Februar 1904, "(i)nner-
halb des gesamten Hochwassergebietes 1893-1903 befinden sich ausgedehnte 
Baumwoll- und Kornpflanzungen".103  Auch der Leiter der britischen Grenz-
expedition bemerkte dies in seinem Protokoll: 

... this land has been flooded in former years. [The water-mark of 1903-
1904 was pointed out by the natives,] which has not been flooded this 
year, but they consider that this ground is simply an island caused by 
the unprecedanted low level of the Chad flood this year. 

98 PRO CO 586/2 Northern Nigeria Gazette, 1905 (Monthly Meteorological Returns). 
99 BArchP R175F FA 1/67, Jahresbericht Adamaua-Bornu, 1905/1906: Bl. 19RS. Nördlich 

von Marua (anscheinend bis zum Tschadsee) war der Regenfall "spärlich". Jedoch spricht 
Strömpell nicht von Mißernten oder verbranntem Getreide nördlich von Marua, was be-
deuten kann, daß die Regenzeit vielleicht dennoch hinreichend war. Nach Angaben von 
Audoin soll im Jahre 1902 der Zufluß zum See ganz und gar ausgefallen sein, was auf die 
Extremität der Dürreperiode hinweisen kann (Audoin 1905, zitiert in Beauvilain 1989: 63). 

100 BArchP R175F FA 1/120, Monatsbericht Adamaua, Oktober-Dezember 1905: Bl. 18IRS. 
101 BArchP RKoIA 81001/3350: Bl. 197-206. 
102 BArchP RKoIA R1001/3308: Bl. 51VS-64VS. 
103 BArchP RKoIA R1001/3710: Bl. 21; BArchP RKoIA R1001/3710: Bl. 41, Anhang 1 (Glau-

nig). Glaunig könnte durchaus firki-Böden und deren Anbau beschrieben haben. 
104 BArchP RKoIA R1001/3710: Bl. 41, Anhang 2 (Minute by L. Jackson). 
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Ende 1904 bemerkte Forestry Officer W.R. Elliott während seiner Reise von 
Kuka nach Yo am Komadugu Yobe: 

There is evidence from the vegetation, that the old edge of the Lake 
is some distance further back than it is now, and there seems little 
doubt that the Lake is gradually drying up... The vegetation round 
Tchad as far as one could judge from the part we saw, seemed to be 
much as follows: — A stretch two or three miles in width of low swamp 
loving grasses; this portion is evidently under water at certain times 
of the year. Then comes a belt of Salt bush and Aselejias (Calatropis 
prosera), and then the general low Acacia scrub, etc.' 5  

Um 1903 teilte eine Landzunge das offene Wasser quer durch den See in 
zwei Teile.106  Danach fing der nördliche Teil des Sees an auszutrocknen. Als 
die Tilho-Expedition Ende 1907 den See erreichte, war der nördliche See 
schon ausgetrocknet und der südliche See zum größten Teil ein Sumpf, nur 
in der Nähe der Mündung des Schari gab es offenes Wasser.107  Zwischen 
1908 und 1910 stieg der Wasserspiegel des Sees kurzweilig wieder an und 
erreichte um 1910 eine Höhe von 282 m ü.d.M. 

Der sinkende Wasserspiegel des Tschadsees gibt einige interessante Hin-
weise auf die Dürreperiode am Anfang des 20. Jahrhunderts. Erstens erreichte 

105 PRO CO 446/44: Bl. 460-461. Elliotts Beobachtung kann man in Hinsicht auf die Entwick-
lung in den darauffolgenden Jahren als ein Zeichen für den schrumpfenden Tschadsee deu-
ten. Elliott selber war Botanist und seine Beobachtung ist deshalb ziemlich glaubwürdig. 

106 Lenfant 1905: 196. 
107 Tilho 1910, zitiert in Beauvilain 1989: 87. 
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der Tschadsee seinen Tiefpunkt "erst" um 1908 und nicht um 1904.108  Dies 
läßt auch nach 1904 einen niedrigen Niederschlag im Zuflußgebiet, vor allem 
im heutigen südlichen Tschad, vermuten. Aus den Berichten der Residentur 
Adamaua ging hervor, daß sowohl 1903 als auch 1904 Mißerntejahre waren, 
und daß wenigstens 1903 ein Dürrejahr war — eventuell also auch ein bis 
zwei Jahre von einem verringerten Zufluß zum Tschadsee gesprochen werden 
kann.

109  

Wenigstens 1905 und 1906 wurde aus Deutsch-Adamaua reichlicher Re-
genfall gemeldet."°  Dies könnte bedeuten, daß der Zufluß zum Tschadsee 
nicht beeinflußt wurde, aber andererseits kann man die Aussage im Jahres-
bericht auch in dem Sinne deuten, daß es zwar genügend Niederschlag gab, 
um der Landschaftsverdunstung in Adamaua entgegenzuwirken, zu wenig 
aber, um das Defizit der früheren Jahre auszugleichen. Es gibt gewisse An-
zeichen dafür, daß der Niederschlag in (Britisch) Bornu im Jahr 1907 wieder 
gering war.' 11  Der nördliche Teil des Sees trocknete zwischen 1905 und 1907 
aus. Dies läßt auf jeden Fall einen verminderten Zufluß des Komadugu ver-
muten und könnte mit der Dürre im Emirat Kano im Jahr 1907 zusammen-
hängen.

112  

108 Vgl. Nicholson 1976: 296-297; Oguntoyinbo 1981: 141; Thambyahpillay 1983: 11; Grove 
1985: 16. 

109 BArchP R175F FA 1/65, Bericht aus Garua (23.6.1905); BArchP R175F FA 1/118, Mo-
natsbericht Adamaua, Januar 1904. Die Sahelsavanne scheint im Jahre 1903 "genügend" 
Regen bekommen zu haben - siehe die Meldung von Lugard über den Niederschlag in 
Bornu - aber wie schon hervorgehoben worden ist, kann in der Sudansavanne ein reichlicher 
Niederschlag nicht einen schlechten aufheben. 

110 BArchP R175F FA 1/67, Jahresbericht Adamaua-Bornu, 1905/1906; BArchP R175F FA 
1/68, Jahresbericht Adamaua, 1906/1907. 

111 NNAK SNP 7/9 1761/1908: Abschn. 63. 
112 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 50. Da aber der Wasserspiegel des Tschadsees ein 

schlechter Indikator für die Verhältnisse im zentralen Sudan ist, ist es nicht möglich, anhand 
dieser Angaben etwas darüber auszusagen. Der wichtigste Grund für diese Auffassung ist, 
daß der Niederschlag über dem Tschadsee selber und über dem Zuflußgebiet in Nordnigeria 
wenig Wirkung auf den gesamten Wasserspiegel hat, denn 82 Prozent des Zuflusses kommen 
aus dem Schari-Logone-Becken. Nicholson warnt jedoch vor zu monokausalen Schlußfol- 
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Heuschreckeninvasionen 1899 und 1902 

Heuschreckeninvasionen kann man wie Dürren als "Alltagserscheinungen" in 
der Sahel-, Sudan- und Guineasavanne ansehen. Für eine solche Einschätzung 
spricht, daß weder Dürren noch Heuschreckeninvasionen an sich unerwartet 
auftauchen, sondern daß diese Plagen mehrere Male im Leben eines Bauern 
im zentralen Sudan zu erwarten sind und auch tatsächlich eintreffen. Laut der 
Kano-Chronik (Temple) sollen Heuschrecken das Emirat im Jahre 1839," 
drei Mal während der Jahre 1845-1855, zwei Mal in der Zeit von 1855-1882 
sowie in den Jahren 1889, 1890 und 1891 heimgesucht haben.114  In Sokoto 
dagegen soll es zwei Mal infolge von Heuschreckeninvasionen zu Hunger-
krisen gekommen sein, das erste Mal während der Regierungszeit des Amir 
al-mu ̀ minfn Ahmadu dan Atiku, 1859-1866, und das zweite Mal, als Ahmadu 
Rufai, 1866-1867, regierte."5  Die beiden Beispiele zeigen, daß Heuschrecken 
tatsächlich mehrmals zu erwarten waren, in Kano im Durchschnitt jedes sechs-
te Jahr 16  Um die Jahrhundertwende wurden Heuschreckeninvasionen im Jahre 
1899 und 1902 gemeldet. 

So kurz wie die Informationen in den Chroniken über Heuschrecken sind, 
so nichtssagend sind sie. Denn, Heuschrecken sind nicht "nur" Heuschrecken, 
sondern mit dieser Erwähnung sind eine Menge Probleme verbunden. Erstens 
erfahren wir nichts darüber, um welche Art von Heuschrecken es sich handelt. 
Zweitens erfahren wir nicht den Zeitpunkt der Invasion. Drittens werden 
Heuschrecken nur in der Chronik von Sokoto im Zusammenhang mit Hun-
gerkrisen erwähnt (und auch nur dann), in Kano wird ein solcher Zusammen-
hang a priori nicht hergestellt. Schwieg die Chronik von Sokoto über andere 
Heuschreckeninvasionen, die es höchst wahrscheinlich gegeben hat, deshalb, 
weil diese nicht zu Hungerkrisen führten? 

Es gibt zwei verschiedene Heuschreckenarten, die im Untersuchungsgebiet 
Schaden anrichten, die Wüstenheuschrecke (schistocerca gregaria) und die 
afrikanische Wanderheuschrecke (locusta migratoria migratorioides). Für die 
Verhältnisse in Nord-Nigeria ist es von Bedeutung, daß es anscheinend eine 
direkte Korrelation zwischen der Ankunft der Regenzeit und der Ankunft von 
Wüstenheuschreckenschwärmen gibt. In den Jahren, wo sich die Wüsten-
heuschrecke in ihrem Rückzugsgebiet befindet, kann man zwei Brutzeiten 

gerungen. Sie ist der Ansicht, daß sich der Niederschlag über dem See und im Zuflußgebiet 
der Flüsse Schari, al Beid, Komadugu Yobe und Yedseram und deren Nebenflüssen, in der 
Sahel- und Sudansavanne mitsamt dem Zufluß von den vier Flüssen zum Tschad während 
einer Dürre in dieser Region beträchtlich verringert oder gar wegfällt (Nicholson 1981: 38; 
Grove 1985: 10-12). 

113 "Locusts first came to Kano", Lovejoy, Mahadi & Mukhtar 1993: 58. 
114 Lovejoy, Mahadi & Mukhtar 1993: 58-66. Zu bemerken ist, daß die Chronik nicht den 

Zeitpunkt der Invasionen angibt - in der Regen- oder in der Trockenzeit? Dagegen erwähnt 
die Kano-Chronik nicht die Heuschreckeninvasion, die von Wallace und Robinson um 1893 
in und um Kano wahrgenommen wurde (Robinson 1896: 167; Wallace 1897: 213). 

115 Temple 1909/1972: 72. 
116 Außerdem erinnert man sich an Heuschreckeninvasionen in Bauchi 1847 und 1893 und in 

Bornu um 1808 und 1891/92 (siehe Seite 148 Tabelle 6). 
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und -regionen unterscheiden, im Sommer (August-Oktober) im Sahelgebiet, 
im Winter (November-Januar) im Horn von Afrika. Für Westafrika kommt 
die Sommerbrutzeit an erster Stelle, denn die Schwärme, die sich bilden, zie-
hen im darauffolgenden Winter und Frühjahr quer durch die Sahara oder dem 
Sahel entlang. Falls es zu einer Invasion kommt, schwirren die Schwärme 
aus dem semiariden Gebiet aus. Die Sommerbrutregion korreliert mit der In-
tertropischen Konvergenzzone, die Schwärme bewegen sich mit Hilfe der 
Luftströmungen, entweder in Richtung Nordafrika und Naher Osten oder in 
Richtung Atlantik. Man kann Wüstenheuschrecken in der Sudansavanne (i.e. 
außerhalb des Rückzugsgebietes) daher zu zwei Zeitpunkten erwarten, nach 
der Sommerbrutzeit im Winter, oder gar erst im darauffolgenden Frühjahr, 
und nach der Frühlingsbrutzeit im Sommer.'" Dies bedeutet, daß die Saat 
eines Bauern im Hausaland zwei Mal gefährdet sein kann, zur Zeit der Aus-
saat und der ersten Wachstumssphase der Pflanzen und zur Erntezeit. Treten 
aber die Wüstenheuschrecken erst später im Winter oder gar im Frühjahr auf, 
ist die Ernte nicht gefährdet, ausgenommen die Anpflanzungen in bewässerten 
Feldern.' 

18 

Wanderheuschrecken sollen zwar heutzutage im Rückzug sein, jedoch vor 
der künstlichen Bekämpfung durch Pestizide waren die Invasionen der Wan-
derheuschrecken genauso verheerend wie die der Wüstenheuschrecken. Für 
Nord-Nigeria kommen zwei Brutregionen in Frage, das innere Delta des Ni-
ger-Flusses und das Tschadseebecken. Wie die Wüstenheuschrecke ziehen die 
Wanderheuschreckenschwärme mit Hilfe der Luftströmungen über weite 
Strecken, jedoch nicht über die Sahara. Eine lebhafte Beschreibung des Vor-
rückens eines Wanderheuschreckenschwarms findet man bei Passarge. Er 
konnte die Verheerungen und deren Folgen von mindestens zwei Schwärmen 
im Jahre 1893 im Gebiet zwischen Yola und Garua mit eigenen Augen sehen 
und schrieb: "...so herrschte bei ihnen (im Orte Goa haussari) Hungersnot; 
sie mußten ihr Getreide selbst von auswärts kaufen."19  Um 1894 richteten 
die Heuschrecken um Ngaundere so große Schäden an, daß eine Hungersnot 
folgte,120  und 1895 sollen Heuschrecken angeblich vielerorts im Süden von 
Nord-Nigeria große Verheerungen angerichtet haben.121  Im Jahre 1898/1899 

117 Rowley & Bennett 1993: 6-7; Popov, Wood & Haggis 1984: 152-168; Liedholm 1978: 11. 
Die Korrelation zwischen Dürren und Heuschreckeninvasionen wird auch von Kraus 1958 
hervorgehoben. 

118 Vor allem hatte die Invasion der Wüstenheuschrecken im Jahre 1930 verheerende Folgen 
in der Sahelsavannc. Siehe hierzu Fuglestad 1974 und Salifou 1975. 

119 Passarge 1895: 17, 46-47, 233; vgl. Watts 1983:320-321 über die Folgen einer Invasion 
von Wanderheuschrecken in der Guineasavanne von Nord-Nigeria im Jahre 1930. 

120 BArchP RKoIA R1001/8369: Bl. 15 VS. Zwei Jahrzehnte später lieferte Buea einen Bericht 
an Berlin über die Wanderheuschrecken in Nord-Kamerun. Die Berichte der Residenten 
und Beamten erbrachten folgende Anworten zum Auftreten von Wanderheuschrecken: Joko: 
selten; Bamenda und Barnum: bisher noch nicht beobachtet; Banyo: nicht seit 10-12 Jahren; 
Ngaundere: zuletzt vor 5 Jahren; Garua: bei Beginn der Regenzeit; Pittoa: zuletzt vor 12 
Jahren; Mora: häufig; Dikwa: schwere Schäden 1907 (BArchP RKoIA R1001/8369: Bl. 15 
VS+RS). 

121 NNAK KADMINAGRIC 9300, Lean 1930: Bl. 21-24. 
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tauchten sie wieder im Emirat Gombe au£
122  

Neben den Heuschrecken sind auch die Grashüpfer stellenweise ein Pro-
blem.123  Anstatt aber Schwärme zu bilden und sich auf Wanderungen zu be-
geben, brüten Grashüpfer nahe den Feldern oder in den Feldern. Man kann 
die verschiedene Bedeutung von Grashüpfern und Heuschrecken zusammen-
fassend in etwa auf folgende Weise beschreiben: 

While grasshoppers have not caught the imagination of chroniclers of 
plagues as locusts have, they too devastate crops and rangelands... Lo-
cust damage tends to be irregular, largely unpredictable, widespread 
when it does occur, and is usually attributable to an upsurge of one 
particular species. Grasshopper outbreaks more often involve several 
species and cause chronic damage at the local level every year. 

Es ist unmöglich herauszufinden, um welche Art von Heuschrecken es sich 
in den Chroniken von Kano und Sokoto handelt - oder ob es sich "nur" um 
Grashüpferplagen handelt. Daß die Heuschrecken durchaus ein Problem wa-
ren, steht jedoch fest. Zwei weitere Berichte über Heuschrecken und Grashüp-
fer in Bornu zeigen das gleiche Bild. Beide Berichterstatter, Ali Eisami (Koe-
lle) und Nachtigal, zählen eine Reihe von verschiedenen Heuschrecken- und 
Grashüpferarten auf, doch nur über einige von ihnen wurde erzählt, daß sie 
Schaden bei den Anpflanzungen anrichteten, und nur eine einzige Heu-
schreckenart, die Kaman-Heuschrecke, wurde mit Hungerkrisen verbunden.'

25  

Die Dürre war also nicht der einzige Streßfaktor, der um die Jahrhundert-
wende präsent war. In den Jahren 1899 und 1902 richteten Heuschreckenin-
vasionen in einigen Bezirken im westlichen Teil der französischen Nigerko-
lonie große Schäden an.126  Am mittleren Benue (Muni), im Gongolatal (Gom-
be) und in den Mandara-Bergen setzte eine Heuschreckeninvasion um 1899 

den Anfang der Krisenjahre, die durch die Dürre und später durch die mili-
tärischen Expeditionen der Briten verschlimmert und verlängert wurden.127  Im 
Gebiet der Mafa und Tchevi (westlich von Mania in Deutsch-Adamaua) folgte 
der Dürre um 1903 eine Heuschreckeninvasion, die Heuschrecken kamen mit 
dem Regen und richteten dort lokale Schäden an.128  Am Beginn des Jahres 

122 Kirk-Greene 1958: 65; Isichei 1983: 41. 
123 Mortimores Untersuchung über Ernten im Ort Dagaceri in Nord-Nigeria (1974-1986) zeigt, 

daß Grashüpfer drei Mal hinter Mißernten standen. 1975 und 1980 fielen sie am Anfang 
der Wachstumsperiode über die jungen Hirsepflanzen her, 1986 aber trat eine Invasion von 
Oedaleus senegalensis (Senegalgrashüpfer) erst im September auf, infolge deren wiederum 
alles kahlgefressen wurde. Es ist zu bemerken, daß Mortimore sowohl 1975 als auch 1980 
von grasshoppers und nicht locusts spricht (Mortimore 1989: 92, 93, 95). 

124 Rowley & Bennett 1993: 32-33. 
125 Koelle 1854/1968: 200; Nachtigal 1879: I, 660-661; Fisher 1985: 142-145. Insgesamt nannte 

Ali Eisami sieben verschiedene Heuschrecken- und Grashüpferarten, Nachtigal sogar 14, 
von denen sechs mit denen von Ali Eisami übereinstimmten. 

126 Sidikou 1974: 22; Beauvilain 1977: 64; Gado 1993a: 71. Gado ist der Meinung, daß im 
Vergleich zur Heuschreckeninvasion im Jahre 1931 die Folgen der Invasion um 1899 und 
1902 für die Landwirtschaft nicht so schlimm waren. 

127 Kirk-Greene 1958: 65; Isichei 1983: 41. 
128 Beauvilain 1989: 120. 
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1905 fielen Heuschrecken in Yola ein und sollen große Schäden angerichtet 
haben. 1 29  

Wiederum ist es schwer, die Auswirkungen der Heuschreckeninvasionen 
in den verschiedenen Regionen zu bewerten. Anscheinend fielen die Heu-
schrecken während der Regenzeit über die junge Saat her, daher waren die 
Schäden für die ansässige landwirtschaftliche Bevölkerung groß. Auf jeden 
Fall folgte in gewissen Teilen von Muri, Gombe und Adamawa um die Jahr-
hundertwende danach große Not. Mutmaßlich verschärfte sich die Notlage 
bei nichtmuslimischen Gesellschaften zunächst wegen der endemischen poli-
tisch-militärischen Unsicherheit, die durch die ununterbrochenen Sklavenraz-
zien ausgelöst wurde.130  

"Blight": Blattläuse oder Brand? 

Neben Dürren und Heuschrecken werden von den britischen Kolonialbeamten 
noch Blattläuse (oder Brand?) als Auslöser der Hungerkrise erwähnt. An und 
für sich sind die Angaben der Kolonialbeamten ziemlich ungenau, in den 
Jahresberichten der Jahre 1903 und 1904 ist nämlich nur die Rede von 
"blight":"' 

guinea-corn, was, moreover, attacked by a blight, which was said to 
have been hitherto unknown (1903), [... ] it is generally washed off by 
the early and heavy" rains. It did not occur at high altitudes, where the 
rainfall was heavy.'  

Nach diesen Angaben könnte es sich möglicherweise um eine Pilzkrankheit, 
vielleicht um den Mutterkornpilz, handeln. Pilzkrankheiten scheinen nämlich 
im 19. Jahrhundert im Hausaland nicht ungewöhnlich gewesen zu sein, denn 
Imam Imoru spricht von zwei Krankheiten, denen Sorghum (dawa) ausgesetzt 
sei, bushi und burtuntuna.'" Die letztere wird von Mischlich als Pilzkrankheit 
definiert, denn die Kolben werden von einem Pilz überzogen, so daß sich 
keine Körner bilden können, die Hausa nennen dies das "blinde Guinea- 

129 NNAK Yolaprof J.I., Elphinstone 1905: B1.11. 
130 Die Verhältnisse können in manchen Gegenden im westlichen Niger ähnlich gewesen sein, 

jedoch muß man das Zusammenspiel zwischen Dürre und Heuschrecken hervorheben. Die 
Situation im französischen Gebiet gleicht auch aus einem anderen Gesichtspunkt der Situ-
ation im Benue- und Gongolatal - aus der Verschärfung der Krise durch die militärischen 
Expeditionen der Europäer. Gado hebt in seiner Untersuchung hervor, daß seine Informanten 
den ökologischen Streß erst an zweite Stelle setzen, als Streßfaktor per se wurden allgemein 
die Mission Afrique Centrale und die späteren Requisitionen der Franzosen genannt (Gado 
I993a: 68, 71-72). 

131 Die Encyclopedia Britannica gibt folgende Definition für "blight": "any of various plant 
diseases whose symptoms include sudden and severe yellowing, browning, spotting, withe-
ring or dying of leaves, flowers, fruit, stems, or the entire plant" (EBr 1991: II, 282). Als 
Ursachen werden sowohl Bakterien- als auch Pilzverseuchungen und sogar Dürren erwähnt. 

132 Northern Nigeria. Annual Report 1903: Abschn. 45; Northern Nigeria. Annual Report 1904: 
Abschn. 9. Die deutsche Übersetzung des Berichtes verwendet für 'blight' den Begriff 
'Brand' (DKB 1906: 447). 

133 Ferguson 1973: 68. 
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korn" 134  
W.R. Elliott, der schon öfters zitierte Kolonialforstmeister, beschrieb dage- 

gen schon Anfang 1905 die Pest (blight) als von Blattläusen verursacht: 
Just previous to our visit [im September 1904 am oberen Benue], an 
Insect blight was reported to be doing a lot of damage to the Guinea 
corn crops. I saw a considerable amount of this blight — evidently an 
Aphis [i.e. Blattlaus] — in some fields at Yola. In any case its ravages 
were confined to the sickly plants, and with good cultivation I do not 
think this pest need be feared.

135  

Die Blattlaushypothese wurde später von den Kolonialbehörden als Erklärung 
anerkannt.136  In der Northern Nigeria Gazette des Jahres 1906 wurde ein Be-
richt vom Wellcome Research Laboratory in Khartoum im anglo-ägyptischen 
Sudan über eine (damals) neue Species der Blattlaus wörtlich wiedergegeben 
(was für die gewöhnliche Praxis der Gazette nicht üblich war). Laut diesem 
Bericht soll die asal (honey) fly hinter einer Verseuchung des Guineakornes 
im Sudan gewesen sein und die Gazette bemerkte, daß es sich anscheinend 
um eine gleichartige Verseuchung als die am oberen Benue und im Gongolatal 
im Jahre 1904 handelte.137  

Neben dem Niederschlagsdefizit waren es also Blattläuse, die im Jahre 1903 
zum Ausfall der Sorghumernte führten. Beide Faktoren erklären, warum die 
Mißernte nur bei Sorghum und nicht bei Kolbenhirse gemeldet wurde. Wegen 
des Niederschlagsdefizits war die Wachstumsperiode für Sorghum zu kurz. 
Die Verheerungen der Blattläuse, die nur in der Sorghumregion (südliche 
Sudansavanne und nördliche Guineasavanne ) gemeldet wurden, kam dem-
nach zu einem kritischen Zeitpunkt. 

Im Jahre 1903 traten in den Provinzen Kano (südlicher Teil), Bauchi und 
Yola Blattlausverheerungen auf. Welche Gebiete in diesen Provinzen betrof-
fen waren, ist nicht bekannt. In Kano wurde die Verheerung als "slight" be-
schrieben,138  in Bauchi soll sie vor allem die östlichen Provinzen und das 
Gongolatal betroffen haben.139  In Yola soll nach einem Bericht die Mißernte 

134 Mischlich 1942: 10-11. Eine andere Möglichkeit ist die, sog. "bacterial blight" hinter der 
Beschreibung zu vermuten, denn Sorghum ist auch von diesen Verseuchungen betroffen. 
Die Krankheitssymptome sind mit der Definition von "blight" identisch (Adejuwon 1978: 
100). 

135 PRO CO 440/44 ref 132, Elliott, 23.1.1905: Bl. 4 53. 
136 NNAK KADMINAGRIC 7603, Memo B/3/435 (13/11/1928): Bl. 182. Laut diesem Bericht 

wurden Sorghum-, Bohnen-, Baumwoll- und Erdnußanpflanzungen in diesem Jahr von Blatt-
läusen angegriffen. Interessant ist die Angabe, "aphid attack has assumed large proportions 
and I am informed that it has been in the past a cause of complete crop failure." Gowers 
(1921/1972: 37-38) schreibt von "aphis sorghii" und auch deutsche Untersuchungen berich-
teten von Schädlingen auf Sorghumblättern, nämlich Aphis (Blattläuse) (BArchP RKoIA R 
1001/8368). 

137 PR  CO 586/2, Northern Nigeria Gazette, VII/4, 1906; Northern Nigeria, Annual Report 
1906-07: 502. Blattläuse sind als Überträger von Viruskrankheiten, nicht aber Bakterien-
oder Pilzkrankheiten, bekannt (EBr 1991: I, 479). 

138 Nach einigen Angaben soll die Verheerung im Dezember 1903 eingetroffen sein, was ent-
weder bedeuten kann, daß es sich um eine zweite Aussaat (im August) handelte oder um 
einen Angriff auf Wintergetreide (dry season crops) in Niederungen (NNAK SNP 7/12 
1856/1911). 
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im Jahr 1903 (?) ganz und gar auf die Blattlausverseuchung zurückzuführen 
sein.140  In den anderen Krisenregionen scheinen jedoch Blattläuse keine 
größeren Verheerungen angerichtet zu haben, auf jeden Fall schweigen die 
zugänglichen Quellen darüber. 

Die Blattlausverheerung war nicht nur auf das Jahr 1903 begrenzt. Aus 
dem Bericht von Elliott geht eindeutig hervor, daß die Blattläuse im folgenden 
Jahr (1904) am oberen Benue bis Yola wieder Verheerungen anrichteten.141  

Auch im Gombe District, dem östlichen Teil der Provinz Bauchi, d.h. im 
Gongolatal, wurde die Hungerkrise der Jahre 1904-1905 auf die Verheerungen 
der Blattläuse zurückgeführt.142  Das trockene Jahr gab wiederum gute Vor-
aussetzungen für eine Blattlausplage. Noch 1905 richteten Blattläuse Schaden 
unter den Anpflanzungen an, jedoch in einem viel kleineren Umfang, denn 
die Bauern im "Fulani country" hatten eine effektive Gegenmaßnahme ergrif-
fen — anstatt Sorghum baute man Hirse an.143  Sorghum wurde zwar wieder 
von den Blattläusen angegriffen, da aber der Schwerpunkt der Saat diesmal 
auf Hirse lag, war die Ernte trotz allem "excellent".144  Danach schweigen die 
Berichte von Blattlausplagen. 

Ökologischer Streß als Krisenerreger — ein erster Ausblick 

Wir haben versucht, anhand der Daten über Dürren (Regenmangel), Heu-
schreckeninvasionen und Blattlausverseuchungen ein Bild von den ökologischen 
Streßfaktoren im zentralen Sudan zu bekommen. Im Hinblick auf die Erwäh-
nungen von Hungerkrisen in der Untersuchungsregion wurde vor allem von 
den europäischen Kolonialbehörden fast ausschließlich diese Form der Belas-
tungen als Erklärung der Ursachen von Hungerkrisen hervorgehoben. In die-
sem Abschnitt wollen wir erstens eine Zusammenfassung der ökologischen 
Streßfaktoren vorlegen und zweitens deren Bedeutung bewerten. Die Daten 
über Dürren (Regenmangel), Heuschrecken und Blattläuse sind in Karte 16 
zusammengefaßt worden. Die Karte erhebt keinen Anspruch darauf, eine geo-
graphische oder spatiale Ausbreitung darzustellen, denn hierzu geben die an-
geführten Quellen keine Möglichkeit. In vielen Fällen ist die Ausbreitung 
eines Streßfaktors sicher übertrieben, denn Erwähnungen wie "Regenmangel 
in der Provinz Bauchi" geben keine genauen Angaben darüber, wann und wo 
auf der lokalen Ebene ein Niederschlagsdefizit auftrat. Trotzdem kann man 

139 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 73 u. 110. 
140 RH MSS. Brit. Emp. s. 64 ff. 174-190, Yola Province, Provincial Report (ca 1904): Bl. 

182 
141 Elliots Bericht wird durch den Monatsbericht für August 1904 und den Jahresbericht für 

1904 unterstützt: "slight reappearance of the blight" und "appearance of a blight". Siehe 
NNAK Yolaprof A5 (Monthly Report August & Annual Report 1904). Der Augustbericht 
stützt auch das Argument, daß 1903 das eigentliche "Blattlausjahr" war. 

142 RH MSS. Afr. s. 834, Gombe Division, Half Year Report, December 1916. 
143 NNAK SNP 15/1 ACC 116 (Monthly Report April 1905) 
144 NNAK SNP 15/1 ACC 116 (Monthly Report July & August 1905, Annual Report 1905). 
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gewisse Tendenzen aus dem Material herauslesen: 
1. das Fehlen von Erwähnungen ökologischer Streßfaktoren im zentralen 

Hausaland 
2. einen nicht absehbaren, regionalen kumulativen Effekt der ökologischen 

Streßfaktoren, vor allem in der (westlichen) Sahelsavanne und im Südosten 
der Untersuchungsregion (Gongolatal und oberer Benue). 

Um 1896/97 ragen Zarmaganda (Heuschrecken) und Bornu (Dürre) als 
Krisenregionen heraus. Es ist jedoch unklar, ob diese Krisen durch "normale" 
Jahre überwunden wurden. Sicher ist, daß eine Dürreperiode zwischen 1899 
und 1903 die (westliche) Sahelsavanne heimsuchte, möglicherweise auch So-
koto und das südliche Tschadseegebiet. Hier kann man schon die Konturen 
einer kumulativen Streßsituation erkennen, denn spätestens nach einigen Miß-
ernten kann man einen Lebensmittelmangel vermuten, der gerade durch die 
wiederholt trockenen Jahre verursacht wurde. 

Im Südosten folgten nach den Heuschrecken im Jahre 1899 anscheinend 
vier Jahre ohne Erwähnungen von Krisen. Diese Auffassung kann aber täu-
schen, wie wir aus den mündlichen Überlieferungen erfahren haben — gerade 
die Heuschreckeninvasion soll der Beginn der Krisenperiode gewesen sein. 
Möglicherweise fehlen Daten über einige Jahre, aber es sind, vor allem die 
politischen und sozioökonomischen Streßfaktoren, deren Belastung den Effekt 
der Heuschreckenkrise vertieften und auf mehrere Jahre hinauszogen. Darum 
ist es kein Wunder, daß sich wegen des kumulativen Effekts dieser kom-
binierten Streßfaktoren gerade der Südosten als die Krisenregion per se her-
vorhebt. 

Zusammenfassung 

Meier ist der Auffassung, "(i)n vielem unterschieden sich die frühen ko-
lonialen Krisen nicht von den präkolonialen. [...] Sie waren lokal, sie waren 
auf die Folgen von Krieg und Gewalt zurückzuführen, auch wenn in diesen 
Jahren Dürren zu verzeichnen sind."145  Ihre Auffassung stimmt auch mit den 
Verhältnissen im zentralen Sudan überein. Die politisch-militärische Bela-
stung war grundsätzlich mit Gewalt verbunden. Bei einem Feldzug gegen den 
Gegner kommt es darauf an, die Grundlagen seiner Nahrungszufuhr zu zer-
stören, eine Form von 'Taktik der verbrannten Erde', die auch von dem Ver-
teidiger verwendet werden konnte, um das Leben des Aggressors zu erschwe-
ren. Vor allem die Eroberungsfeldzüge der Europäer hatten jedoch nicht das 
Ziel, ein allgemeines Chaos anzustiften, denn es war ihre Absicht, ein Gebiet 
zu besetzen, nicht zu verwüsten. 

Streifzüge dagegen konnten öfters und vor allem durch kleinere Einheiten 
durchgeführt werden. Ihr Ziel war es eher, den Gegner moralisch und wirt- 

145 Meier 1995: 264. 
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schaftlich zu schaden und sie konnten daher auf lokaler Ebene tiefgreifende 
Wirkungen haben. Durch Gewalt wurden den ihr ausgesetzten Ortschaften 
Sklaven, Rinder und Lebensmittel aberpreßt und/oder geraubt. Ein Ende dieser 
Gewaltakten war in den letzten Jahrzehnten des Sokoto-Kalifats nicht abseh-
bar, denn die wirtschaftliche Entwicklung in den zentralen Emiraten basierte 
auf einer intensiven Einsetzung von Sklaven in den Produktionseinheiten, in 
der Landwirtschaft und in der Handwerksproduktion, und diese brauchten 
einen kontinuierlichen Zufluß von Sklaven. 

Bis jetzt steht folgendes fest: Die verschiedenen regionalen und lokalen 
Hungerkrisen wurden durch unterschiedliche Kombinationen von ökologi-
scher und politisch-militärischer Belastung hervorgerufen. In manchen Regio-
nen wie z.B. am Gongola und am oberen Benue ist es fraglich, welche direkte 
Bedeutung die britische Besetzung hatte — außer, daß von nun an die Emire 
in Yola, Gombe und Muni keine Gewalt mehr über die autochtonen, nicht-
muslimischen Gesellschaften hatten. Gewiß, die Hungerkrise in dieser Gegend 
wurde im Jahre 1903 offenbar, aber manche Gebiete standen schon seit Jahren 
unter Druck, der durch eine verheerende Heuschreckeninvasion 1899 ausge-
löst wurde — oder vertieft wurde. Welche Bedeutung soll man den Sklaven-
razzien von seiten des Emirs von Muni, Gombe und Yola wie Malam Gibril 
geben? Zwischen 1899 und 1902 (Morlands Expedition) nahmen die Gewalt-
handlungen sicherlich nicht ab. Den Briten das Aufflackern der "Heidenun-
ruhen" anzulasten ist kurzsichtig, denn diese müssen eher als eine Reaktion 
gegen die Übergriffe der Fulani gesehen werden. 

Anders war die Situation im Südwesten von Nord-Nigeria. Die Flucht der 
Sklaven war eindeutig eine Folge der frühen Kolonialpolitik. Ökologische 
Faktoren treten in den Hintergrund. Schwieriger ist es, die Situation in der 
Sahelsavanne und in der Sudansavanne in den Griff zu bekommen. Es gibt 
einen klaren Zusammenhang zwischen der französischen Eroberung (1898-
1901) und den ökologischen Faktoren, die die Situation verschlimmerten. Das 
Jahr 1899-1900 wird im Volksmund Sar-Sar (oder Sar-Sar Jiro) in Zarma-
ganda (und Maradi)146  und El-commanda in Daura147  genannt. Auf Sar-Sar 
folgte Ize-Neere, der "Verkauf der Kinder". So wird die Ursache der Hunger-
krise in Zamarganda zwischen 1900 und 1903 dargestellt.

148 
 In Bornu kann 

man die Litanei mit Rabeh anfangen... Dennoch aber darf man nicht die späten 
vorkolonialen Verhältnisse vergessen, denn gegenseitige Streif- und Kriegs-
züge hatten die Grenzregionen zwischen dem Sokoto-Kalifat und den Hau-
sanachfolgestaaten auf beiden Seiten mehr oder weniger verheert. Im Ver-
gleich zu den französischen und deutschen Feldzügen hatte der britische gegen 
Kano und Sokoto keine "hungerkrisenhervorrufenden" Wirkungen. Gewiß, 

146 "Voulet et a Chanoine, indistinctement, ils attribuerent le terrible nom de "Sara-sara" car 
le verbe "sara" exprime l'action de hacher menu, comme quand on taille du bois lors des 
debroussaillages..." (David 1969: 677-678 Fn 1). Vgl. Sere de Riveres 1965: 206. 

147 Watts 1983: 103. El-commando muß auf die Regenzeit im Jahre 1899 datiert werden, nicht 
1898 wie Watts annimmt. 

148 Gado 1993a: 68-71, 75, 178. 
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Tukur hat recht, wenn er sagt, daß während der Feldzüge Menschen getötet 
wurden,149  aber es ist noch äußerst unklar, ob im Hausaland im Jahre 1903 
oder 1904 Hunger und Leiden im Fahrwasser der Eroberung folgten. Die 
Ursache hierfür könnte die Umstellung der Briten in Sache Sklavenbefreiung 
gewesen sein. Obwohl es in Kano und in Sokoto zu Sklavenflucht kam, war 
diese im Vergleich zu den südwestlichen Emiraten von keinem großen Aus-
maß. 

149 Tukur 1979: 166. 
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11 Hungerkrisen um die 
Jahrhundertwende 

Schon im Jahresbericht far 1903 hatte Sir Frederick Lugard wegen mangeln-
dem Regen and Blattläusen (blight) über die schlechten Aussichten der Land-
wirtschaft geschrieben and warnte vor einer bevorstehenden Hungerkrise. I  Im 
nächsten Jahresbericht (1904) beschrieb Lugard die Situation als eine "dis-
tressing famine": 

During 1904 a distressing famine prevailed throughout large districts 
of the Protectorate... Yola and Bauchi were more particularly affected, 
but Bornu, and the western part of Sokoto appear to have enjoyed an 
abundant harvest. The famine is said to have been due to the scarcity 
of rain and to a sticky blight on the corn. [... ] In Bauchi the famine 
was aggravated by the neglect of agriculture, which in 1903, had been 
caused by the unrest due to the exodus of the ex-Sultan and the sub-
sequent fighting around Burmi. Trade suffered in consequence of the 
famine. [... ] The pagan inhabitants of the famine-stricken districts also 
sold their children in large numbers for food. Kontagora, Borgu, Nupe, 
Zaria and the northern parts of Muni were also affected, and the distress 
was increased by the people eating the unripe corn crops and the seed 
corn, while many are reported to have died from eating poisonous 
herbs and roots. The famine also appears to have existed in German 
Adamawa, whose Resident applied for corn as the people were dying. 
The scarcity began in 1903 (and even to a small extent in 1902), and 
the outlook is not reassuring, as many of the people had no seed corn 
left and were too weak to till their fields. 

Am schwierigsten war die Situation in den Provinzen (ehemaligen Emiraten) 
Yola (Adamawa) und Bauchi. Außerdem waren Muni, Gombe, Zaria, Konta-
gora, Nupe und der südliche Teil von Kano betroffen (siehe Karte 17). Für 
Lugard waren die Ursache der Hungerkrise eindeutig die Dürre und die Blatt-
läuse, nur in Verbindung mit den Kämpfen um Burmi im Jahre 1903 sah er 
eindeutige Folgen der politisch-militärischen Belastung. 

Dennoch ist Lugards Bericht ein Torso und erweckt mehr Fragen, als er 
Antworten gibt. In welchen Gebieten begann die Hungerkrise — und warum? 
Wie weit erstreckte sich das Krisengebiet — oder handelte es sich um Krisen-
gebiete? Wie lange dauerte die Krise in den jeweiligen Regionen? Und kann 
man schließlich von einer "überregionalen" Hungersnot sprechen oder muß 

1 	Northern Nigeria. Annual Report 1903: Abschn. 45. 
2 	Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 9. 
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man die Situation eher als lokale oder regionale Hungerkrise deuten? Anhand 
der Bewertung der vorhandenen Quellen wird sich zeigen, daß die Hunger-
krise um 1904 weder eine "überregionale" Krise war, noch einheitliche Ur-
sachen aufzeigte. Eher könnte man vier verschiedene Krisengebiete hervor-
heben: die südwestlichen Emirate, das obere Benue- und untere Gongola-Tal, 
die Gebiete im Westen und Nordwesten von Sokoto und das Tschadseegebiet. 
Die zwei letztgenannten Krisengebiete waren französisches beziehungsweise 
deutsches Territorium, und anscheinend hielt Lugard die Krisen in diesen 
Gebieten fir die gesellschaftliche Entwicklung in Nord-Nigeria nicht für be-
sonders wichtig. Jedoch geben die Berichte der Residenten hier oft ein anderes 
Bild.' 

Die Hungerkrise im Südwesten 

Es scheint, als ob sich Lugards Erwähnung einer Hungerkrise im Jahresbericht 
von 1904 in Nord-Nigeria um 1902 eher auf den Südwesten bezieht als auf 
den Rest des Protektorats. Am 17.8.1902 meldete er in einem Brief, daß der 
Wasserstand des Niger der niedrigste seit 14 Jahren sein soll und daß der 

3 	Einen Versuch, die Beweggründe von Lugard darzustellen, findet man bei Weiss 1996a. 
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Niederschlag am mittleren Niger sehr unregelmäßig, wenn nicht sporadisch, 
gewesen war. Dennoch meinte er, daß die Äcker genügend Regen bekommen 
hatten und daß die Ernteaussichten gut seien. Jedoch warnte er, "no doubt 
many perennial streams will dry up in the coming dry weather and cause 
much suffering and hardship to the people."4  Es ist möglich, daß dies durchaus 
der Fall war, jedoch scheint es, als ob in erster Linie nicht eine etwaige Dürre 
hinter der Hungerkrise zu suchen ist, sondern die Belastung, die wegen po-
litischen Wirren und Manifestationen hervorgerufen wurde. 

Die südwestlichen Emirate des Sokoto-Kalifats bekamen den Druck der 
britischen Aktionen als erste zu spüren. Nach dem Angriff und der Okkupation 
der Emirate Bida und Ilorin im Jahre 1897 folgte in den Gebieten, die die 
Royal Niger Company kontrollierte, die Proklamation über die Abschaffung 
des Status der Sklaverei. Im Jahre 1900 dehnte Lugard diese Proklamation 
auf das ganze, neugeschaffene Protectorate of Northern Nigeria aus. Danach 
folgten mehrere Jahre, die durch eine Massenflucht der Sklaven gekennzeich-
net waren. An und für sich schaffte die Proklamation nicht die Sklaverei als 
Institution ab, sondern nur den Status der Sklaven, die Sklavenmärkte und 
den Sklavenhandel. Auch wurde die Sklavenjagd verboten und die Engländer, 
zuerst unter der RNC und ab 1900 unter den britischen Behörden, versuchten 
energisch gegen den Sklavenhandel aufzutreten. Jedoch gab es keine eindeuti-
ge Haltung gegenüber entlaufenen Sklaven. Großes Durcheinander schafften 
auch die verschiedenen Interpretationen der Proklamation - waren die Sklaven 
frei (wie es u.a. die Missionare und die Abolitionisten hervorhoben) oder 
sollten sie als "Leibeigene" der Machthaber und früheren Eigentümer gelten, 
mit dem Recht, sich selber oder mit Hilfe einer dritten Person freikaufen zu 
können? Das Problem war nämlich, daß die Haussklaverei nicht abgeschafft 
wurde.5  

Bis 1902 hatte der Exodus der Sklaven von den Gehöften der herrschenden 
Klasse in den südwestlichen Emiraten "umfangreiche" Proportionen angenom-
men. Mason ist der Ansicht, daß viele der angesiedelten Sklaven der tungazi 
im Emirat Bida nach 1897 in ihre Heimatregionen zurückkehrten. Vor allem 
muß dies die jüngeren Sklavensiedlungen betroffen haben, wo Menschen aus 
dem westlichen Nupeland und dem Yorubaland angesiedelt waren. 

Da die Sklaven vor allem in der Landwirtschaft eingesetzt waren, bedeutete 
ihr Exodus eine Krise für die Sklavenbesitzer. Dadurch, daß der Arbeitseinsatz 
der Sklaven in der Landwirtschaft in vielen Gehöften wegfiel, schrumpften 
die Anbauflächen und damit die Lebensmittelproduktion. Wallace meinte, daß 
bis 1901 ca. 30.000 Sklaven aus dem Emirat Bida weggerannt seien, und daß 
"the population in Bida Province and at Wushishi and Jebba have been in a 
state of semi-starvation for months." Das gleiche Bild traf man auch in den 

4 	PRO CO 446/24, ref. 428. 
5 	Lovejoy & Hogendorn 1993: 31-35. Siehe weiter Kapitel 6.1. 
6 	Mason 1973: 470-471. Dagegen ist er der Auffassung, daß die Bevölkerung in den tungazi 

im zentralen Nupe, im Biniland, nicht von einem Sklavenexodus betroffen war. 
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Emiraten Agaye und Lapai, "farms were being deserted by the slaves and 
such was the state of unrest that cultivation had almost ceased. The Fulani 
ruling classes were rapidly becoming desperate..."7  Die entlaufenen Sklaven 
versteckten sich im Busch oder in den "Freed Slaves Homes", die von den 
Europäern gegründet worden waren. 

Für die früheren Besitzer der Sklaven wurde die Situation ernst. Sie hatten 
keine Möglichkeiten, den Wegfall des Arbeitseinsatzes der Sklaven schnell 
durch Lohnarbeiter zu kompensieren - dazu gab es weder eine wirtschaftliche 
Grundlage noch zur Verfügung stehende (freie) Arbeitskräfte. Die Folge war, 
daß diese Gesellschaftsschicht hungerte: "a famine of both food and labour".8  
Die entlaufenen oder befreiten Sklaven kamen ihren früheren Herren nicht 
entgegen, und Abadie kritisierte sie heftig: "When these people are first freed 
they become lazy and good for nothing and do no good to the country and 
only plant sufficient food for themselves."9  Eindeutig sah Burdon die Konse-
quenzen der Proklamation für das Emirat Bida. Fünf Jahre nach der Prokla-
mation war das Emirat "ruiniert" und alle Sklaven waren davongelaufen. "(I) 
will tell Lugard...that his (slavery) proclamation causes nothing but ruin, 
famine and war from the Niger to Lake Chad..."10  

Neben dem Exodus der Sklaven zwischen 1897 und 1902 und einer (mög-
lichen) Dürre im Jahre 1902 erscheint die eigentliche Eroberung dieser Emi-
rate nicht als eine eventuelle dritte Ursache hinter der Hungerkrise. Die An-
griffe auf die verschiedenen Emirate im Südwesten des Sokoto-Kalifats wur-
den alle während der trockenen Jahreszeit durchgefihrt. Zwar können größere 
Mengen Getreide während der Kämpfe zerstört worden sein, aber es fehlen 
Angaben über Hungerkrisen in und um den Städten. 

Das Hungerjahr 1903-1904 

Nach dem Jahresbericht von 1903 soll der Niederschlag in weiten Teilen des 
Protektorats sehr unregelmäßig gewesen und nur die Hälfte der durchschnitt-
lichen Regenmenge gefallen sein. Die Regenzeit soll ungefähr einen Monat 
verspätet gewesen sein, jedoch fehlen die Daten über die Verteilung des Nie-
derschlags. Es ist daher schwer zu sagen, welche Gebiete von einer Dürre 
betroffen waren." Nach den britischen Behörden war die Hungerkrise im Jah- 

7 	Lovejoy & Hogendorn 1993: 40-41. Nach Masons Schätzungen gab es im Emirat Bida um 
1897 zwischen 50.000 und 100.000 Sklaven (Mason 1973: 467-468). Wallaces Angabe über 
die Anzahl der entlaufenen Sklaven ist vielleicht zu hoch, doch seine Aussage könnte darauf 
hinweisen, daß vor allem die Sklavensiedlungen der Randgebiete im Emirat Bida betroffen 
waren. William Wallace war ein ehemaliger Vertreter der RNC am Niger und am Benue 
und danach der erste stellvertretende High Commissioner von Nord-Nigeria. 

8 	RH MSS. Afr. r. 81, Nicholson (Popham Lobb) Notes: Bl. 29. 
9 	RH MSS. Afr. s. 1337: Bl. 142. Captain George Howard Abadie war u.a. 1902 Resident 

in Zaria und gehörte zu den Vertrauten von Lugard. 
10 	RI-I MSS Afr. s. 1037 ff.19-22. Major John Alder Burdon kommandierte die RNCC 1898-99 

und war danach als Resident in Bida und Sokoto in der Kolonialverwaltung tätig. 
11 	Northern Nigeria. Annual Report 1903: Abschn. 45. 
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re 1904 in den Provinzen Kontagora, Borgu, Nupe und Zaria auf die mißlun-
gene Ernte des Jahres 1903 zurückzufiihren. Als Ursache der mageren Ernte 
wurden von den Behörden Dürre und Blattläuse (blight) angeführt. 

Jedoch darf man die Konsequenzen der entlaufenen Sklaven auf der lokalen 
Ebene nicht übersehen. Wie wir gesehen haben, waren die Folgen des Skla-
venexodus für die landwirtschaftliche Produktion verheerend. Zwar versuch-
ten die Kolonialbehörden ab 1902, den Exodus einzudämmen und gar zu 
verbieten, aber dies hatte zuerst wenig Erfolg. Noch 1905 wurde öfters von 
entlaufenen Sklaven an die Kolonialbeamten Meldung gemacht. Meistens ver-
ließen die Sklaven ihre Besitzer während Krisen- und Mangelperioden, was 
auf eine Auflösung oder ein Versagen der früheren Aufgaben der Besitzer 
zurückzuführen ist. Eine andere mögliche Deutung wäre, daß die Besitzer 
ihre ehemaligen Sklaven aufgrund ihrer eigenen prekären Situation laufen 
ließen oder gar freistellten, um sich hiermit ihrer Verpflichtungen ihren Skla-
ven gegenüber entledigen zu können.'2  

Eigentliche Kampfhandlungen, abgesehen von Strafexpeditionen gegen 
nichtmuslimische Gesellschaften, gab es ab 1902 in dieser Region nicht mehr. 
Die Folge einer Strafexpedition war dagegen oft ein lokaler Getreidemangel, 
denn die Taktik der Expeditionsfihrer war es, widerspenstige Ortschaften 
durch eine totale Verheerung zur Unterwerfung zu zwingen. So beschrieb 
Popham Lobb in einem Brief über die Gadas-Kaje-Expedition (östlicher Teil 
der Provinz Zaria) das Vorgehen der Strafexpedition gegen den Ort Gadas 
wie folgt: "we burned it; the great bins of corn burnt for three days and 
illuminated the country and the obtuse minds of the rebels who looked an 
from neighbouring hills and woods.

„I3  

Überhaupt war die Situation im Emirat Zaria im Jahre 1904 anscheinend 
am schwierigsten. Lugard berichtete, daß sich die Hungerkrise wegen des 
großen Bedarfs an Getreide und Lebensmitteln der Mounted Infantry (sowie 
an Futter für deren Pferde), die in Zungeru und Zaria stationiert war, ver-
schlimmerte.14  Nebenbei bemerkte er in seinem Bericht, daß die Provinz Zaria 
kein großer Produzent von landwirtschaftlichen Produkten war — und anschei-
nend nie gewesen war, eine Überraschung fir die Kolonialherren.15  Aus dem 
Bericht geht hervor, daß die Hungerkrise vor allem die unteren Bevölkerungs-
schichten betraf, und daß sich die Krise um Zaria (und Zungeru) wegen der 
politisch-militärischen Aktionen der Kolonialmacht verschlimmerte. Es ist zu 
vermuten, daß dazu die Hungerkrise und die schlechte Ernte in direktem Zu-
sammenhang mit dem Zusammenbruch der Sklavenwirtschaft standen, denn 

12 Lovejoy & Hogendorn 1993: 44. 
13 RH Brit. Emp. s. 64 (Lugard), R. Popham Nicholson (Lobb) to his mother 28.3.1903; RH 

Brit. Emp. s. 62 (Lugard), Report for the Gadas-Kaje Expedition 16.3.-13.4.1903. 
14 Auch in der Provinz Kontagora hatten die Behörden Schwierigkeiten, genügend Getreide 

für sich und die WAFF aufzubringen, denn "the failure of crops last year has made the 
question of food supply difficult. However, natives are taking steps to prevent a recurrence 
of this by planting more extensive areas than before" (RH Brit. Emp. s. 64 (Lugard), Kon-
tagora Province, Provincial Record 1904: Abschn. 116 u. 118). 

15 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 103. 
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der Getreidebedarf der Provinz wurde früher teilweise durch Getreidehandel 
mit südlicheren Emiraten gedeckt. 

Das Hungerjahr 1905 

Sowohl Lugard als auch die Residenten im Südwesten des Protektorats waren 
der Ansicht, daß mit einer mittelmäßigen Ernte im Jahre 1904 die Hungerkrise 
überwunden wäre. Jedoch war dies eine falsche Einschätzung. Ein zweites 
Hungerjahr wurde aus der Provinz Zaria gemeldet, und auch unter den Da-
kakeri im Norden der Provinz Kontagora machte sich die Misere spürbar. Bei 
den Dakakeri spielte durchaus der koloniale Streß (Strafexpeditionen) eine 
Rolle. Der Mangel unter den Dakakeri war so schlimm, daß die Notleidenden 
gezwungen waren, ihre Kinder zu verkaufen, um Lebensmittel zu erhalten.16  

In Zaria spielten die üblichen Faktoren die wichtigste Rolle hinter der zu-
gespitzten Lage: die Soldaten und ihre Pferde, die native clercs und die Skla-
ven. Neu war die negative Auswirkung der erzwungenen Arbeitsleistungen 
(forced labour), die der einheimischen Bevölkerung vom Kolonialstaat aufer-
legt wurden. Der Höhepunkt der Krise traf während der ersten Jahreshälfte 
ein: 

There was, at one time, considerable hunger, and the Government de-
mand for absolutely necessary supplies, and for labour for the road 
and transport, even though fairly paid for, inevitably increased this, 
and led to some sullen discontent which was augmented by the deser-
tion of slaves, and the inadequate amount of land under food crops. 

Wie üblich, erfahren wir wenig über die Auswirkung und Ausbreitung der 
Hungerkrise unter der einheimischen Bevölkerung. Der direkte Druck der Ko-
lonialverwaltung auf die Bevölkerung durch die erzwungene Heranziehung 
von Arbeitskräften für den Straßenbau und als Träger, wie auch der Entzug 
von Getreide für die Kolonialtruppen und die Beamten der Kolonialverwal-
tung, hatte zweierlei Folgen. Erstens wurden Arbeitskräfte, oft Sklaven oder 
Freie aus den niedrigeren Bevölkerungsschichten, aus der einheimischen land-
wirtschaftlichen Produktion ausgeklammert, was vermutlich zu lokalen Pro-
duktionsausfällen führte. Zweitens wurde Getreide der einheimischen Wirt-
schaft entzogen und bedeutete wiederum einen Verlust. 

Am Ende war die Kolonialverwaltung gezwungen, im Mai 1905 das Haupt-
quartier der Mounted Infantry für einige Monate von Zaria nach Kano zu 
verlegen. Dies erleichterte die Situation um Zaria ein wenig, denn mit dieser 
Maßnahme endete der große Bedarf an Futter für die Pferde in Zaria.18  Trotz-
dem müssen die Verhältnisse in Zungeru dementsprechend schlecht gewesen 
sein, so daß die Beamten veranlaßt waren, im Sommer 1905 eine Reissendung 

16 Northern Nigeria. Annual Report 1905-06: Abschn. 103. 
17 Northern Nigeria. Annual Report 1905-06: Abschn. 59. 
18 Northern Nigeria. Annual Report 1905: Abschn. 59. 
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von der Niger Company zu beantragen. Die Reissendung war als Nothilfe fir 
die native clercs angeschafft worden und war als Vorbeugung gedacht, denn 
man erwartete in Zungeru zwischen August und November wieder Getreide-
mangel und hohe Getreidepreise.

I9  

Die Hungerkrise im Südosten 

Die Hungerkrise in Adamawa 1902 bis 1905 

Die deutsch-englische Grenzexpedition, die im April 1903 Yola besuchte, 
berichtete von Getreidemangel in der Stadt und über "something approaching 
a famine" in Adamawa.20  Der Leiter der deutschen Kommission, Glaunig, 
richtete daher am 9.4. 1903 an die Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes 
in Berlin einen Antrag um nachträgliche Auslandsgelder: 

Ich begründe diese Bitte damit, daß hier großer Mangel an Lebens-
mitteln herrscht und die Preise fir dieselben außerordentlich hoch sind, 
und daß die Mitglieder der Kommission genötigt sind, ihren Bedarf 
an Provision von der Niger-Compagnie zu theuren Preisen zu entneh-
men. 

Was war passiert? Als Wallace nach der Eroberung von Yola im September 
1901 am 26.9. Lugard über den Ausgang der Expedition informierte, erwähnte 
er nichts von etwaigen Mißernten oder einer Lebensmittelknappheit in der 
Umgebung oder von den Folgen der gewaltsamen Eroberung der Stadt. Inte-
ressant ist aber sein Brief an den (von ihm) neugewählten Emir Bobo Adamu, 
wo er die Richtlinien der britischen Politik und die Verhaltensregeln des Emirs 
auslegte. Er schrieb u.a., "it is the desire of the Government to see this de-
populated country refilled with prosperous villages as in former times...

"22  

Leider ist diese Aussage viel zu ungenau und allgemein, um über die Ver-
hältnisse in der Umgebung von Yola im Jahre 1901 ein Bild zu bekommen. 

Ein Jahr später sollen die Ortschaften entlang der Straße zwischen Garua 
und Mania infolge einer Hungersnot entvölkert gewesen sein23  und Fritz Bau-
er, der Leiter einer deutschen Tschadsee-Expedition im Jahre 1902, bemerkte 
in seinem Reisebericht, daß Mubi größere Quantitäten Korn an die dortigen 
Fulanis verkaufen konnte, "welche Letztere anscheinend doch nicht genügend 
Korn angebaut haben und deren eigene Vorräte heute schon aufgezehrt sind."

24  

19 NNAK SNP 7/5 1877/1905. 
20 Jackson 1905: 34. 
21 BArchP RKoIA R1001/3709, Yola-Tschadsee-Expedition: Bl. 136. 
22 PRO CO 446/16 Report on Yola Expedition, Enclosure No.2. (26.9.1901): Bl. 685. 
23 BArchP R175F FA 1/212, Dühring 1911: Bl. 38-39. 
24 BArchP RKoIA R1001/3304, Bauer, Reisebericht, 1903: Bl. 36. In den Fulaniortschaften 

in der Nähe des Faro südlich von Garua meldete Bauer, daß die Kornspeicher nach der 
Ernte im Jahre 1902 kaum gefüllt waren, doch meinte er, daß dies die Folge der rückstän-
digen Landwirtschaft gewesen sei (Bauer 1904: 61-62). 

HUNGERKRISEN UM DIE JAHRHUNDERTWENDE • 199 



Leider sind die Angaben zu ungenau, um die vermutliche Hungerkrise als 
Folge einer schlechten Ernte 1901 oder einer schlechten Ernte 1902 an-
zusehen, oder um festzustellen, ob es sich um Folgen der politischen Umwäl-
zungen im Fahrwasser der deutschen Eroberungen handelt.25  Auf jeden Fall 
wird aus der Umgebung von Yola im Jahre 1902 von einem Entlaufen der 
Sklaven berichtet, und Lovejoy und Hogendorn vermuten, daß die Hunger-
krise am oberen Benue (Yola) in den nächsten Jahren hiermit einen Zusam-
menhang haben könnte!' 

Die Ernte war am oberen Benue im Jahre 1903 schlecht gewesen.27  Es gibt 
Anzeichen davon, daß sowohl Dürre als auch Blattläuse dem Getreideanbau 
schadeten.28  Doch erst in der Mitte des Jahres 1904 ist von einer weitverbrei-
teten Hungerkrise die Rede. Der Resident der Provinz Yola, G.N. Barklay, 
schrieb in seinem Monatsbericht für Juli 1904, 

there is serious distress throughout the Province through scarcity of 
food supplies... numerous deaths are occuring daily caused chiefly by 
people eating poisonous leaves and roots.

29  

Kein Wunder also, daß die deutsch-britische Grenzkommission einen Lebens-
mittelmangel in Yola meldete. Ihr Aufenthalt in Yola verschärfte die Lebens-
mittelknappheit in der Stadt noch mehr und Barclay klagte, 

the 20 tons or so supplied to them was a great strain on the limited 
resources of the Province. No guinea-corn is on the market at present 
and I was only able to get it through the Emir!"  

In der Provinz Yola dauerte der Getreidemangel wegen des Zusammenwirkens 
von schlechten Ernten, Sklavenexodus und Mangel an Arbeitskräften vor al-
lem bei den Höfen der Fulani von 1902 bis 1904 an. Jedoch bezogen sich 
die Kolonialberichte in Hinsicht auf die Hungerkrise ab 1904 eher auf die 
sog. "Pagan Districts" in der Provinz.31  Vor der Ernte war der Lebensmittel-
mangel durchaus allgemein und weitverbreitet gewesen und sogar Todesfälle 
("occasional great loss of life") wurden gemeldet. Dagegen war die Ernte in 
den "Fulani-Gegenden", i.e. bei den Höfen der Fulani, schon im Jahre 1904 
"gut".32  Vielleicht war der Exodus der Sklaven in dieser Region dennoch nicht 

25 Sicher ist, daß der Lebensmittelmangel und die Teuerung in Garua im Mai 1903 wegen der 
deutschen Besatzung und neueingetroffenen Schutztruppenverbände auf dem Weg nach 
Deutsch-Bornu verursacht wurde. Auch in Tcheboa südlich von Garua berichtet Bauer von 
einer Notlage, die er als eine Folge der deutschen Eroberung im Jahre 1902 anführte (Bauer 
1904: 122-123). 

26 Lovejoy & Hogendorn 1993: 44. Da jedoch die deutsche Einstellung in Sache Befreiung 
der Sklaven sehr viel ambivalenter war, vor allem unterstützte man keinen Sklavenexodus, 
bedarf diese Frage einer, eigenen Studie, um Klarheit zu bekommen. Vgl. Midel 1990: 
223-225. 

27 	NNAK Yolaprof A4, Montly Report April 1904: Abschn. B. 
28 	NNAK SNP 15/I ACC 116, Yola Province, Annual Report 1904: Abschn. 3; BArchP R175F 

FA 1/118, Monatsbericht Adamaua, Januar 1904: Bl. 192. 
29 	NNAK Yolaprof A4, Monthly Report July 1904: Abschn. 16 u. 17. 
30 NNAK Yolaprof A4, Monthly Report April 1904: Abschn. 8 u. 9. 
31 In den Monatsberichten für Mai und Juli 1904 wurden folgende Heidenstämme aufgezählt: 

Yundam, Waka, Bassama und Bala Batta (NNAK Yolaprof A4). 
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so umfangreich, daß dieser die landwirtschaftliche Produktion der Fulanihöfe 
ganz und gar beeinträchtigen konnte (im Vergleich zur Situation im Südwe-
sten). Die Nothilfe, die in den Jahren 1905 bis 1907 von den britischen Be-
hörden organisiert wurde, galt den notleidendenen Gebieten am Benue und 
Gongola. In der Umgebung von Yola dagegen wurden die Ernten sowohl 
1905 als 1906 als "gut" oder "reichlich" bezeichnet." Das Zentrum der Hun-
gerkrise lag demnach weiter flußabwärts von Yola. 

In Deutsch-Adamaua meldete man sowohl 1903 als auch 1904 Mißernten. 
Zwar gibt es in den Berichten der Monate Oktober, November und Dezember 
des Jahres 1903 keine Andeutungen auf einen Ernteausfall, außer daß im 
Oktober 1903 aus der Grenzregion zu Nord-Nigeria Meldungen von Feld-
diebstählen in der Residentur Garua eintrafen.34  Noch im Dezemberbericht 
beurteilte der Resident die Lage in und um Garua als beruhigend: "auch die 
anscheinende Armut der Garuabevölkerung gewinnt anderes Aussehen, wenn 
man die Farmdörfer mit ihren großen Viehherden kennengelernt hat."35 

 

Anders war der Ton der Berichte der Residentur Garua in den folgenden 
Jahren. Im Monatsbericht September 1904 berichtete der Berichterstatter, "die 
Sterblichkeit, welche infolge der ausgebrochenen Hungersnot in Garua unter 
den Eingeborenen in den vorhergehenden Monaten erschreckende Zahlen er-
reichte, ist im September (1. Erntezeit) bedeutend heruntergegangen."36  Der 
Höhepunkt der Krise scheint im Juli gewesen zu sein, denn der deutsche 
Resident sah sich gezwungen, den britischen Residenten in Yola um Lebens-
mittellieferungen zu bitten.37  Jedoch mißlang die Ernte im Jahr 1904 wieder 
(im Gegensatz zum Yola-Gebiet, wo die Ernten der Fulani auf jeden Fall 
besser als 1903 gewesen waren). Infolge der Mißernte kam es in Garua wieder 
zu einer Hungersnot. Auch andere Gebiete in Adamaua spürten die Krise, 
und laut Resident Langheld gingen "eine Anzahl an Menschenleben verlo-
ren".38  Anscheinend waren die Verhältnisse im nördlichen Adamaua besser, 
denn nach Resident Zimmermann waren Mama, Binder, Mendiff, Muti und 
Tshamba "günstiger gestellt".39  Der stellvertretende Resident Strümpell ver-
suchte in seinem Jahresbericht der Residentur Adamaua-Bornu (1905-1906) 
eine Bilanz zu ziehen und die Ursachen hinter der Hungerkrise aufzudecken: 

32 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 121. 
33 Northern Nigeria. Annual Report 1905-06: Abschn. 92; Northern Nigeria. Annual Report 

1906-07: 502. 
34 BArchP RKoIA R1001/4228, Monatsbericht Adamaua, Oktober 1903: Bl. 28. 
35 BArchP RKoIA R1001/4228, Monatsbericht Adamaua, Dezember 1903: Bl. I05RS. 
36 BArchP R175F FA 1/119, Monatsbericht Adamaua, September 1904: Bl. 20-21. 
37 

	

	NNAK Yolaprof A4, Monthly Report July 1904: Abschn. 18. Barclay erwähnte einen "ur- 
gent appeal" vom deutschen Residenten in Garua, jedoch schweigen die deutschen Monats-
berichte darüber. Noch interessanter ist, daß in der deutschen Übersetzung des Jahresberichts 
1904 für Nord-Nigeria im Deutschen Kolonialblatt (1906: 446-448) gerade diese Mitteilung 
ausgelassen wurde. Ein Versuch von deutscher Seite, die Nachrichten aus Adamaua herun-
terzuspielen? 

38 BArchP R175F FA 1/65, Langheld an Buea, 23. Juni 1905: Bl. 363VS+RS. 
39 BArchP R175F FA 1/120, Monatsbericht Adamaua, Juli 1905: Bl. 143RS-I44VS. 
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(Der) Zustand (der Hungersnot in Garua) scheint chronisch zu werden. 
Für Britisch Nord-Nigeria trifft Gleiches zu. Die Schuld liegt teilweise 
daran, daß der Boden ziemlich ausgesogen und bei dem Mangel an 
jeder künstlichen Ausbesserung nicht mehr ertragreich ist. Vor allem 
sind die Fullah aber zu faul, größere Farmen als unbedingt nötig an-
zulegen. Sie selbst arbeiten nicht und der Sklavenbestand nimmt ab.

4o  

Hungerkrisen in Bauchi und Gombe 1904 und 1905 

In den Emiraten Bauchi und Gombe (Provinz Bauchi) erreichte die Hunger-
krise ihren Höhepunkt in den Jahren 1904-1905. Vor allem waren die süd-
licheren Gebiete (im Emirat Gombe) — die sog. Pagan Districts, die Gebiete 
der Waja, Tula und Tangale, aber auch das Gebiet der Ningi im Nordwesten 
von Bauchi - betroffen.41  Die frühere (vorkoloniale) politische Unsicherheit 
und die Kriegshandlungen in den Jahren 1903 (und 1904), führten zu einer 
typischen politisch-militärischen Streßsituation, wo die Bevölkerung die Land-
wirtschaft "vernachlässigte", d.h. sie war verhindert anzubauen. Infolge der 
Dürre um 1903 und der Verbreitung der Blattläuse war die Hungerkrise ein 
Faktum. In der Stadt Bauchi selber sollen im Jahre 1904 mindestens 150 
Menschen verhungert sein. Nur der südwestliche Teil des Emirats war von 
der Hungerkrise nicht betroffen.

42  

Der britische Resident in Bauchi, C.L. Temple, schrieb nachträglich, daß 
der Höhepunkt der Hungerkrise in Bauchi und Gombe im März 1904 war. 
Aus seinem Bericht geht auch hervor, daß die Ningi im Jahre 1904 in Aufruhr 
waren. Im Mai und Juli 1904 soll es bei den Ningi Unruhen gegeben haben, 
im September 1904 "ernsthafte" Auseinandersetzungen und im Dezember 
1904 wurde schließlich eine Expedition gegen die Ningi durchgefiihrt.43  Da 
keine näheren Berichte vorliegen, können nur andeutungsweise Vermutungen 
vorgetragen werden. Es ist auffallend, daß die ersten (?) Unruhen während 
der typischen "Hungermonate", Mai und Juli, auftreten, vielleicht wegen einer 
Mißernte im Jahr zuvor oder vielleicht war es eine Reaktion gegen die neuen 
Verhältnisse. Daß aber die Unruhen noch bis Dezember 1904 andauern, kann 
möglicherweise in diesem Gebiet zu einer Verlängerung der Belastung der 
Bevölkerung geführt haben. 

Im Emirat Bauchi selber wurden als Ursache der Hungerkrise Blattläuse 
und die vernachlässigte Landwirtschaft angeführt. Erst mit der Ernte im darauf 
folgenden Jahr (1905) wurde die Hungerkrise überwunden.44  Schon einige 
Jahre früher hatten die politischen Verhältnisse im Emirat für die landwirt-
schaftliche Bevölkerung zu einer Belastung geführt.45  Abgesehen von den Tur- 

40 BArchP R175F FA 1/67, Jahresbericht Adamaua-Bornu 1905-1906: Bl. 19RS+20VS. 
41 	Gall 1920/1972: 16. Gall spricht von "acute suffering" und "suffered cruelly". 
42 Northern Nigeria, Annual Report 1904: para 110; Alexander 1907: I, 105-106. 
43 RH MSS. Afr. s. 1531 (5) Temple: Abschn. 24-25. 
44 Northern Nigeria. Annual Report 1905-06: Abschn. 65. 
45 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 9; Tukur 1979: 151. 
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Terrassenanbau der 
Angas in der Provinz 
Bauchi (Meek 1925: 

1, 124) 

bulenzen in den zwei letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts scheint sich 
im Jahre 1903 die Lage wegen der Auswanderung des Emirs mitsamt einer 
großen Gefolgschaft aus Bauchi im Februar 1902 zugespitzt zu haben. Dazu 
kamen im Sommer 1903 die Kämpfe um Burmi, die wiederum eine politische 
Unsicherheit fir die Bevölkerung bedeuteten, und nicht gerade die besten 
Verhältnisse während der Aussaat gestatteten. 

Nicht zu vergessen ist das Problem der Sklavenfreilassung. Auch aus 
Bauchi berichteten die Residenten von einem Sklavenexodus im Jahre 1902, 
dem die britischen Behörden ab Ende 1902 energisch entgegenzutreten ver- 
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suchten.46  Ob die Angaben der vernachlässigten Landwirtschaft sich auf den 
Sklavenexodus zurückführen lassen oder sich auf tiefere, strukturelle Proble-
me gründen, ist unklar. 

Im Emirat Gombe dauerte die Hungerkrise von März 1904 bis Ende 1905.4' 
Mündliche Überlieferungen geben als hauptsächliche Ursache die politische 
Unsicherheit in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts an. Der Getreidemangel 
wurde wegen Konfiskationen in jenen Jahren sowohl durch den Emir von 
Gombe als auch die Briten verursacht. Dazu kamen die Einfälle des Malam 
Gibril, denen erst durch den Einsatz britischer Truppen im Jahr 1902 ein 
Ende gesetzt wurde. Der politische Streß hatte zur Folge, daß der Anbau in 
den Jahren 1901/02 und 1902/03 gering war. Schon 1902 gab es dement-
sprechend erste Anzeichen einer Hungerkrise.45  Der Höhepunkt der Hunger-
krise war in den Jahren 1904 und 1905 (erstes Halbjahr). Anhand der Angaben 
von Temple zeigt sich, daß im März 1904 die Lage zum ersten Mal kritisch 
wurde, dies ist hauptsächlich auf die politischen Wirren zurückzuführen. Die 
Kämpfe um Burmi im Sommer 1903 und die Verwüstungen durch die briti-
schen Streifzüge müssen als die hauptsächlichen Ursachen der Hungerkrise 
im Jahre 1904 angeführt werden.49  Im Gebiet um Bajoga wurde die Hunger-
krise jan fari, die rote Hungersnot, genannt. Der Name bezieht sich auf die 
roten Uniformen der Briten und weist damit eindeutig auf den politisch-militä-
rischen Streß hin.50  Ein Jahr später war die Lage in Gombe wieder sehr 
schlecht, diesmal wurde als Ursache ausschließlich die Mißernte wegen Blatt-
läusen genannt.51  Erst im Jahresbericht von 1907 konnte der Resident W.F. 
Gowers die Hungerkrise als beendet erklären (nach zwei hintereinander fol-
genden guten Ernten)." 

Das Krisenzentrum: der untere Gongola und obere Benue 

Es zeigt sich aus der oben aufgezeichneten Ausbreitung der Hungerkrise in 
den Emiraten Yola, Bauchi und Gombe, daß der Schwerpunkt der Krise am 
unteren Gongola und am oberen Benue, in den Pagan Districts lag. Diese 
Auffassung wird von mehreren Augenzeugenberichten bestätigt.53  

46 Lovejoy & Hogendorn 1993: 44. Anscheinend war der Höhepunkt des Sklavenexodusses 
im Emirat Bauchi im Jahre 1902. 

47 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 77; Northern Nigeria, Annual Report 
1906-07: 507. 

48 	Bappah 1988: 196-197 (er bezieht sich auf mündliche Information). 
49 KHCB ARC (1)1 Vol I, Gombe History, Tarihin Gombe da Bubayero, s.a.; Yaro 1977: 36. 
50 Yaro 1977: 40 Fn 34 (er bezieht sich auf mündliche Traditionen). 
51 	RH MSS. Afr. s. 834 (Northern Nigeria), Gombe Division, Half Year Report, December 

1916. 
52 NNAK SNP 7/9 889/1908: Abschn. 54. 
53 Es ist auffallend, daß alle Augenzeugenberichte aus dem Jahre 1904 stammen. Im Bericht 

der Gongola-River-Expedition des Jahres 1903 findet man noch keine Erwähnungen von 
der Notlage im Gongolatal (PRO CO 446/32 ref. 333 (39306), Moran to the Station Staff 
Officer). 
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Forestry Officer W.R. Elliott durchquerte Nord-Nigeria von September bis 
November 1904, wobei er entlang dem Benue and Gongola miserable Ver- 
hältnisse vorfand.54  Am unteren Benue bis Ibi and Amara (Amar) fand er 
nichts Alarmierendes, "food of all sorts was plentiful". Ab Jin jedoch änderte 
sich die Sachlage zum Entgegengesetzten: 

It was here that we saw evidence of the Famine that had been ravaging 
on the Upper Benue. From here to Yola, especially on the South Bank 
of the river there had been a great scarcity of food owing to the failure 
of the crops, brought about by a deficient rainfall. 

There is no doubt that this was the main reason for the scarcity of 
food, but one cannot help thinking that the indolence of the natives in 
this particular part helped to make matters a great deal worse. There 
was no evidence of any sort of attempt at cultivation. I was told that 
a great deal of the poor were too weak from starvation to attend their 
fields. This was undoubtly true, but at the same time if at the com-
mencement of the planting season, good land had been brought into 
cultivation, instead of the played out fields that are used for the same 
ways year after year the crops would most probably have been able 
to partly withstand the drought. There is such a quantity of rich alluvial 
soil on the river banks here, that one wonders that sufficient grain is 
not grown and stored to side over years of scarcity. The people on the 
lower Benue and in many other parts of the country do this. 

Just previous to our visit, an Insect blight was reported to be doing 
a lot of damage to the Guinea corn crops. I saw a considerable amount 
of this blight — evidently an Aphis — in some fields at Yola.

55  

Das Krisengebiet erstreckte sich nach den Beobachtungen von Elliott von Jin 
bis über Yola hinweg, vom unteren Gongola bis Shellem und Gombo (Kom-
bo) — "the famine had been felt a good deal on the lower Gongola".56  

Eine andere Augenzeugenschilderung der Auswirkung der Hungerkrise am 
Benue und im Gongola-Tal findet man im Bericht der Alexander-Gosling-
Expedition. Die Expedition unter Leitung von Boyd Alexander zog im Som-
mer 1904 mit zwei Kolonnen durch das Hungerland, die eine Kolonne über 
Wase durch das Emirat Muri, die andere dem Gongola entlang durch das 
Emirat Yola und Gombe. Die Krisenregion erstreckte sich vom Benue bis 
Bauchi und Gombe, vor allem hatten die Kolonnen große Schwierigkeiten, 
im Emirat Bauchi und am Unterlauf des Gongola Lebensmittel zu bekom-
men.57 

In Lau am Benue und im Gebiet von Wase wurde die Hungerkrise wegen 
einer mißlungenen Ernte, aber vor allem durch die Strafexpeditionen der Bri-
ten verursacht. Die Folgen einer Strafexpedition beschrieb Alexander als "a 
cruel necessity that paralyses a country for at least two years".58  Wase selber 

54 PRO CO 446/44 ref. 132 , Forestry Officer's Report, 23.1.1905. 
55 PRO CO 446/44: Bl. 452-453. Eine ähnliche Beschreibung bot Lugard seiner Frau in drei 

Briefen aus Lau, Yola und 'up the Gongola' im Oktober 1904 (RH MSS Lugard Box 4/2). 
56 PRO CO 446/44: Bl. 453. 
57 (Alexander) 1905: 177; Alexander 1907: I, 86-87. 
58 Alexander 1907: I, 150 (Lau), 182 (Wase). 
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bot ein trostloses Bild. Auf dem Weg von Wase nach Bauchi sah Alexander 
viele hungernde Menschen am Wegrand sitzen, etliche von ihnen am Sterben. 
In der Gegend um Bauchi weigerten sich die Dorfvorsteher, den Leuten aus 
Bauchi und den Reisenden, die durch die dem Hunger ausgesetzte Gegend 
zogen, Getreide zu verkaufen. Auch entlang dem Gongola waren die Verhält-
nisse trotslos. In den Ortschaften traf Gosling, der Leiter der zweiten Kolonne, 
am Anfang August 1904 auf Menschen, vor allem Alte und Kinder, die wie 
Knochengerüste aussahen und von Gras, Grassamen und grüner, unreifer Hirse 
lebten.59  

Many were said to have died lately, and Gosling did not see more 
than 30 people at all (in Billachi am Gongola). He sent for the lamido 
(Dorfvorsteher), and after a delay a bony old man came to him with 
lamentations and woe to say that the lamido was just dead. In exchange 
for some wood Gosling gave him some bisquit, half a pound of meal, 
and a looking-glass which I should think must have liven the old man 
a shock when he beheld his cavernous face within! 

Zwei Jahre später hatte sich die Situation am unteren Gongola nicht verändert. 
Sowohl 1904 als auch 1905 war die Ernte in den Pagan Districts des Krisen-
gebiets abermals mißlungen.61  Schon in seinem Bericht im Dezember 1904 
warnte der Resident Barclay in Yola vor einer Wiederholung der Hungerkrise 
unter den Batta und der Bevölkerung am unteren Gongola.62  Sogar London 

59 Alexander 1907: I, 88, 105-107, 150-155. 
60 Alexander 1907: I, 155. 
61 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 92; Northern Nigeria, Annual Report 

1906-07: 502. 
62 NNAK Yolaprof A5, Monthly Report December 1904: Abschn. 19; RH MSS. Afr. s. 87 : 

Bl. 202, Political Assistant, Zungcru to Agent General, Niger Company Ltd, Lokoja, 
7.2.1905. 

hungernde in Billachi 
am unteren Gongola 
(Alexander 1907: 1, 

154) 
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erfuhr von der Gefahr einer Wiederholung der Hungerkrise durch einen Be-
richt von Lugard vom 30. 4. 1905: "repetition of last year's famine is feared 
in the Benue Districts, where food is already scarce".G3  Doch das Kolonial-
ministerium reagierte nur mit einem großen Schweigen, der Bericht wurde 
ohne Kommentare ad acta gelegt. Die lokalen Behörden sollten anscheinend 
selber mit der Krise zurechtkommen und auf eigene Faust versuchen, Gegen-
maßnahmen zu entwickeln. Im Februar 1905 nahm Zungeru Kontakt mit den 
Agenten der Niger Company auf, mit dem Ziel, am Benue Getreidespeicher 
zu errichten. Auf diese Nothilfeaktionen der Kolonialbehörden werden wir 
später zurückkommen. Hier soll nur darauf hingewiesen werden, daß die ko-
lonialen Nothilfeaktionen nicht nur auf dem Papier blieben, sondern die Be-
hörden mindestens drei Jahre lang versuchten, durch Getreidetransport und 
zentrale Getreidespeicher einen Ausgleich zu schaffen, doch ohne je die Si-
tuation in den Griff zu bekommen. 

Anhand der relativen Dichte der Monatsberichte der Jahre 1904 und 1905 
kann man die Entwicklung der Hungerkrise ziemlich genau verfolgen. Bis 
Juni 1904 waren sich die Kolonialbehörden des Ausmaßes der Krise nicht 
bewußt. Dann, im Monatsbericht fir Juli 1904, änderte sich der Ton und die 
Berichte für die nächsten Jahre zeichnen alle das gleiche Bild: Hungerkrise 
am Benue unter den Bassama und Batta und am unteren Gongola. Anschei-
nend hatten die notleidenden Menschen schon 1903 ihre Notlager verzehrt, 
denn ab 1904 gab es nur noch Gräser und Samen zu essen. Dieser Zustand 
dauerte mindestens bis 1907, wenn nicht sogar bis zur Ernte im Jahre 1908. 
Ab und zu konnte man im Krisengebiet Sorghum kaufen — entweder durch 
den Verkauf von Tieren, Kindern oder sich selber. Trotzdem war dies viel 
zu wenig, um den Notstand der Bevölkerung zu erleichtern, und schon gar 
nicht blieb Getreide fir die Aussaat übrig. Von 1904 bis 1906 gab es kein 
Getreide für die Aussaat und das Getreide, das von Mr. Liddard zur Saatzeit 
1906 verteilt wurde, brachte leider keine gute Ernte. Die Bevölkerung war in 
einen Teufelskreis geraten, entweder waren die Menschen zu schwach, um 
ihre Felder zu bestellen, oder sie waren abwesend und bei den Fulanihöfen 
als Aushilfearbeiter angestellt. Obwohl die Fulani noch im April 1905 über 
die Abwanderung ihrer Sklaven klagten, scheint der Zustrom von hungernden 
Nichtmuslims einen Ausgleich geschaffen zu haben, denn die Ernte der Fulani 
im Jahre 1904 wurde als "ausreichend" bezeichnet und im Jahre darauf gar 
als "excellent". Trotz der guten Ernten der Fulani gab es in der ganzen Provinz 
zu wenig Getreide, um dem Krisengebiet helfen zu können, und auch in der 
Stadt Yola gab es öfters in den "Hungermonaten" vor der Ernte kaum Getreide 
auf dem Markt.64  

63 PRO CO 446/45 ref. 147C. 
64 

	

	Die Übersicht setzt sich aus den folgenden Berichten zusammen: NNAK Yolaprof A4, M.R. 
(April, May, July) 1904; NNAK Yolaprof A5, M.R. (August, November) 1904, A.R. 1904; 
NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, M.R. (January, February, March, April, July 
& August) 1905; NNAK Yolaprof A6&7, M.R. (September & October, November & De-
cember) 1905; NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, A.R. 1905; NNAK Yolaprof 
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Getreidespeicher aus Lehm 
bei den Bassama (Passarge 

1895: 22) 

Dieser Speicher steht auf 

niedrigen Tonfüßen und wird 

von eineng Grasdach bedeckt. 
Leider kann die Größe des 
Speichers nicht erkannt 

werden. 

 

• 

--~~~~- 

 

Noch im Frühjahr 1906 konnte der Agent der Niger Company, A.J. Lang-
ley, das gleiche miserable Bild des Elends wie Gosling und Elliott am Benue 
und am Gongola vorfinden. Auszugsweise sollen die Eintragungen in seinem 
Tagebuch während seiner Fahrt den Benue aufwärts zitiert werden: 

February 8th, Numan: chief of Numan complaining that his people 
were in a state of starvation...and many people have died of starvation 
(seit zwei Jahren)...they are evidently in a very bad way altogether. 
February 9th-10th, Numan-Lokoma: we passed a number of small pa-
gan villages most of which appeared to be breaking up, and I am told 
that a large number of people in these villages have died of starvation. 
February 11th, Gwara: starving people sell their children for a little 
Guinea corn. 
February 15th, Kombo: chief articles of diet I understand are rats and 
grass seeds.65 

Als der Assistant Resident Liddard (Yola) später im Jahre 1906 das Krisen-
gebiet durchquerte, berichtete auch er von öden Dörfern und Ortschaften, 
leeren Getreidespeichern und Gras als Notspeise. "It was a common sight to 
see villagers starting for the bush early in the morning to collect grass seeds 
and herbs.1'

66 

Auch die nächste Ernte (1906) im Krisengebiet war schlecht und brachte 
keine Erleichterung. Anscheinend war die Ursache hierfür der schon minde-
stens drei Jahre andauernde Notstand der Bevölkerung, der die landwirtschaft-
liche Produktion mehr oder weniger hatte ausfallen lassen. Außerdem war der 

A6&7, Q.R. (June) 1906. 
65 RH MSS.Afr.s. 87: Bl. 349-353, extracts from Langley's Diary, February 1906. 
66 NNAK Yolaprof A6&7, Quarterly Report, June 1906: Abschn. 38. 
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Niederschlag unzureichend gewesen, weshalb auch die Ernte in den 'Fulani 
Districts' schlecht ausgefallen war. Von einer eigentlichen Hungerkrise war 
in Yola jedoch nicht die Rede.67  Erst im Jahresbericht der Provinz Yola für 
1908 konnte der Resident Barclay die Hungerkrise im Gongolagebiet als been-
det erklären: 

The famine that has been devastating the Gongola district for several 
years past has at last been checked and there was no need to issue 
relief in the shape of seed corn during the past year. Given good rains 
in the coming season there will be nothing more to fear from famine 
and in another couple of years the people should have sufficiently 
recovered to be able to pay a small tax. 

Hungerkrisen in der Sahelsavanne 

Ize-Neere oder die Hungerkrise in der westlichen Sahelsavanne 
1899-1903 

Zwischen 1900 und 1903 war der westliche Teil des Militärterritoriums des 
Niger von einer schweren Hungerkrise betroffen.69  Die Hungerkrise wurde 
kurru ("tirer sur") in Anzourou, ize-neere ("vente d'enfants") in Zarmaganda 
genannt. Die Franzosen führten die Hungerkrise auf Mißernten zurück, die 
in jenen Jahren durch Dürre und vor allem Heuschreckeninvasionen verur-
sacht wurden.70  Was sie aber in ihren Berichten vergessen hatten oder nicht 
erkennen wollten, waren die Folgen der Mission Afrique Central im Jahre 
1898-99 sowie die Pazifizierungsexpeditionen im Militärterritorium unter 
Peroz im Jahre 1901.71  Letzthin darf man auch die einheimische politische 
Belastung, die wegen der politischen Unsicherheit im Großraum um Sokoto 
bestand, nicht vergessen. 

Im Jahre 1901 bemerkte Capitaine Cornu, daß in der Region Filinge seit 
der Okkupation der Franzosen eine Dürre bestehe. "Dans le Tondikandia et 
le Kourfeye, depuis plusieurs mois, les habitants ne vivent que d'un petit fruit 
de brousse nomme hanza et parfois d'un autre nomme sari."72  Im Juli 1902 
beschrieb Commendant Salaman die Situation im Bezirk (cercle) Djerma als 
eine "grande misere, de recolte compromise",73  ein Jahr später berichtete er 
von umfangreichen Auswanderungen wegen der andauernden Hungerkrise.74  
Im allgemeinen waren die Ernten laut den französischen Kolonialberichten in 

67 NNAK SNP 7/9 1481/1908: Abschn. 5; Northern Nigeria. Annual Report 1907-08: 636. 
68 NNAK SNP 7/10 1895/1909: Abschn. 11. 
69 Beauvilain 1977: 64; Sidikou 1978: 58. 
70 Sidikou 1974: 22. 
71 Fuglestad 1983: 64; Gado 1993a: 71. 
72 Beauvilain 1977: 64 Fn 3 und Kimba 1981: 113 Fn 1, beide zitieren Capitaine Cornu, Notes 

sur Filingue, 3 septembre 1901. 
73 Kimba 1981: 113 Fn 2, zitiert Salaman, Rapport du Commandant de cercle du Djerma, 

juillet 1902. 
74 Gado 1993a: 75 Fn 40, zitiert Sellier, Cercle du Djerma. 
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jenen Jahren mehr oder weniger schlecht ausgefallen. Die Ernte des Jahres 
1899 war mittelmäßig, die im Jahre 1900 schlecht und die in den beiden 
nächsten Jahren waren sogar "katastrophal", und noch im September 1903 
meldete man schlechte Ernten in Anzuru und in Zarmaganda. Erst ab 1904 
scheinen die Ernten in der (westlichen) Sahelsavanne wieder "gut" ausgefallen 
zu sein. 75 

Schon 1896 war es wegen einer Heuschreckeninvasion und Regenmangels 
in der Region Zarmaganda zu einer Mißernte und einer darauf folgenden 
lokalen Hungerkrise gekommen. Genannt wurde diese Hungerkrise gasi [oder 
gaasu] borgu (broyer/famine des calabasses) oder kau-kau (Bedeutung unbe-
kannt).76  Zwischen 1897 und 1898 waren anscheinend die politischen Ver-
hältnisse in Zarmaganda stabil genug, um eine andauernde gesellschaftliche 
Krise zu verhindern, obgleich Streifzüge der Tuareg und instabile politische 
Verhältnisse in der Region nicht auszuschließen sind. Dies könnte womöglich 
zu einer fortgesetzten Belastung der Gesellschaft geführt haben, die durch die 
Verheerungen der MAC im Frühjahr 1899, eine erneute Invasion von Heu-
schrecken 1899 wie verschlechterte Witterungsverhältnisse verschärft und 
letzthin zur mehrjährigen Hungerkrise der Region geführt haben. Die Requisi-
tionen der Pazifizierungsexpedition unter Leitung von Peroz im Jahre 1901 
führten in manchen Gegenden zu einer noch tiefer greifenden Misere der 
Gesellschaft. 

Nicht nur die Franzosen berichteten über die Lebensmittelknappheit in der 
Sahelsavanne. Der Leiter der britischen Expedition nach Argungu (Juni bis 
November 1902), Captain G. Merrick, berichtete, daß es keine Vorräte nördlich 
von Sokoto geben würde (jedoch beruhte dies auch auf den Restriktionen, die 
der Amär al-mu'minän in Sokoto hinsichtlich der Vergabe von Lebensmitteln 
an die Europäer erlassen hatte).77  Daß der Lebensmittelmangel u.a. durch die 
Dürre hervorgerufen wurde, geht aus einem späteren Bericht von Merrick her-
vor. In diesem Bericht (1903) der britisch-französischen Grenzkommission be-
richtete Merrick über den District Arewa folgendermaßen: "[it] grows enough 
corn for its own needs and has a fair supply of donkeys and camels. It was a 
camel breeding ground but the French are said to have seized all the camels." 
Über den District Tawa (Tahoua) berichtete er, 

75 Gado 1993a: 43, 69-70. 
76 Sidikou 1974: 22; Gado 1993a: 38-40. Gado ist der Meinung, daß die Hungersnot "Gaasu 

Borgu" im Jahre 1870 eintraf. Er weist aber auch darauf hin, daß etliche Hungerkrisen den 
Namen "Hunger der Kalebasse" oder ähnliche tragen, wie ci kwoiya (in Katsina um 1890) 
und kujira (Kano um 1864, Deutung von HW). Daher ist es nicht unmöglich, daß Sidikou 
trotzdem recht hatte mit seinem Namen "gasi borgu" für die Hungerkrise um 1896. Sidikou 
(1978:58) selber war später zu einer anderen Chronologie gekommen, was zeigt, wie schwer 
sich mündliche Traditionen zeitlich einordnen lassen. "Gassou borgo" soll sich wegen zu 
kurzer und mangelhafter Regenzeit in den Jahren 1888/89 oder 1891/92 ereignet haben. Bis 
1900 soll es in Zarmaganda gute Ernten gegeben haben, doch sollen infolge einer Hunger-
krise unter dem Namen "sannou" Hausawa in die Gegend eingewandert sein. Es ist zwei-
felhaft, inwiefern es sich um eine Hungerkrise handelt, denn der Name "sann(o)u" wird 
traditionell mit der verheerenden Rinderpestseuche um 1890 gleichgesetzt. 

77 PRO CO 586/1, The Northern Nigeria Gazette, Nov. 30th, 1904: Bl. 131. 
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the natives say, (probably quite truthfully) that the French have taken 
all their cattle and most of their grain. The inhabitants undoubtly are 
very badly off at present, and the new crop, not yet ripe, has suffered 
seriously owing to want of rain. The 'rains' appear to have failed to 
a considerable extent this year and the grain is very backward."' 

Somit summierte Merrick (unbewußt) die Verhältnisse in der Sahelsavanne: 
eine Hungerkrise wegen Dürre, mißlungene Ernte und erbarmungslose fran-
zösische Kolonialpolitik (Eroberung, Pazifizierung, Requisitionen und Steu-
ererhebung). Kein Wunder, daß auch die britischen Behörden in Sokoto bald 
von Einwanderungen aus französischen Territorien sprachen. 

Direkte Anzeichen einer Hungerkrise in Sokoto und Umgebung gibt es 
nicht, jedoch hat Abubakar mündliche Traditionen von zwei Hungerkrisen 
um die Jahrhundertwende aufzeichnen können. Die frühere, genannt 
mundunga, trat während der Regierungszeit des Amär al-mu'minin Abdurrah-
man (1891-1902) ein, die spätere, genannt hamada, nach der Eroberung von 
Sokoto im Jahre 1903.79  Es ist wahrscheinlich, daß sich die mundunga-Hun-
gerkrise als Folge der Dürreperiode um 1900 verstehen läßt. Obwohl die üb-
lichen Zeichen einer schweren Krise auftauchten, Termitenhügel wurden 
durchwühlt, um Getreidekörner zu finden, ist mundunga nicht als eine "killing 
famine" zu bezeichnen. Erst während hamada, vermutlich ein paar Jahre spä-
ter, wurden Todesfälle als Folge der Hungerkrise erwähnt. Für einen Zusam-
menhang mit der Hungerkrise in der westlichen Nigerkolonie (ize-neere, Ver-
kauf der Kinder) spricht auch die Nachricht von einem sprunghaften Anstieg 
des Sklavenhandels mit Kindern in der Gegend um Sokoto und in Richtung 
Osten. Außerdem rechnet Jumaare damit, daß viele Sklaven ihre Höfe ver-
ließen, weil sie von ihren Herren nicht versorgt wurden. Diesen Sklavenexo-
dus während der mundunga-Hungerkrise darf man nicht als Folge der briti-
schen Anti-Sklavereipolitik verstehen, sondern als Zeichen fir die schwierigen 
Verhältnisse in der Gegend von Sokoto. Dennoch, der Endeffekt war laut 
Jumare, 

the impact of these famines, coupled with the consequenses of the 
1903 colonial conquest of the city [=Sokoto], further aggravated the 
impoverishment of people generally, forcing them into selling their r  
children or exchanging them for grains and other necessities of life... 

Merricks Bericht über die Verhältnisse nördlich von Sokoto gibt keinen Hin-
weis auf etwaige Hungerkrisen oder Getreidedefizite in Adar, Konni, Gober 
Taddu, Tsibiri (Gobu Faddama) und Maradi. Nur die Stadt Sabon-Birni am 
Gulbin Rima soll wegen zwei hintereinander folgenden französischen Angrif-
fen der Franzosen ein armseliges Dasein gefihrt haben. Es liegt daher nahe, 
eher eine lokale Hungerkrise im Jahre 1903 im Gebiet von Tahoua zu ver- 

78 PRO CO 446/30, ref. conf (6357), Extracts from Capt. Merrick's Report, 30.10.1903. 
79 

	

	Jumare 1988: 132 zitiert Abubakar Sokoto, A Social Interpretation of the Satin' Revolt of 
c. 1894-1906 in Sokoto Province, M.Sc. thesis, ABU, Zaria, 1983. 

80 Jumare 1988: 131-132. 
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muten. Ob die Hungerkrise in Zarmaganda noch im Jahre 1903 anhielt, geht 
aus seinem Bericht allerdings nicht hervor. 

Hungerkrisen im Tschadseeraum um 1900 

Während der letzten Jahre der Herrschaft von Rabeh in Bornu (1893-1900) 
scheinen die Ernten schlecht gewesen zu sein. Als Ursache hierfür wird neben 
einer Dürre in den Jahren 1896-9881  die Verheerung infolge der Eroberung 
von Bornu in den Jahren 1893-1894 angeführt. Leider stehen keine Angaben 
über die gesellschaftlichen Verhältnisse in Bornu zur Verfügung, nur indirekt 
können die Reiseberichte der europäischen Expeditionen im ersten Jahrzehnt 
nach 1900 (Pavel, Bauer, Alexander-Gosling) die Lage am Ende des 19. Jahr-
hunderts beleuchten. Pavel spricht zwar von Verwüstungen zwischen Doloo 
(Mandara), Dikoa und Kusseri seitens Rabeh und Fadlallah (1902), u.a. sollte 
Ngala total verwüstet gewesen und die Einwohner auf 1/10 zurückgegangen 
sein.82  Auch Bauer schrieb, daß die Gaua-Tschadsee-Ebene (noch) einen sehr 
verfallenen Eindruck gab, obwohl die Ebene angebaut war,R3  und als die Alex-
ander-Gosling-Expedition durch Bornu zog, kam man an den Städten Arrege, 
Maifoni und Kuka vorbei, die alle in Ruinen lagen und verlassen waren.84  

War es nur die Willkürherrschaft des Rabeh, die die Region in eine tief-
greifende gesellschaftliche Krise versetzte, oder gab es andere Ursachen? Bre-
tonnet schrieb am 6. Juli 1899 nach einer Schlacht zwischen den Franzosen 
und Rabeh am Logone, daß (südlich des Tschadsees) Hungersnot herrschte: 

Une disette extreme regne au Bornou, on il n'a pas plu l'an dernier, 
de sorte qu'il n'y a pas eu de recolte. Teile servait la cause des razzias 
actuelle sur la rive droite, dans le seul but de se procurer des vivres. 

Vielleicht wurde die Krise durch eine Dürre hervorgerufen, sicher ist aber, 
daß sie wegen der Kriegshandlungen und der Requisitionen der Truppen von 
Rabeh verschärft wurde. 

Die nächsten Jahre waren von den Kämpfen zwischen Rabeh und den Fran-
zosen gekennzeichnet, die 1900 zur Niederlage und zum Tod Rabehs in Kus-
seri und 1901 zum Tod Fadlallahs in Gujba führten." Von 1900 bis 1902 
waren die Franzosen die einzigen Herrscher in diesem Gebiet. Sie versuchten 
zwar, die frühere Dynastie der Kameniden wieder als Herrscher in Bornu 
einzusetzen, zuerst Shehu Sanda (Umar Sanda Kura) dann Shehu Bukar (Gar-
bai), ohne jedoch ihre eigenen Interessen zu vergessen. Denn sowohl Sanda 
als Garbai mußten für die "Beihilfe" der Franzosen ein hohes Throngeld zah- 

81 	Watts 1983: 99, table 3.3. 
82 BArchP RKoIA R1001/3350, Pavel, Expeditionsbericht 1902, Version II: Bl. 202VS. 
83 Bauer 1904: 84, 94. 
84 Alexander 1907: I, 236, 241, 283. 
85 Bretonnet in Bulletin du Comite de l'Afrique Francaise, 11:6, 1899, zitiert in Horowitz 

1970: 394. 
86 Siehe hierzu Kapitel 3.1. 
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len. Wie die verlangte Summe eingesammelt werden sollte, war den Franzosen 
mehr oder weniger egal, erstens, weil Sanda über ein Gebiet regieren sollte, 
das sowieso nicht zum französischen Territorium gehörte, und zweitens, weil 
man (wie die Briten und Deutschen behaupteten) an und für sich eine Politik 
betrieb, die das Ziel hatte, so viele Untertanen wie nur möglich über den 
Schari ins französische Territorium zu locken und anzusiedeln. Da Sanda die 
von ihm angeforderten 30.000 Maria-Theresientaler (MTT) nicht aufbringen 
konnte und sich weigerte, die Araber westlich des Tschadsees aufzufordern, 
ins französische Gebiet zu ziehen, wurde er nach drei Monaten abgesetzt. Der 
neue Shehu Bukar (Garbai) verpflichtete sich, neben den noch ausstehenden 
21.000 MTT von Sanda noch 50.000 MTT zu zahlen (obwohl hier die briti-
schen und deutschen Angaben nicht übereinstimmen, denn laut Dominik sollte 
Bukar "nur" 15.000 MTT zahlen). Da Shehu Bukar nicht über genügend Bar-
geld verfügte, mußte die Zahlung zum Teil in Pferden, Rindern und Landes-
produkten, die er von seinen Untertanen einforderte, geleistet werden. Bis 
Ende März 1902 hatte er 45.000 MTT an die Franzosen gezahlt (so Morland, 
Dominik dagegen schrieb, daß Bukar nur 8.500 MTT bezahlt hatte)." Bukar 
(Garbai) wurde danach von Morland überredet, von Dikwa in die britische 
Interessenssphäre von Bornu zu ziehen. Als die Deutschen im Jahre 1902 am 
Tschadsee als dritte Kolonialmacht auftauchten, protestierten sie heftig gegen 
die britischen und französischen Maßnahmen in "ihrer" Interessenssphäre und 
setzten Sanda Mandarama (Umar) in Dikwa als Sultan ein.

88  

Im Jahre 1902 meldete Britisch-Bornu eine schlechte Ernte. Schon im Mo-
natsbericht für Juni erwähnte der stellvertretende Resident, Captain Cochrane, 
daß die erste Aussaat von Hirse und Sorghum wegen Regenmangels verdorrt 
sei und daß man in Gujba schon eine Hungerkrise meldete. Die Krise in 
Gujba dauerte anscheinend nur einen Monat, denn im Julibericht ist davon 
nicht mehr die Rede. Ob es sich in Gujba um einen Lebensmittelengpaß we-
gen einer schlechten Ernte im Jahre 1901 oder um andere Ursachen handelte 
(z.B. Requisitionen), geht aus dem Bericht nicht hervor. Als es auch im Au-
gust und im September wenig regnete, mußte Cochrane in seinem Septem-
berbericht gestehen, "the prospects of a good harvest were ruined owing to 
the want of rain."89  1903 schwiegen aber die Monatsberichte über Lebens-
mittelmangel in Britisch-Bornu, was entweder bedeuten kann, daß die Ernte 
1902 trotzdem ausreichte oder daß den Kolonialbehörden ein Lebensmittel-
mangel nicht zur Kenntnis gelangte oder sie einen solchen nicht erkennen 
wollten. 

In der Untersuchung von Beauvilain (1989) werden sowohl 1903 als auch 
1904 als Hungerjahre erwähnt. Die Kotoko in der Stadt Maladi nannten die 

87 PRO CO 446/23, ref. conf. (22874), Morland's Report, 17.5.1902; BArchP RKoIA 
R1001/3709, Bericht von Dominik, 18.4.1902: Bl. 2. 

88 Hogben & Kirk-Greene 1966: 350-351. 
89 NNAK SNP 15/1 ACC 19, Bomu Province, Monthly Reports (June, July, August, Septem-

ber) 1902. 
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Große Kornurne der Gabri, 

Nord-Kamerun (Adolf 

Friedrich 1921: 1, 131) 

Hungerkrise skoum lime (die Hungersnot der Zwillinge), die gleiche Bedeu-
tung der Krise hatte der Name tomat oder timan bei den Shuwa Arabern. Als 
Ursache wurde eine Dürre angeführt." Dagegen wurde die Dürre im Jahre 
1903 in Britisch-Bornu nicht gemeldet. Im Gegenteil, Lugard meldete, daß 
im Dürrejahr 1903 "abnormally heavy rain" in Bornu gefallen wäre, und daß 
die Ernte im nächsten Jahr auch gut ausgefallen sei.91  Resident Stieber meldete 
aus Deutsch-Bornu, daß es hier wiederum Schwierigkeiten mit der Ernte im 
Jahre 1904 gegeben hatte. Die Ernte in den Sultanaten Dikoa (Bornu) und 
Gulfei war schlecht ausgefallen und im Sultanat Mandara war sie nur "mit-
telmäßig", dagegen war sie in den Sultanaten Kusseri und Logone gut aus-
gefallen, "in Kusseri ist seit 15 Jahren zum ersten Mal wieder der Zustand 
eingetreten, daß noch altes Korn vorhanden war, während das frisch geerntete 
eingebracht wurde." Trotzdem meinte er, "es ist nicht irgend eine Nothlage, 
etwa gar eine Hungersnoth zu befirchten, dafür sind die Zeiten immer noch 
'zu gute', sondern man ist eben nicht an allen Stellen mit der Ernte zufrie-
den."92  Die nächsten Berichte des Residenten schwiegen über Probleme — was 

90 	Beauvilain 1989: 119 (er bezieht sich auf mündliche Überlieferungen). 
91 	Northern Nigeria. Annual Report 1903: Abschn. 45; Northern Nigeria. Annual Report 1904: 

Abschn. 58. 
92 BArchP R175F FA 1/126, Deutsche Tsadseeländer, Monatsbericht September 1904: Bl. 

I 7VS. Nach britischer Auffassung war die Umgebung von Dikwa in einem verfallenen 
Zustand: "The town of Dikwa appears to be rich and prosperous although the country round 
is depopulated and half starved" (NNAK SNP 15/1 ACC 48A, Bornu Province, Monthly 
Report, October 1903: Abschn. 55), diese Gegend könne nicht genug Getreide für den 
eigenen Verbrauch anbauen (NNAK SNP 15/1 ACC 48A, Bornu Province, Monthly Report, 
September 1903: Abschn. 60). Die Briten sahen dies als ein Zeichen der deutsch-bornuesi- 
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natürlich nicht bedeuten muß, daß es solche nicht gegeben hätte. 
Es scheint, als ob man für das Jahr 1903 eher von lokalen Dürren als von 

einer überregionalen Dürre in der Sahelsavanne ausgehen muß. Zieht man 
eine Bilanz über die Krisenperiode 1899 bis 1904, dann erscheinen wieder 
die schon öfters wiederholten Ereignisse — einheimische Unsicherheit, Dürren 
und europäische Kolonialpolitik — als Hauptfaktoren hinter den Hungerkrisen. 
Genauso wie in der westlichen Nigerkolonie kann man den dort erst später 
auftauchenden Sklavenexodus (ca. 1905) nicht als Ursache für die Hunger-
krisen in der Sahelsavanne anfuhren. 

Zusammenfassung 

Die Hungerkrisen im zentralen Sudan zwischen 1902 und 1906 waren die 
Folgen von sowohl langjährigen als auch kurzweiligen Veränderungen der 
politischen, ökologischen und sozio-ökonomischen Verhältnisse. Man kann 
durchaus von einer kumulativen Krise reden, deren erster Höhepunkt während 
dieses Zeitpunkts erreicht wurde. 

Im Südwesten wie im Südosten waren die Fulani von der Hungerkrise be-
troffen oder, genauer, derjenige Teil der Bevölkerung, dessen sowohl politi-
sches als auch sozioökonomisches Dasein sich auf das Vorhandensein von 
Sklavensiedlungen stützte. Diese waren zunächst wegen des Wegfalls an Ar-
beitskräften für den Feldbau betroffen, konnten sich aber in der Theorie auf 
die Unterstützung der muslimischen Gemeinschaft stützen. Dies wurde jedoch 
in Frage gestellt, denn wegen der mehrjährigen unregulierten Verhältnisse, 
die den Sklavenexodus ermöglichten, waren die Ernte-, und damit die zakka-
Erträge schon seit mehreren Jahren niedrig. Eine Mißernte wegen Dürre oder 
Blattläusen war anscheinend der letzte Tropfen, der zu einer tiefgreifenden 
Misere führte. Misere ja, aber nur für eine kürzere Zeit, denn die veränderte 
Haltung der britischen Behörden in Sache Sklavenbefreiung führte schon 1903 
zu einer Stabilisierung der Verhältnisse — fir die ehemaligen Sklavenbesitzer. 

Bestimmt kann man aber auch andere Gruppen identifizieren, die gleicher-
maßen, aber nicht gleicherweise, von der Krise betroffen waren. Erstens waren 
dies die entlaufenen Sklaven. Solche waren grundsätzlich außerhalb des bri-
tischen Einflußbereiches rechtlos, innerhalb des Gebietes britischer Kontrolle 
konnten sie entweder in den Häusern für befreite Sklaven Unterkunft finden 
oder sich in den unter britischer Kontrolle stehenden Ortschaften ansiedeln. 
Doch wovon sollten sie leben? Bezogen sie ihre Lebensmittel vom Markt, 
mußten sie den Marktpreis zahlen? Ein Preisanstieg infolge einer Mißernte 

schen Willkürherrschaft, nach ihrer Meinung gab der deutsche Resident dem Shehu Sanda 
viel zu viel Selbständigkeit. Vielleicht muß man auch andere Faktoren hinter dem kümmer-
lichen Zustand der Dikwa-Gegend suchen. Erstens muß die Dürre erwähnt werden und 
zweitens das Ringen um die Herrschaft in der Gegend: zwischen Rabeh, Fadlallah und den 
Franzosen. 
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fiihrte jedenfalls ohne weiters zu einer Krise. Versuchten sie, sich durch Sub-
sistenzwirtschaft durchzuschlagen, brauchten sie Arbeitskräfte, um einen 
Acker zu roden, Samen für die Aussaat, und vor allem das Benutzungsrecht 
für den Boden. Eine andere Möglichkeit war, sich in den Busch zu begeben 
und dort außerhalb des Einflußbereiches der Dörfer zu leben. Solche Busch-
enklaven entlaufener Sklaven entstanden durchaus in den ersten Jahren um 
die Jahrhundertwende, doch waren sie von Anfang an sowohl den einheimi-
schen als auch den britischen Behörden ein Dorn im Auge, und man versuchte, 
sie ziemlich schnell aufzulösen.93  

Eine zweite Gruppe von Menschen, die von einer erhöhten Verwundbarkeit 
gekennzeichnet war, waren die nichtentlaufenen Sklaven. Diese teilten das 
Schicksal ihrer Besitzer — die Krise der Sklavenhalterschicht traf auch sie. 
Doch wie bei den entlaufenen Sklaven trat der eigentliche Bruch mit den 
vorkolonialen Verhältnissen erst einige Jahre nach der Etablierung der ko-
lonialen Verhältnisse ein, nicht während der Eroberungsphase und der Hun-
gerkrisen am Anfang des 20. Jahrhunderts. Erst die britischen Steuerreformen 
in Nord-Nigeria, die schrittweise ab 1903 durchgeführt wurden, bedeuteten 
eine grundlegende Veränderung der Stellung der Sklaven - wie auch der ihrer 
Herren. 

Weit nachhaltiger als die Sklavenhalterbevölkerung und die entlaufenen 
Sklaven waren diejenigen Gesellschaften betroffen, die hauptsächlich oder 
fast ausschließlich von der Subsistenzwirtschaft lebten. Solche Gesellschaften 
waren kaum in der Marktwirtschaft des Kalifats integriert, und hatten keinen 
Anteil an den Bewältigungsstrategien der muslimischen Gemeinschaft. Diese 
in den Randgebieten des Kalifats lebenden Gruppen und Ethnien waren eher 
auf sich selber angewiesen und waren schon im 19. Jahrhundert von einer 
anhaltenden politischen Belastung, den Sklavenrazzien, bedrückt. Über-
schneidungen von politischem und ökologischem Streß führten schon in der 
vorkolonialen Periode zu tiefgreifenden Problemen, die schwer durch die Be-
wältigungsstrategien zu lösen waren. Extreme Lösungen wie die Unterwer-
fung ganzer Gruppen unter andere Herrschaft mußten durchgeführt werden. 
Die Notlage, die die Kolonialbehörden am Benue und Gongola ab 1903 be-
merkten, war eher eine Fortsetzung als der Beginn einer tiefgreifenden ge-
sellschaftlichen Misere. Weil aber diese Gesellschaften weder untereinander 
noch innerhalb der Emirate integriert waren, war der Endeffekt der, daß es 
sich hier um sehr lokale Krisen handelte: der eine Ort konnte bittere Not 
leiden, der Nachbar sich an einem Überfluß erfreuen. Erst mit der grund-
legenden Festigung der kolonialen Verwaltung änderte sich dieser Zustand, 
und auch hier erst während und nach der Hungerkrise. 

Bornu und der Sahel weisen teils ähnliche, teils andere Verhältnisse als die 

93 Mason ist der Ansicht, daß es für die Sklaven in den tungazi-Siedlungen im Biniland (dem 
zentralen Emirat Bida) mehr Gründe gab, bei ihren früheren Herren zu bleiben, als ihre 
Freiheit zu suchen, weil es dort schwierig, wenn nicht unmöglich, war, Nutzungsrecht für 
landwirtschaftlichen Anbau zu bekommen (Mason 1973: 471). 

216 ■ HUNGERKRISEN UM DIE JAHRHUNDERTWENDE 



südlichen Regionen auf. Die Hausanachfolgestaaten waren grundsätzlich von 
lokaler Wirtschaft gekennzeichnet. Teilweise waren sie durch die Fernhändler 
in die Wirtschaft des Kalifats integriert, doch gibt es keine sicheren Anzeichen 
dafür, daß es einen Handel mit Lebensmitteln zwischen dem Kalifat und den 
Hausanachfolgestaaten gab. Ökologischer Streß, wie Dürren, konnte zu einer 
Auflockerung der politisch-militärischen Schranken führen, in einigen Fällen 
ist die Suche nach Lebensmitteln in den feindlichen Gebieten bekannt, doch 
waren es eher einzelne Gruppen oder Männer, die sich auf die Suche begaben, 
nicht größere Massen oder Familien. Da es sich im Sahel im Grunde genom-
men um freie Kleinbauernhaushalte handelte, war hier die Etablierung der 
französischen Kolonialmacht und die prompte Einführung einer neuen Steu-
erpraxis durchaus ein Auslöser einer umfassenden Krise der Gesellschaft, die 
wie kaum zuvor die gesellschaftlichen Verhältnisse im nördlichen zentralen 
Sudan veränderte. Auch hier darf man nicht den kumulativen Aspekt der Krise 
vergessen: ökologischer und politischer Streß vor 1900 machten den Anfang, 
die Kombination einer mehrjährigen Dürre, unklare politische Verhältnisse 
und französische Kolonialpolitik vertieften sie und waren der Beginn einer 
über zehn Jahre andauernden Bevölkerungsverschiebung. 

In Bornu dagegen trafen die Europäer am Ende einer gesellschaftlichen 
Krise ein. Die Wurzeln lagen in den 70er und 80er Jahren des 19. Jahrhun-
derts, Rabehs Herrschaft konnte allem Anschein nach der Krise wenig Abhilfe 
bringen. Das Eindringen der Franzosen und ihre Schattenherrschaft 1900-1902 
verlängerten die Krise, waren aber nicht ihre Ursache. Erst mit der britischen 
und deutschen Herrschaft wurden anscheinend neue Strukturen und langjäh-
rige, friedliche Verhältnisse geschaffen, in denen die Erholung der Gesell-
schaft stattfinden konnte. 

HUNGERKRISEN UM DIE JAHRHUNDERTWENDE ■ 217 



• Auswirkung der Hungerkrisen 
zwischen 1902 und 1906 

Es ist eine allgemeine Tatsache, daß Hungerkrisen "schleichende" Krisen sind. 
Oft ist nur ihr "Höhepunkt", das Auftreten von massenhaftem Elend und, im 
Extremfall, Sterben, sichtbar. Für die Hungerkrisen im zentralen Sudan um 
1904 gilt diese Einschätzung durchaus. Die Hungerkrisen waren die Folge 
des Zusammenbruchs oder der Auflösung der Bewältigungsstrategien der lo-
kalen Bevölkerung wie der verschiedenen Bevölkerungsschichten und oft 
auch der Geschlechter. Von zentraler Bedeutung ist die unterschiedliche Ver-
wundbarkeit der Betroffenen. Gerade im Hungerkrisengebiet am unteren Gon-
gola und oberen Benue läßt sich die Auflösung der Bewältigungsstrategien 
gut nachvollziehen. Die ersten Berichte über die Verhältnisse dort schweigen 
von der Krise, was bedeuten kann, daß die Krise bis 1904 noch "unsichtbar" 
war. Zu vermuten ist, daß das Leiden nur innerhalb der betroffenen Gesell-
schaften bemerkbar war. Spätestens 1904 war die Krise allgemein und weit-
verbreitet: die letzten Vorräte waren aufgebraucht worden. Doch kann man 
zwischen den Zeilen der europäischen Augenzeugenberichte eine krasse so-
ziale und geschlechtliche Stratifikation erkennen: "the have's and the have's 
not": wohlhabende und einflußreiche Personen, oft der Dorfchef, hungernde 
Frauen, Kinder und Greise. Zwischen den Jahren 1904 und 1907 konnten die 
europäischen Behörden eine ganze Reihe von extremen Bewältigungsstrate-
gien wahrnehmen, die von den Notleidenden verfolgt wurden. Begonnen wur-
de — wie noch heute — mit dem Sammeln von Gräsern und eßbaren Blättern, 
die zu Notspeisen bereitet wurden. Die nächste Stufe war die Auflösung der 
Gemeinschaft: der Verkauf der Kinder, die Suche nach Nahrung und Arbeit. 
Die Misere wurde durch Mangelkrankheiten und Epidemien, die im Fahrwas-
ser der Kombination von Mangelkrankheiten, schlechten hygienischen Ver-
hältnissen und der Migration auftraten, vertieft. 

Zusammenbruch der Bewältigungsstrategien 

Im Südwesten wäre es wohl nie zu einer Hungerkrise gekommen, falls nicht 
der Sklavenexodus in bestimmten Gebieten zu einem Rückgang der landwirt-
schaftlichen Produktion geführt hätte. Hierdurch wurden die Bewältigungs-
strategien der Oberschicht und deren Gefolgschaften in den betroffenen Ge-
genden mit einem Schlag aufgelöst. Daß die Krise so große Proportionen 
annahm, daß sogar die britischen Behörden in Sorge getrieben wurden, muß 
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nicht auf eine langjährige Krise hinweisen, sondern eher auf einen plötzlichen 
Schlag - die Folgen der zweiten Eroberung von Bida (laut Mason 1973). Die 
Eroberung fand zwar während der Trockenzeit statt, doch muß der Skla-
venexodus danach die Anbausaison 1902 in Frage gestellt haben. Auch wenn 
die Sklavensiedlungen und die Herren Getreidelager hatten, so waren diese 
prinzipiell für den Vorrat für ein Jahr gedacht. Spätestens während der 
Trockenzeit 1903 waren diese leer. Früher hätte die Oberschicht eine solche 
Situation durch Tributleistungen, Eintreiben von Getreide in entlegenen Skla-
ven- und Klientensiedlungen sowie durch Raubzüge ausgeglichen, doch mit 
der britischen Herrschaft war die Ausführung solcher Strategien begrenzt (und 
Raubzüge gar unmöglich). Im Grunde genommen kann man diese Einschät-
zung als allgemeine Tendenz in Nord-Nigeria anführen. Durch den Wandel 
in der britischen Auffassung von der Sklavenbefreiung nach 1902/03 war 
diese Krise der Oberschicht nur kurzweilig, und wurde ab 1904 nicht mehr 
erwähnt. 

Anders war es mit den nichtmuslimischen Gesellschaften. Wieviele Jahre 
diese Gesellschaften schon vor 1903 unter Druck waren, ist schwer zu sagen. 
Geht man davon aus, daß diese Gesellschaften teilweise schon lange unter 
einer erhöhten Verwundbarkeit litten, fällt es nicht schwer, den Anfang der 
Erosion der Bewältigungsstrategien am Ende der vorkolonialen Zeit zu 
suchen: die kumulative Auswirkung von schlechten Ernten oder gar Mißernten 
wegen Heuschreckeninvasionen und Dürren, gefolgt vom politisch-militäri-
schen Streß durch die muslimischen und später europäischen Raub-, Kriegs-
und Strafzüge. 

Notspeisen und Mangelkrankheiten 

Das erste Anzeichen einer Hungerkrise war für die britischen Kolonialbehör-
den der Gebrauch von Notspeisen. Die Getreidelager waren leer und die not-
leidende Bevölkerung griff auf ihre Bewältigungsstrategien zurück. Notspei-
sen wurden von Gräsern, Kräutern, Samen und unreifem Getreide bereitet, 
aber anscheinend war die Not so bedrückend, daß manche, wenn nicht etliche 
Leute, auch giftige oder unverdauliche Pflanzen aßen und daran starben.)  Dem 
Verzehren unreifen Getreides folgte ein zweites Problem: Samen für die 
nächste Aussaat gab es nicht mehr. 

The growing crops have all been consumed without waiting for them 
to ripen and this of course means greater scarcity than ever next year 
for it will leave no reserves to fall back upon. 

1 	NNAK Yolaprof A 4 Vol IV, Monthly Report July 1904: Abschn. 17; Alexander 1907: 1, 
154, 157; Tukur 1979: 903-904. 

2 	NNAK Yolaprof A 4 vol IV, Monthly Report July 1904: Abschn. 17. 
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Auf der Suche nach wilden 

Pflanzen, eßbaren Samen 

und Wurzeln im Sahel 

(Tilho 1911: II, 518) 

Das Photo wurde im Jahre 

1904 gemacht, jedoch ist 

der Aufnahmeort nicht 

bekannt. 

Und richtig, die oben beschriebene Befürchtung des Residenten Barclay im 
Jahre 1904 traf im Krisengebiet im Jahre darauf ein.3  Ein Rückschluß aus 
dieser extremen Situation ist, daß die Batta und Bassama 1904 schon eine 
längere Periode von Mißemten und geringen Lebensmittellagern hinter sich 
hatten, und daß in diesem Jahr ihre Bewältigungsstrategien sehr in Frage ge-
stellt wurden. 

Es ist nicht möglich, eine Bilanz der Bedeutung der Notspeisen zu geben, 
jedoch liefern die Augenzeugenberichte Anzeichen fir eine sehr einseitige 
und mangelnde Diät. Vor allem die Kinder, Frauen und alten Menschen hatten 
schwer unter Nahrungsmangel zu leiden, dies könnte auch die "Faulheit" und 
"Apathie" der Menschen im Krisengebiet erklären. Eine Beschreibung von 
Mangelkrankheiten infolge der Hungersnot gibt Resident Barclay: 

especially noticeable (are) the children whose heads and distended sto-
machs, the latter due to their eating4grass, seem grotesquely dispro-
portionate to the rest of their bodies. 

Forestry Officer W.R. Elliott (September 1904) wunderte sich zwar über die 
Faulheit der Einwohner in Jin am Benue ("miserable sort of village, culti-
vation poor, infact non-existent, and the people were most apathetic"), doch 
zitierte er auch die Angaben anderer: 

(t)here was no evidence of any sort of attempt at cultivation. I was 
told that a great deal of the poor were too weak from starvation to 
attend their fields. This was undoubtly true... 5  

3 	NNAK Yolaprof A 5, Monthly Report December 1904: Abschn. 19. Weitere Bemerkungen 
folgen in den Monatsberichten für Februar und April des Jahres 1905. Trotz einer gewissen 
Erleichterung der Situation im Jahre 1905 (Nothilfe, an den Fulanihöfen Arbeitsleistungen 
gegen Getreide) kam es zu keiner Verbesserung ihrer Lage, auch 1905 fehlte es an Samen 
für die Aussaat (NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905: Abschn. 
88). 

4 	NNAK Yolaprof A 5, Monthly Report December 1904: Abschn. 16. 
5 	PRO CO 446/44: Bl. 451-465. Eine ähnliche Auffassung vertrat der Agent der Niger Com-

pany, A.J. Langley, der am 15. Februar 1906 folgende Bemerkung in sein Tagebuch eintrug: 
"(the people of Kombo) appear to be a very lazy lot of people, and although they are 
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Sogar Lugard sah die Misere mit eigenen Augen und schrieb seiner Frau aus 
Yola im Oktober 1904, 

they are eating grass and dying by hundreds, and the corpses are floa-
ting down the river. When I asked the local chief [... ] what they were 
doing and why they did not catch fish, he replied they are6just sitting 
here — sitting till the whole of the tribes die! It is pitiful." 

Trotzdem traf der Mangel in den ausgesetzten Gesellschaften nicht alle. Alex-
ander bemerkte in Numan, daß die Männer in wesentlich besserem Zustand 
waren als die Frauen und Kinder. "They had been able to look after them-
selves." In Shellem erfuhr Gosling, "the old king had ponies, sheep, goats, 
and fowls in plenty, but let his people die."' Auch Liddard erfuhr von der 
ungleichen Verteilung der Notstandssituation: von den Fulani, die in nicht-
muslimischen Ortschaften angesiedelt waren, starben keine am Hungertod, 
einflußreiche Männer oder Häuptlinge hatten noch 1906, nach dreijähriger 
Hungersnot, recht bedeutende Rinderherden.$  

Anzeichen einer Gesundheitskrise: Epidemien 

Rückblick: Das Krankheitsbild im 19. Jahrhundert 

Anhand der Berichte der europäischen Reisenden und der einheimischen 
schriftlichen Zeugnisse fällt es schwer, ein allgemeines Bild über die epide-
mischen Verhältnisse im zentralen Sudan vorzulegen (siehe Tabelle 8).9  Viele 
der erwähnten Krankheiten waren eher endemisch, wie Pocken, Malaria und 
die Schlafkrankheit, und epidemische Ausbrüche sind schwer aufzuweisen. 
Nur in einem Fall stimmen die Aussagen der Europäer und der Chroniken 
überein. Dies war der Ausbruch einer Pockenepidemie um 1823 sowohl in 
Kuka als auch in Sokoto.10  Ob es sich um einen besonderen Ausbruch han-
delte, ist unklar, eher würde man auch diesen Ausbruch als das jährliche 
endemische Auftreten erkennen. Epidemische Ausbrüche am Anfang des 20. 

starving do not seem to want to work...Their chief articles of diet I understand are rats and 
grass seeds." (RH MSS Afr.s.87, Extracts from Langley's Diary, February 1906: B1.349). 

6 	RH MSS Lugard, Box 4/2, Correspondence Frederick to Flora Lugard, 7.10.1904. 
7 	Alexander 1907: I, 151 (Alexander), 157 (Gosling). 
8 	NNAK Yolaprof A 6 & 7, June Quarter Report 1906: Abschn. 40. 
9 	Die ersten genauen Berichte über Krankheiten im zentralen Sudan lieferte Gustav Nachtigal, 

der selber Arzt war. Um zehn Prozent der etwa tausend Patienten, die er um 1870 in Kuka 
hatte, litten unter Malaria (Nachtigal 1881: II, 460-462). Schon Rohlfs (1868: 56) hatte in 
Kuka das häufige Auftreten von Durchfällen, Fieber und "Sumpf-Typhus" während der 
Regenzeit bemerkt. Sein Bericht über Malaria in Kuka (Rohlfs 1875: 89) kann sich dagegen 
aus seinem Briefwechsel mit Nachtigal erklären. 

10 	Unsere einheimische Quelle ist der Raudat al-afkar (Palmer 1915-16: 273), doch dieser Text 
bezieht sich nur auf die ersten Jahrzehnte des Kalifats. Andere Chroniken schweigen durch-
gehend über das Auftreten von Krankheiten und Epidemien unter der Bevölkerung. Wenige 
Hinweise gibt die Nebenbemerkung in einer Akte über "Historical Notes" der Provinz Kano, 
"great epidemic and sickness occurred in 1882 and 1883" (NNAK Kanoprof 5/1 6675: Blatt 
9, Abschn. 40). 
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Pocken (?)* 
Pocken* 
Pocken* 
Pocken* 
Blattern* 
"Cholera"** 
9*** 

ähnlich wie CSM*** 
ähnlich wie CSM*** 
Pocken* 
Pocken** 
great epidemic*** 
great epidemic*** 

Jahr 	Ort/Region 

1808 	Bornu 
1823 	Bornu 
1823 	Sokoto 
1824 	(Hausaland) 
1850 	Agadez 
1854 	Kano 
1864 	Kano 
1865 (ca.) 	Yola 
1875 (ca.) 	Yola 
1877 	AIr 
1877 	Hausaland 
1882 	Kano 
1883 	Kano 

Krankheit Quelle 

Ali Eisami (Koelle 1854/1968) 
Denham (1964) 
Raudat al-afkar (Palmer 1915-16) 
Clapperton (1964) 
Barth/AIr-Chronik (Palmer 1936) 
Vogel (in: Benton 1912/1968) 
Monteil (s.a.) 
Barclay (NNAK SNP 15/1 ACC 116) 
McCahey (PRO 446/45) 
von Bary (1880) 
von Bary (1880) 
NNAK Kanoprof 5/1 6675 
NNAK Kanoprof 5/1 6675 

Tabelle B. Epidemische Ausbrüche von Krankheiten im 19. Jahrhundert im zentralen Sudan 

Zeichenerklärung: 
* 	 = Augenzeugenbericht/einheimische Quelle 

= Gerücht 
= Erinnerung älterer Einwohner 

Jahrhunderts, wie die Pockenepidemie im Fahrwasser der Hungerkrise am 
oberen Benue, bestätigen, daß es sich oft eher um lokale Epidemien handelte 
und daß die Bevölkerung, wenn nur möglich, solche Gebiete mied, wie dies 
Vogel 1854 in Bauchi erfahren konnte." 

Die Untersuchung von Dr. Flood (1910) über Schlafkrankheiten im ehe-
maligen Emirat Katagum zeigt aber auch, daß epidemische Ausbrüche zu 
lokalen Krisen geführt haben können. Viele Dörfer wurden nach mehrmaligen 
Ausbrüchen von Schlafkrankheit verlassen, diese Verschiebung der Bevölke-
rung stellte sich nicht nur im 20. Jahrhundert ein, wie viele der Beispiele in 
Katagum zeigten, sondern auch in der vorkolonialen Periode: von den 41 
untersuchten Dörfern wurden zehn nach 1903 und zehn vor 1903 verlassen.

l2  

Nicht nur im Hausaland und in Bornu, sondern auch unter nichtmuslimi-
schen Gesellschaften waren viele Krankheiten endemisch. Zuerst wurden die 
britischen Behörden in vielen Gesellschaften auf das Vorhandensein von 
Pocken aufmerksam gemacht, doch kann man hier keineswegs eine Korrela-
tion zwischen imperialer Ausbreitung und Einführung von Krankheiten er-
kennen.'' Das beste Zeugnis hierfür gibt die Erzählung über die Wanderung 

11 	Vogel 8.4.1855, übersetzt in Benton 1912/1968: 284. Die Interpretation von Riffe (1995: 
172), daß es sich in Kano wirklich um einen Ausbruch von Cholera handelte, muß bezweifelt 
werden, vgl. Weiss 1995a: 45. 

12 	PRO CO 446/90 ref. 205: Bl. 60-73. 
13 	Temple erwähnt Pocken bei den Batta und Bashama, Bussawa, Dakakeri, Gwari, Jarawa, 
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der Yeskwa, "it is said that some came from Panda [östliches Bauchi], via 
Jajindi to Abuja, in flight before the Filane invasion, but that large numbers 
of these immigrants died of small-pox, and few are to be found in Abuja 
now.

„14  

Wenn auch nichts mit Sicherheit über epidemische Ausbrüche von Pocken 
und Schlafkrankheit im zentralen Sudan angefiihrt werden kann, so waren 
diese Krankheiten in ihrer endemischen Form genauso eine Belastung auf der 
lokalen Ebene wie für die betroffenen Haushalte. Viele Krankheiten folgen 
dem Jahresrhythmus der Trocken- und Regenzeit. Außerdem spielen die öko-
logischen wie die klimatologischen Verhältnisse fir die Existenz der natür-
lichen Reservoirs der Krankheiten eine Rolle. Schlafkrankheit und Pocken 
treten vor allem während der Trockenzeit auf, Malaria und Guineawurm 
während der Regenzeit.15  Außerdem spielen politische und sozioökonomische 
Verhältnisse bei dem Auftreten und der Ausbreitung von Krankheiten eine 
wichtige Rolle. Krieg, Sklavenrazzien, aber auch Fernhandel und Wohnver-
hältnisse tragen zusätzlich zu der Komplexität des Krankheitsbildes bei. Wie 
hoch die Mortalität wegen der verschiedenen Krankheiten gewesen ist, wissen 
wir nicht. Studien des 20. Jahrhunderts weisen eine ziemlich hohe Mortalität 
der Säuglinge und Kleinkinder auf. Außerdem wird vermutet, daß die 
durchschnittliche Lebenserwartung verhältnismäßig kurz war.16  

Epidemisches Auftreten von Krankheiten um 1905 

In den ersten Monaten des Jahres 1905 wütete in der Provinz Yola eine 
Cerebro Spinal Meningitis-Epidemie.” Nahrungsmittelmangel und die Unter-
ernährung an sich könnten außerdem einen Zusammenhang mit einer Pocken-
epidemie in der Provinz Yola im November 1905 gehabt haben.18  Anhand 
der Kolonialberichte kann man nicht sagen, ob diese Epidemien von unge- 

Vere und Yergum (1919: 54, 75, 92, 134, 169, 358, 374), und aus seinen Beschreibungen 
geht hervor, daß die ritualen Handlungen und das Verhältnis zu den an Pocken Gestorbenen 
darauf hinweisen, daß die Pocken schon vor der kolonialen Expansion unter diesen Gesell-
schaften auftraten. 

14 Temple 1919: 375. 
15 Adejuwon 1978: 95; Udo 1982: 39-42; Hinz 1984: 116-117 (Pocken: Trockenzeit), 120 

(CSM: Trockenzeit), 125 (Hepatitis: Ende der Regenzeit/Beginn der Trockenzeit), 129 (Ma-
sern: Trockenzeit); 131 (Windpocken: Trockenzeit). 

16 Kuczynski 1948: 754-759; Hartwig 1978: 27-43; Caldwell 1985: 461-465; Coquery-Vidro-
vitch 1988: 12-16; Zeleza 1993: 40-45; Riffe 1995: 66-69. Eine Untersuchung über Malaria 
im Hausaland von Etkin und Ross (1983: 231-259) hat die Effektivität der einheimischen 
Heilkunde untersucht und ist zur Auffassung gekommen, daß der Übergang zu vegetarischer 
Nahrung, um dem Getreidedefizit während der 'Hungermonate' vor der neuen Ernte abzu-
helfen, eine (unbewußte?) vorbeugende Handlung ist. Denn, eine Menge der medizinischen 
Pflanzen der Hausa für die Behandlung von Malariainfektionen wird während der 'Hun-
germonate' als Nahrungsmittel gegessen. Daß die einheimische Heilkunde der Hausa durch-
aus ein breites Spektrum an Heilmitteln für verschiedene Krankheiten hatte, geht aus dem 
Handbuch von Jinju (1990) deutlich hervor. 

17 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 95. 
18 Tukur 1979: 900-901. 
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wöhnlicher Intensivität und Mortalität gewesen waren, und ob man sie als 
Folgen der Hungerkrise deuten kann. Nach dem Bericht von Barclay war die 
Mortalität in der CSM-Epidemie "impossible to estimate but L.] must be 
counted in thousands".

19 

Während des Jahres 1904 schwiegen die Berichte der lokalen Kolonialbe-
hörden noch über irgendwelche epidemische Auftreten von Krankheiten in 
Yola. In der Stadt Yola selber fiihrte das Gerücht einer unbekannten Epidemie 
unter der einheimischen Bevölkerung Anfang des Jahres 1905 zum Eingreifen 
der Medizinalbehörden. Der Medical Officer K. McCahey schrieb in seinem 
Bericht nach Zungeru am 5. März 1905, 

(a)bout February 12th 1905 I accidently heard that many deaths were 
occuring in Yola town from a disease unknown to the natives. I ac-
cordingly visited Yola and examined a great number of those affected. 
I discovered that "Epidemic CSM" had broken out amongst them. The 
native do not recollect nor have they heard of any such disease ever 
having occurred before.[... ] I was greatly struck by the rapid onset 
and fatal termination of the disease. Up to the present as far as I have 
been able to estimate there have been 350 cases with 150 deaths 
making a mortality of 42 %•20 

19 	Tukur 1979: 901, zitiert Yola Province, Report for November and December, 1905. 
20 PRO CO 446/45: Bl. 200-201, McCahey to P.M.O. Zungeru 5.3.1905. McCahey stellte 

keine Verbindung zwischen der Hungerkrise und der CSM-Epidemie fest, meinte aber, daß 

Karte 18. 

Epidemische 

Ausbrüche von 
Krankheiten in den 

Jahren 1904 bis 1906 
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Die CSM-Epidemie wütete in Yola und Umgebung und verschonte weder Alt 
noch Jung, weder Männer noch Frauen, weder Reiche noch Arme. Anhand 
der zur Verfiigung stehenden Daten scheint sich die CSM-Epidemie eher auf 
die Fulani-Bezirke bezogen zu haben.21  Resident Gowers schrieb in seinem 
Monatsbericht fir den März 1905, daß während des Höhepunkts der Epide-
mie in der letzten Woche im Februar und den ersten drei Wochen im März 
um 50 Todesfälle pro Woche eintraten. Wegen der Epidemie in Yola kam es 
zu einem Stillstand der Handelsaktivitäten, weil sich die umgebende Bevöl-
kerung weigerte, ihre Produkte auf dem Markt in der Stadt feilzubieten. Go-
wers Bericht bringt auch das Verhalten der lokalen Behörden und ihre Inter-
pretation: 

Public prayers against the sickness have been held in the mosque, and 
one preacher in particular has improved the occasion by representing 
it as a judgement on the people for their backslidings, in that they do 
not give enough in charity, and keep concubines in a way and to an 
extent that is not sanctioned by the Koran. 

Die Kritik dieses Malams über den fehlenden karitativen Einsatz könnte sich 
auf die Entbehrungen des Jahres zuvor (1904) zurückleiten lassen. Die Epi-
demie wäre laut ihm eine Folge des Versagens des Nothilfegebens während 
der Hungerkrise gewesen, d.h. ein Verstoß gegen die moralische Ordnung. 
Nicht die Hungerkrise, sondern die CSM-Epidemie wurde als Strafe interpre-
tiert. Demnach war die Hungerkrise nur eine Prüfung und das Fehlverhalten 
einzelner hatte während dieser Krise die moralische Ordnung der gesamten 
Gesellschaft gefährdet. Die Epidemie hatte demnach kosmologische Dimen-
sionen bekommen.23  

vielleicht ein Araber, der aus Mekka kam und die verseuchten Orte Malabu und Virabon 
vor seiner Ankunft in Yola besucht hatte und dort zwei Wochen nach seiner Ankunft am 
10.2.1905 der CSM unterlag, die Epidemie verbreitet haben könne. Ob die CSM wirklich 
zum ersten Mal in der Provinz auftrat, ist dagegen umstritten. McCahey selbst schrieb, daß 
ein Einheimischer sich an eine gleichartige Epidemie dreißig Jahre früher erinnerte, und der 
Resident Gowers in Yola berichtete, "I am told by the Alkali of Yola that a similar epidemic 
visited the country on one occasion about forty years ago. The Malams, wise as usual after 
the event, profess to have found some written warning of its present incidence." (NNAK 
SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report, March 1905: Abschn. 7). Eine andere 
Prophezeiung, die sich auf die CSM-Epidemie in Yola 1905 bezogen haben soll, wird von 
Elphinstone zitiert: "From the very beginning of his reign (des Emirs Zubeiru von Yola) 
the country met with misfortunes, which were put down as the results of his harsh rule. 
First came the cattle sickness in -/91 at which time a Mallam is reported to have prophecied 
a great plague to visit Yola in 14 years - this plague came in the beginning of -/05... (NNAK 
Yolaprof J.1, Elphinstone 1905: B1.11). Im Medizinalbericht für das Jahr 1905 wurde er-
kannt, daß CSM nicht erst um 1905 eingeführt wurde, "from enquiries made among the 
older natives it would seem that epidemic of this disease occur periodically over the whole 
of Northern Nigeria and have been usually even more severe. The tradition is that it came 
originally from the North East, but not in the memory of living man." (NNAK SNP 7/7 
1166/1906). 

21 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report, April 1905: Abschn. 5, "So 
far as I can learn, however, it has not spread beyond the Fulani portion of the Province." 
Im gleichen Bericht schätzte Gowers die Mortalität auf 2-5 Prozent der erkrankten Bevöl-
kerung. 

22 NNAK SNP I5/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report, March 1905: Abschn. 5. 
23 Siehe dazu Maier (1995: 116-119) als Vergleich zu einer moralischen Sicht von Hunger- 
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Nicht nur in der Provinz Yola wurde im Frühjahr 1905 ein epidemisches 
Auftreten von CSM gemeldet. In einer Anmerkung im Märzbericht aus Yola 
vermerkte der politische Sekretär in Zungeru (an Lugard), CSM "[has] been 
most serious in many parts of our Protectorate."24  Wallace, der stellvertretende 
High Commissioner, schrieb einen Tag später einen anderen Bericht mit ähn-
lichem Inhalt an London. Seiner Ansicht nach wurde die Verbreitung der 
Epidemie durch das Eingreifen der Medizinalbehörden eingedämmt.25  Zuerst 
aber schienen die Kolonialbehörden eher vor einem Rätsel gestanden zu ha-
ben, wie aus dem Bericht über die CSM-Epidemie in Zungeru hervorging: 

The increased mortality among the natives in and around Zungeru, and 
rumours of an excessive death rate in Kano, Zaria, Ilorin, and several 
of the smaller villages attracted much attention about the middle of 
February. Small pox was epidemic at the time and at first it was 
thought that the deaths were due to this disease, the natives themselves 
calling the sickness "smallpox fever". It was gathered that outbreaks 
such as this, though not of annual occurance, were by no means un-
common during the first 3 months of the year and were supposed to 
be due to the excessive dryness of the season. All evidence pointed 
to an enormous case mortality and the natives stated that in some year 
cattle, in others men and sometimes both cattle and men were attack-
ed.

26 
 

Ob die CSM-Epidemie wirklich nur ein die Städte betreffender Seuchenaus-
bruch war, ist unklar. Hierfür fehlen die Belege über die Verhältnisse auf 
dem Land. Es kann sein, daß die Epidemie nur über die Handelswege ver-
breitet wurde und nur in den größeren Handelsplätzen wütete. Die Angaben 
aus Yola (Weigerung der Bevölkerung aus der Umgebung, während der Epi-
demie den Markt von Yola zu besuchen) könnten hierfür einen möglichen 
Hinweis geben. Außerdem versuchten die Medizinalbehörden mit Hilfe des 
Emirs und der einheimischen Behörden, die angesteckten Fälle zu isolieren, 
was in Yola jedenfalls durchgefiihrt wurde. 

Auch im Emirat Gombe wüteten im Jahre 1905 CSM- und Pockenepide-
mien.27  Die Kolonialbehörden waren jedoch der Auffassung, "small pox may 
be said to be in the Province all year round, generally assuming epidemic 

krisen in Wadal. 
24 PRO CO 446/45 ref. 197C (19358), Lugard to Lyttelton, 30.4.1905. Lugard selber gab 

widersprüchliche Angaben über die Ausbreitung der CSM-Epidemie. Einerseits schrieb er 
im Jahresbericht des Protektorats, daß in Sokoto CSM gewütet haben soll (50 Todesfäl-
le/Tag), andererseits meinte er, "during the first three months of 1905 a very severe epidemic 
of CMS broke out in all the provinces except Sokoto (sic!), Borgu, Kontagora and Bornu. 
The mortality was very great indeed, and is said to have been over hundred a day in Kano 
(Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 14 u. 197)." Andererseits scheint er 
seine Angaben dem Bericht der Medizinalbehörden des Protektorats entnommen zu haben, 
wo auch Sokoto als CSM-freie Provinz erwähnt wurde (NNAK SNP 7/7 1166/1906: Abschn. 
2). 

25 PRO CO 446/45 ref. 206 (18925), Wallace to Lyttelton, 1.5.1905. 
26 

	

	PRO CO 446/45: Bl. 184. Erst am 26. Februar konnte der erste Fall von CSM mit Sicherheit 
festgestellt werden. 

27 Bappah 1988: 197. 
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form at the end of the year";28  in gleicher Weise beurteilte man das Auftreten 
von CSM, "the natives say that this disease occurs periodically in an epidemic 
form; it is entirely a dry weather disease."29  In Katsina wütete die CSM-Epi-
demie zwischen November 1904 und März 1905, während des Höhepunktes 
der Epidemie sollen um 20 bis 30 Menschen,30  in Sokoto und Kano, wo die 
Epidemie um den gleichen Zeitpunkt grassierte, sogar um die 50 bzw. 150 
Menschen, gestorben sein.31  

Sieben Monate nach dem Abflauen der CSM-Epidemie in der Provinz Yola 
wurde im November 1905 der Ausbruch einer Pockenepidemie gemeldet. Die 
Stadt Yola selber war von der Epidemie nicht schwer betroffen, dagegen aber 
die Distrikte Goila und Zummo im Norden der Provinz und die Siedlung der 
Niger Company am Benuefluß. Resident Barclay bemerkte in Hinblick auf 
das Auftreten der Epidemie in den zwei Distrikten, 

this is scarcly to be wondered at, as the people, in hope of inducing 
a mild attack inoculate themselves with virus from an infected patient 
and thus spread the disease. It is wonderful, in the circumstances, that 
the disease has not assumed larger proportions. 32  

Handelte es sich wirklich um ein krisenartiges epidemisches Auftreten der 
Pocken? Barclay selber unterstreicht, daß die Pocken in der Provinz ende-
misch waren, und auch die aufgezählten Todesfälle, insgesamt 143 Menschen, 
lassen eher den jährlichen Höhepunkt der Pocken als eine weitverbreitete Epi-
demie vermuten.33  Auch die geographische Verteilung ist schwer mit der Hun-
gerkrise am oberen Benue und unteren Gongola in Verbindung zu bringen. 
Vielleicht handelt es sich hier um einen epidemischen Ausbruch, der durch 
die allgemein verschlechterten sozio-ökonomischen wie hygienischen Verhält-
nisse hervorgerufen worden war. Der Agent der Niger Company in der Pro-
vinz Muni, A.J. Langley, war der Ansicht, daß in der Provinz Yola während 
der Trockenperiode 1905-1906 sogar Tausende den Pocken erlegen waren. 
Die Nachrichten aus dem Emirat Gombe und der Provinz Muri34  könnten 
zusammen mit der Angabe von Langley über verbreitetes Auftreten von 
Pocken vielleicht dennoch in Verbindung mit der Hungerkrise am oberen 

28 Tukur 1979: 901. 
29 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 197; NNAK SNP 7/7 1166/1906: 

Abschn. 2. 
30 NNAK Katprof 2/1 1797 Katsina Division, Monthly Report March 1905: Abschn. 4. 
31 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 14 u. 197. Andere Angaben für Kano 

Stadt sprechen von 30 bis 40 Todesopfern pro Tag im März 1905 (NNAK SNP 7/12 
1856/1911). In der Provinz Sokoto wurde am Ende des Jahres 1905 außerdem in mehreren 
Ortschaften das epidemische Auftreten von Pocken gemeldet, ohne daß man jedoch weitere 
Maßnahmen durchführte (NNAK SNP 7/6 455/1905). 

32 	NNAK Yolaprof A 6 & 7, Monthly Report November & December 1905: Abschn. 17-18. 
33 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905: Abschn. 41. Der Hinweis 

von Barclay ist hier jedoch etwas unklar, denn er spricht davon, daß sich die Pockenepidemie 
noch weiter ausbreiten würde und eine große Anzahl von Opfern gehabt hat. 

34 NNAK SNP 15/1 ACC 106, Muri Province, Annual Report 1905: Abschn. 30. Epidemisches 
Auftreten der Pocken wurde auch in Lapai (Januar bis März 1905, NNAK SNP 7/6 
161/1905) und Ilorin (Januar bis Februar 1905, NNAK SNP 7/6 327/1905) gemeldet. 
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Benue und unteren Gongola gebracht werden. Leider fehlt jede Angabe aus 
dem eigentlichen Hungergebiet. 

Langley bemerkte außerdem, "the towns of Yola and Geri lost hundreds 
of people yet no steps have been taken by the Government towards dealing 
with this by vaccination."35  Vor allem kritisierte Langley die britischen Be-
hörden wegen ihrer Lahmheit, Lymphimpfungen durchzuführen, und wies dar-
aufhin, daß die Deutschen in Adamaua in diesem Bereich schon viel weiter 

36 
waren. 

Tatsächlich erwähnten die deutschen Residenten das Auftreten von 
Pockenepidemien im deutschen Bereich, jedoch kann man keine Verbindung 
zwischen der Epidemie in Yola und derjenigen in Deutsch-Adamaua herstel-
len. Hauptmann Langheld, Resident in Garua, schrieb in seinem Bericht vom 
23. Juni 1905, daß "die hiesige farbige Bevölkerung im letzten Teil des Jahres 
1904, noch mehr aber im ersten Teil des Jahres 1905, schwer unter einer 
Pockenepidemie gelitten hat." Diese Epidemien führten zusammen mit dem 
Sterben infolge der Hungersnot dazu, "daß im Jahre 1904 die eingeborene 
Bevölkerung eher ab-, als zugenommen hat."37  Anstatt aber, wie Langley den 
britischen Behörden vorgeworfen hatte, nichts zu tun, führte der deutsche 
Resident so schnell wie möglich Schutzimpfungen durch: 

Nach Eintreffen von Lympfe wurde sämtliches Residenturpersonal so-
wie auch das Volk von Garua geimpft. Später traten nur noch vereinzelt 
Pockenerkrankungen auf. Seit 15. Juni ist die Pockenepidemie wohl 
als beendet zu betrachten. 

Aus den Berichten der Deutschen geht hervor, daß die Pocken jährlich wüte-
ten. Im Jahresbericht für Kamerun 1904-05 wird berichtet, daß der Herd der 
Pockenepidemie im Schutzgebiet in Adamaua gewesen sei.39  Ende 1905 
sprach Resident Zimmermann schon von der "alljährlich auftretenden 
Pockenepidemie",40  die noch in den nächsten Jahresberichten der Residentur 
erwähnt wurde. Später schien die Verbreitung der Pocken infolge der Etab-
lierung der Kolonialmacht dem deutschen Residenten nicht ausgeschlossen 
zu sein: 

Im ganzen Bezirk wüteten die Pocken. Leider sind dieselben jetzt wohl 
infolge der Expeditionen oder durch von Garua in ihre Dörfer entlas-
sene Straf-Arbeiter und Gefangene in die Heidenorte geschleppt und 
haben in diesen von ihnen bislang verschonten Gebieten stark gewü-
tet.

41  

35 RH Mss.Afr.s.101*, Bl. 222, Extract from Mr. A.J. Langley's letter 14.6.1906. 
36 Der Oberste Medizinaloffizier in Nordnigeria, W.H. Langley, antwortete darauf, daß man 

im ganzen Protektorat im Jahre 1905 1.398 geglückte Schutzimpfungen durchgeführt hatte, 
und bis Juni 1906 weitere 2.079. 

37 BArchP R175F FA 1/65: Bl. 362-364, Langheld: Bericht aus Garua, 23. Juni 1905. 
38 BArchP RI75F FA1/119, Monatsbericht Adamaua-Bornu, Februar-Mai 1905: Bl. 100. 
39 BArchP RKoIA R1001/6500: Bl. 235 VS. 
40 BArchP R175F FA1/120, Monatsbericht Adamaua, Oktober-Dezember 1905: Bl. I81RS. 
41 BArchP R175F FA1/67, Jahresbericht Adamaua-Bornu, 1905-1906: Bl. 20VS. 
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Der Berichterstatter, der stellvertretende Resident Strumpell, wies auch auf 
ein anderes Problem hin: den Mangel an brauchbarer Lymphe. Schon im fol-
genden Jahr, 1906, fand sich eine Lösung dieses Problems, die Lymphe wurde 
auf dem Wasserweg nach Garua gebracht. Als nächstes Problem zeigte sich, 
daß sich hauptsächlich die Fulani weigerten, sich impfen zu lassen. Die nicht-
muslimische Bevölkerung leistete weniger Widerstand.42  War man zuerst der 
Anschauung, daß der Herd der Pockenepidemien in Adamaua gewesen wäre, 
so vertrat man später die Ansicht, daß alle größeren Pockenepidemien in Ka-
merun ihren Ursprung in Bornu gehabt hätten.43  Schon im Dezember 1904 
war in den deutschen Tschadseeländern von einer weitverbreiteten Pockenepi-
demie die Rede, und schätzungsweise 10.000 Menschen sollen an ihr gestor-
ben sein, trotz 4.000 Impfungen alleine in Kusseri.44  Leider fehlen weitere 
Berichte von Bornu, um die Beobachtungen der deutschen Medizinalbehörden 
prüfen zu können. 

Der Vergleich zwischen den Verhältnissen in Nord-Nigeria und in Nord-
Kamerun ist auffallend. Im britischen Bereich wurden im Jahre 1905 sowohl 
CSM- als auch Pockenepidemien gemeldet, im deutschen Bereich dagegen 
nur Pockenepidemien.45  Die britischen Behörden meldeten fir die nächsten 
Jahre kein weiteres epidemisches Auftreten von diesen Krankheiten, obwohl 
in den meisten Berichten sowohl deren endemischer als auch saisonaler Cha-
rakter schnell erkannt wurde. In den deutschen Berichten fehlen durchgehend 
Angaben über CSM. 

Patterson ist der Auffassung, in Hinsicht der CSM-Epidemie "possibly the 
famine conditions of 1902-1904 and/or the upheavals associated with the 
British conquest created conditions in which scattered cases suddenly flared 
into a catastrophic outburst" 46  Da sowohl Pocken als auch CSM während der 
Trockenzeit auftreten und epidemische Ausmaße annehmen können, kann man 
als dritte Ursache hinter den Epidemien um 1905 — neben der Hungerkrise 
und der Etablierung der Kolonialmacht — Bevölkerungsverschiebungen und 
Migrationen vermuten. Dies kann durchaus der Fall gewesen sein, denn ers-
tens ist die Trockenperiode vom allmählichen Verschwinden der Getreidelager 
gekennzeichnet, und zweitens ist die Trockenperiode vor allem die Zeit des 
Wanderns: um Arbeit und Nahrungsmittel ausfindig zu machen oder um sich 
auf Handelsreisen zu begeben. Dadurch kommt gerade während der Trocken-
periode eine größere Menge von Menschen in Bewegung und miteinander in 
Berührung. 

Ganz eindeutig ist das Verhältnis zwischen den Hungerkrisen und dem 
Auftreten von Epidemien am Anfang des 20. Jahrhunderts nicht aufzuweisen. 

42 BArchP RKoIA R1001/6580, Jahresbericht Adamaua 1906/07: Bl. 105RS. 
43 BArchP RKoIA R1001/6012, Manuskript für den Medizinal(jahres)bericht 1909/10: Bl. 

47VS. 
44 BArchP RKoIA R1001/4228, Dt. Tschadseeländer, Monatsberichte Dezember 1904-Januar 

1905: Bl. 235VS+RS. 
45 Siehe hierzu auch Karte 18. 
46 Patterson 1984: 14. 
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Gewisse Indizien könnten in diese Richtung weisen, jedoch fehlt jede Angabe 
über Epidemien in den eigentlichen Krisenregionen. Andererseits ist genauso 
unsicher, ob gerade die ersten Jahre kolonialer Herrschaft von einer massiven 
Zunahme von Epidemien gekennzeichnet waren. Eines steht jedoch fest: zur 
kurzfristig größten demographischen Einbuße war es wegen der Epidemien 
gekommen, keineswegs aber wegen Kriegshandlungen oder durch Verhun-
gern. 

Der Verkauf der Kinder 

Neben der Verwendung von Notspeisen versuchten notleidende Familien mit-
tels des Verkaufs ihrer Kinder Einkünfte zu bekommen, mit denen sie Ge-
treide kaufen konnten. Die Kolonialbehörden bemerkten diesen Vorgang 
ziemlich schnell, konnten oder wollten aber wenig gegen ihn tun. Die Frage 
wäre in London sicher nie auf die Tagesordnung gekommen, hätte Lugard 
nicht über diesen Vorgang in seinem Jahresbericht von 1904 berichtet: "The 
pagan inhabitants of the famine-stricken districts also sold their children in 
large numbers for food."47  Im Jahresbericht für 1905 gab er zu bedenken, daß 
der Sklavenhandel, dessen Unterdrückung an erster Stelle der Agenda der 
britischen Kolonialpolitik stand, im Krisengebiet eher zugenommen hatte, und 
sein Nachfolger Girouard stellte fest, "there can be no doubt that the famines 
in the Waja, Tula, Tangale, and Ningi pagan Districts were responsible for a 
revival of the slave trade."48  Im Unterhaus des britischen Parlaments folgte 
Anfang des Jahres 1906 gerade wegen dieses Phänomens eine Debatte und 
man forderte vom Kolonialministerium eine Erklärung. Der Abstand zwischen 
Zungeru und London aber hatte die Geschichte etwas verzerrt, denn ein ge-
wisser Sir J. Brunner fragte, ob man nicht die Salzsteuer abschaffen sollte, 
damit die Einheimischen nicht genötigt wären, ihre Kinder gegen Salz zu 
tauschen. Der Kolonialminister, der Earl of Elgin, schickte eine Nachfrage an 
Lugard. Dieser antwortete, daß seine Angaben im Jahresbericht 1904 falsch 
gedeutet wurden (und meinte, daß man anscheinend einen Brief von John 
Holt an die Handelskammer in Liverpool zitiert hatte), und berichtete folgen-
derweise: 

I have the honour to point out that, — as must be well known to all 
merchants doing trade in Nigeria, and more especially in the Benue 
regions, — Salt is the commonest form of currency among the Pagan 
tribes referred to. The inference drawn from quotation is that the na-
tives were in such need of salt that they would sell even their children 
for it. Its real meaning is precisely the opposite, viz: that, while they 
demanded 10/- in the ordinary currency, they would accept 1/9d worth 
of corn. It would seem incredible that anyone could imagine that, star-
ving people, who were eating roots and grass and dying of hunger, 
could eat salt as a substitute for food. Those, who according to the 

47 Northern Nigeria, Annual Report 1904: Abschn. 9. 
48 Northern Nigeria, Annual Report 1906-07: 502. 
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Resident Muni sold their children for Salt, doubtless did so in order to 
barter the Salt for food.49  

Die Angelegenheit war hiermit in London erledigt und wurde ad acta gelegt. 
Durchaus erscheint der Verkauf der Kinder als das Merkmal der Hunger-

krisen am Anfang des 20. Jahrhunderts. Ausgeschlossen ist hiermit nicht, daß 
diese extreme Bewältigungsstrategie auch früher angewendet wurde. Doch 
gerade die Hungerkrisen zwischen 1900 und 1906 sind in vielen Gesellschaf-
ten unter diesem Namen bekannt. Im Sahel wurde die Hungerkrise Ize-Neere, 
der Verkauf der Kinder, genannt.S°  Verschiedene Ethnien in Nord-Kamerun, 
wie die Doumo (nahe Mubi), Mafa und Tchevi, waren am Ende gezwungen, 
Kinder gegen Getreide und andere Nahrungsmittel zu tauschen. Die Muslime 
(Fulani) in den Lamidaten Marua, Bogo und Mindif machten gute Geschäfte: 
Kinder und sogar alte Leute wurden gegen Getreide ausgetauscht/verkauft.51  

In Nord-Nigeria scheint sich der Verkauf der Kinder nicht nur auf die Kri-
senregion am unteren Gongola und oberen Benue begrenzt zu haben. Auch 
in der Provinz Sokoto soll dies nach Jumare vorgekommen sein.52  Überhaupt 
registrierten die britischen Behörden einen Anstieg des Sklavenhandels in den 
Jahren 1903 und 1904. Howard, Resident in Bauchi im Jahre 1906, deutete 
auf das Dilemma der britischen Behörden hin: 

I do not consider that it should be good policy or fair to prosecute 
every one who was guilty of slave dealing in these years of famine. I 
have no doubt that I could make a case against 9/10 of the people of 
standing in the Gombe District and the district that stretches from Tan-
gale to Bauchi.53  

Schon im Mai 1904 registrierte Barclay, daß die Yundam und Waka infolge 
der Mißernte "ihre eigenen Mitglieder" gegen Getreide verkauften,54  im Juli 
des gleichen Jahres wurde dies auch für die Bassama und Batta bekannt.

55  

Am meisten jedoch hob man den Verkauf von Kindern an Sklavenhändler 
von Nupe hervor.56  Der Höhepunkt dieses Sklavenhandels fand im Jahre 1904 

49 PRO CO 446/53, Conf.: Bl. 479-481, Lugard to Secr. of State, 23.4.1906. 
50 Gado 1993a: 80. 
51 Beauvilain 1989: 119-120. Erst im Jahre 1908 wurde von den deutschen Behörden bei den 

Massa der Verkauf von Kindern gegen Getreide verboten (de Garine & Koppert 1988: 249). 
52 Jumare 1988: 131-132. Jumare zitiert den Jahresbericht von Nord-Nigeria vom Jahre 1904, 

doch ist es ungewiß, ob Lugard je an einen Aufschwung der Versklavung von Kindern in 
der Umgebung von Sokoto dachte, denn sein Bericht beruht auf den Aussagen aus dem 
Südosten des Protektorats. Andere Quellen führt Jumare nicht an. Gegen einen Verkauf der 
Kinder im Umland von Sokoto um 1903-1904 steht die strenge muslimische Gesetzgebung, 
daß man ein eigenes Kind niemals als Sklave verkaufen soll. Diese Auffassung spiegelt 
sich im Spruch der Hausa wieder: "Wegen [einem heftigen] Hunger kocht man keine Suppe 
von Raupen" (Mischlich 1906: 176). Jumares Angabe könnte sich auf die Regionen außer-
halb des Kalifats, aber innerhalb des britischen Protektorats im Nordwesten beziehen: auf 
Gobir und Kebbi, und vielleicht auch auf den Verkauf der Kinder, der von den Zarma 
betrieben wurde. 

53 NNAK SNP 7/8 1522/1907: Abschn. 194. 
54 	NNAK Yolaprof A4, Monthly Report May 1904: Abschn. 25. 
55 	NNAK Yolaprof A4, Monthly Report July 1904: Abschn. 16. 
56 	NNAK Yolaprof A5, Annual Report 1904: Abschn. 43-44. 
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statt, im folgenden Jahr wurde nur ein Bruchteil dieses Sklavenhandels auf-
gedeckt.57  Für das Jahr 1904 meldete auch Resident Gowers in Muni einen 
markanten Aufschwung des Sklavenhandels mit Kindern zwischen den Pro-
vinzen Yola und Muri.58  Für die Briten war es vor allem ein moralisches 
Dilemma: 

The action of the traders in this instance was possibly not an unmixed 
evil, as numbers of lives must have been saved by the children passing 
into their hand. The alternative to these children was, in all probabi[.. ] 
a miserable death by starvation, and, as we were adm[... ] [... ]ly po-
werless to help them, an interesting question a[... ] as to how far in 
the circumstances we were justified in interfering with the actions of 
the parents by preventing their taking the only course open to them 
for the welfare of their children and themselves. 59  

Der Verkauf der Kinder wurde hauptsächlich im Jahre 1904 als letzter Aus-
weg angewendet. Die Berichte der Kolonialbeamten schwiegen im allgemei-
nen davon in den folgenden Jahren, nur während der Hungerkrise unter den 
Dakakerri im Norden der Provinz Kontagora wurde der gleiche Vorgang im 
Jahre 1905 gemeldet.G0  Im Südosten dagegen wendete man sich in den näch-
sten Jahren einer anderen Strategie zu: der Migration. 

Versklavung und Sklavenhandel wurden nicht nur innerhalb des britischen 
Protektorats erhoben, auch zwischen Nord-Kamerun und Nord-Nigeria wurde 
ein grenzüberschreitender Sklavenhandel wahrgenommen. So schrieb der bri-
tische Resident in Bornu im Oktober 1903, 

the town of Dikwa appears to be rich and prosperous although the 
country round is depopulated and half starved, large consignments of 
slaves are continually brought in and I fear in many cases find their 
way to the Manga district in British Bornu, to be exchanged for millet, 
as there is a scarcity of corn in German Bornu."

61  

Klagen über den grenzüberschreitenden Sklavenhandel und die laxe deutsche 
Haltung gegenüber Sklavenrazzien wiederholten sich öfters in den nachfol-
genden Jahren. Die Deutschen ihrerseits verneinten die Existenz von Skla-
venmärkten in ihrem Gebiet kategorisch — auf jeden Fall offiziell gegenüber 
den Briten.

62  

Temple war der Meinung, daß der Verkauf von Kindern ein neues Phäno-
men gewesen wäre, und erst während der Hungerkrisen um die Jahrhundert- 

57 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905: Abschn. 57. 
58 NNAK SNP 15/1 ACC 106, Muri Province, Annual Report 1905: Abschn. 20. 
59 	NNAK Yolaprof A5, Annual Report 1904: Abschn. 45. 
60 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 103. 
61 NNAK SNP 15/1 ACC 48A, Bornu Province, Monthly Report October 1903: Abschn. 55 

(meine Hervorhebung). Der deutsche Resident "wußte" natürlich nichts davon. 
62 Der deutsche Gouverneur von Puttkamer entgegnete auf die britischen Klagen in einem 

Brief an Berlin, "(w)enn im Bericht des High Commissioners von Nord-Nigeria behauptet 
wird, daß der Sklavenraub im ganzen Protektorat aufgehört habe, so kann diese Behauptung 
von einem Kenner der Verhältnisse in den Fulbe-Staaten nicht ganz ernst genommen wer-
den" (BArchP R1001/4084: Bl. I39VS+RS). 
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wende praktiziert wurde.63  Alexander dagegen ist der Meinung, 
in times of famine [the Angass woman], we were told they took their 
children to Bauchi to sell for food, as do all the tribes about here. 
Luckily, though their harvest had not been plentiful, there was no 
famine, as there was further south.

64  

Es ist nicht auszuschließen, daß beide Positionen die richtigen Sachverhalte 
beschreiben. Es ist auffallend, daß es sich ausschließlich um nichtmuslimische 
Gesellschaften handelte, die ihre Mitglieder verkauften. Schon in der vorko-
lonialen Zeit kritisierten die Muslims dieses Verhalten ihrer nichtmuslimi-
schen Nachbarn. Die Verpfändung der Mitglieder einer Gesellschaft oder gar 
deren Verkauf waren gewiß nichts Neues in Afrika südlich der Sahara, wo 
in etlichen Gegenden während einer Hungerkrise zu dieser extremen Bewäl-
tigungsstrategie zurückgegriffen wurde.65  Fest steht, daß während der Hun-
gerkrisen am Anfang des 20. Jahrhunderts diese Bewältigungsstrategie zum 
letzten Mal in einem großen Ausmaß angewendet wurde, die "große Hun-
gersnot" im Jahre 1914 ein anderes Verhalten zeigte. 

Bevölkerungsrückgang 

Es gibt keine Angaben noch Schätzungen darüber, wie umfassend der Bevöl-
kerungsrückgang während der Hungerkrisen in den ersten Jahren des 20. Jahr-
hunderts gewesen ist. Außerdem geben die zur Verfiigung stehenden Quellen 
kein klares Bild darüber, ob der Rückgang der Bevölkerung wegen einer er-
höhten Mortalität oder wegen Auswanderung erfolgte. Nur für die Provinz 
Yola gibt es einige Hinweise, aber auch diese müssen mit Vorsicht interpre-
tiert werden. Nach den Kolonialbehörden soll sich die Bevölkerung in den 
Distrikten am unteren Gongola sogar um 50 Prozent verringert haben. Als 
Beispiel wurden die Ortschaften Banjeram und Shillem erwähnt, wo die Be-
völkerung von 8.000 bzw. 4.000 vor der Hungerkrise auf 336 bzw. 676 Seelen 
gesunken war.66  Nach Alexander war die Bevölkerung der Stadt Wase von 
ca. 10.000 vor der Hungerkrise auf zwischen 2.000-3.000 Einwohner dezi-
miert,67  der Ort Numan schon im Jahre 1904 von 1.000 Einwohnern auf 700.68  

63 Temple 1919: 54. 
64 Alexander 1907: I, 98. 
65 Siehe hierzu auch Kapitel 2.1.c. 
66 Northern Nigeria, Annual Report 1906-07: 502. Die Zahlen für Banjeram stimmen nicht 

überein mit der Berechnung von Liddard, der mit einer Bevölkerung von 4.000 vor und 
432 im Jahre 1906 rechnete (NNAK Yolaprof A 6 & 7, June Quarter Report 1906: Abschn. 
39). Auch diejenigen für Shillem schwanken, Gowers rechnete im Februar 1905 mit 2.000 
vor und 1.700 nach zwei Hungerjahren, dazu bemerkte er, daß in Billachi zum gleichen 
Zeitpunkt nur noch 100 Menschen von den früheren 1.000 Einwohnern anwesend waren, 
"the reminder having all died or dispersed" (NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, 
Monthly Report February 1905: Abschn. 5). 

67 Alexander 1907: I, 86. 
68 

	

	NNAK Yolaprof A 5, Monthly Report December 1905: Abschn. 16. Barclay schreibt aus- 
drücklich von 300 Todesfällen. 
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Überhaupt geben die verschiedenen Berichte das Bild einer öden Landschaft: 
verlassene Dörfer und Ortschaften, leere Hütten und Getreidespeicher "über-
all". Unklar ist aber, ob die Bevölkerung diese Orte verlassen hatte, oder ob 
sie infolge der Hungerkrise und der Epidemien gestorben war. 

In Bauchi Stadt wurden im Jahre 1904 infolge des Hungertodes einhundert 
Opfer gezählt,69  doch neben der Krisenregion am Gongola und Benue war in 
keinem anderen Krisengebiet die Rede von Todesopfern.70  In der Gongola-
Region wurde auch eine andere Todesursache erwähnt: Todschlag infolge der 
Hungerkrise. Resident Gowers teilte über die Beziehungen zwischen den Piri 
und Bassama mit, daß einige Männer und Frauen der Bassama auf ihrer Suche 
nach Lebensmitteln und Getreide von den Piris erschlagen worden waren.71  
Das gleiche geschah im Gebiet der Libu.72  Die hauptsächliche Todesursache 
scheint aber Vergiftung infolge des Verzehrens von giftigen Wurzeln und 
unreifen Samen und Reis gewesen zu sein.73  

Markant war die hohe Mortalität unter den Kleinkindern, aber es ist unklar, 
ob sich diese Angabe sowohl auf die Epidemien als auch auf die Hungerkrise 
bezog.74Auf jeden Fall bemerkte Fremantle für die Provinz Yola, 

(t)he population in Fulani districts seems to be very much on the de-
crease, and the small population of children in the few places I have 
assessed is most marked, the number of adults being twice or three 
times as great! 

Inwiefern die Eroberung und Etablierung der Kolonialherrschaft zu einem 
direkten Bevölkerungsrückgang führte, ist für die Periode 1900-1904 unklar. 
Die deutschen und die französischen Eroberungszüge waren verhältnismäßig 
brutaler als die der Briten, ausgenommen die Verfolgung des Ex-Kalifen At-
tahiru und die Verwüstungen um Burmi im Sommer 1903. Die Anwesenheit 
der WAFF in den Hauptstädten der Emirate in Nord-Nigeria, vor allem in 
Zungeru, Zaria, Bauchi und Yola, führte mit Sicherheit zu einer angestrengten 
Lebensmittelsituation in diesen Orten, weil die Truppen, ihre Pferde und ihre 
Familien als neue Konsumenten in diesen Städten die begrenzten Getreidela-
ger abzapften. Doch ihre Anwesenheit als Ursache für einen Bevölkerungs-
rückgang anzuführen, wäre übereilt, als einen dazu beitragenden Grund für 
den allgemeinen Lebensmittelmangel dagegen gewiß richtig. Viel erschüttern-
der waren die kurzfristigen Folgen der Etablierung der deutschen Kolonial-
macht in Nord-Kamerun: das Emirat Tibati war nach 1901 verarmt und ver-
heert, genauso wie das Umland von Maria im Jahre 1903. Im November 
1903 erkannte der Resident Hauptmann von Thierry die Folgen der deutschen 

69 NNAK SNP 15/I ACC 97: Abschn. 135; Northern Nigeria, Annual Report 1904: Abschn. 
110. 

70 Northern Nigeria, Annual Report 1904: Abschn. 121. 
71 NNAK SNP 15/I ACC 116, Yola Province, Monthly Report July & August 1905: Abschn. 

4. 
72 	NNAK Yolaprof A6 & 7, Monthly Report November & December 1905: Abschn. 11. 
73 	NNAK Yolaprof A4, Monthly Report July 1904: Abschn. 17. 
74 Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 113. 
75 NNAK SNP 7/9 1481/1908: Abschn. 5. 
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Willkürherrschaft (ohne jedoch die Politik ändern zu wollen): 
Die vielbenutzten Marschrouten, in erster Linie Garua-Marua-Dikoa 
sind durch die großen Transporte und Expeditionen so stark in An-
spruch genommen worden, daß eine Entvölkerung konstatiert werden 
muß.76  

Die Angaben über die Hungerkrise am unteren Gongola und oberen Benue 
zeigen, daß es sich nicht unbedingt um einen allgemeinen, extremen Auf-
schwung der Mortalität gehandelt hatte, sondern eher um Entvölkerungen, wo 
die Flucht der Bevölkerung aus dem Krisengebiet eine bedeutende Rolle ge-
spielt hatte. So auch in Nord-Kamerun und im Sahel. Gados Untersuchung 
über die demographischen Folgen der Hungerkrise um die Jahrhundertwende 
zeigt dies deutlich, ohne jedoch den Anstieg der Todesopfer infolge des Hun-
gertods zu verringern. In seiner Untersuchung stellte Gado dies eindeutig fest: 
unser Wissen über ein Ansteigen der Mortalität während der Hungerkrise ist 
beschränkt und beruht auf sehr unsicheren Angaben. Mündliche Traditionen 
liefern zwar ein Bild des Schreckens und der Angst vor dem Hungertod wie 
auch von dessem sprunghaften Anstieg, erwähnen die verlassenen Dörfer, 
doch Spezifischeres können sie nicht bringen. Gado rechnet selber mit einem 
Anstieg der Mortalität von 5 Prozent in den Jahren 1899-1900 auf 12 Prozent 
für die Jahre 1902-03." 

Migration 

Das erste Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts war durch einen regionalen Bevöl-
kerungsrückgang gekennzeichnet. Doch wie schon hervorgehoben worden ist, 
war es weniger eine Entvölkerung durch eine erhöhte Mortalität, die wegen 
der kolonialen Eroberung, der Hungerkrisen und der Epidemien hervorgerufen 
wurde, als eine spatiale Bevölkerungsverschiebung. Der Extremfall war der 
Verkauf und die Verpfändung von Kindern und Mitgliedern einer ausgesetzten 
Gemeinschaft. Weit häufiger handelte es sich um verschiedene Formen der 
Migration. 

76 BArchP RKoIA R1001/4228, Monatsbericht Adamaua, November 1903: Bl. 100VS. Die 
Frage der Auswirkung der deutschen Kolonialpolitik in Nord-Kamerun wurde etliche Jahre 
später in einem Buch von Karl Kumm sowohl in England als auch in Deutschland aktuell. 
Kumm, der als Missionar bei der Sudan Interior Mission in Nord-Nigeria arbeitete, kritisierte 
die deutsche Arbeiterpolitik in Nord-Kamerun. Nach ihm wurden massenweise 'forced la-
bourers' in öffentlichen Arbeiten, vor allem für Wegerschließungen, eingesetzt. Seine An-
sicht war, daß "the roads running through the country are splendid, but the forced labour 
employed in making them has depopulated both sides of them. The people have run away 
into the bush." (Kumm 1910: 64-65). Auf die Anfrage des Reichskolonialamtes antwortete 
Oberleutnant Dühring der Kameruner Schutztruppe. Er wies die Anklage von Kumm zurück, 
und meinte, daß die verlassenen Orte an der von Kumm zitierten Straße zwischen Garua 
und Manua schon infolge einer Hungersnot 1902 entvölkert und, "die Poststraße erst 1908 
angelegt wurde". (BArchP R175F FA 1/212, Denkschrift von Dühring, 1911: Bl. 35VS-
40VS). Ob die Hungersnot im Jahre 1902 auf die deutsche Willkürherrschaft zurückzuführen 
ist, ist nicht auszuschließen. 

77 Gado 1993a: 76-77. 
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Man muß für die Zeit zwischen 1900 und 1906 unterschiedliche Formen 
von Migration unterscheiden. Im Sahel handelte es sich sowohl um Wande-
rungen kleinerer Gruppen auf der Suche nach Nahrung als auch um regel-
rechte Verlegungen der Wohnsitze auf eine längere oder gar unabsehbare Zeit. 
Im Südosten wie im Südwesten dagegen standen die Wanderungen an erster 
Stelle. Eine dritte Form der Migration, die vor allem in Nord-Nigeria (Hau-
saland) bemerkt wurde, hatte einen Zusammenhang mit der Sklavenbefreiung 
und der Etablierung friedlicher Verhältnisse. 

Im Norden: Von französischem in britisches Gebiet 

Erinnern wir uns kurz an die politische Realität. Im Jahre 1900 hatten die 
Franzosen den westlichen Teil ihres neuerrichteten Militärterritoriums pazifi-
ziert und hielten die Enklaven Tessawa und Damagaram. Zwischen Tessawa 
und Dosso gab es keinen französischen Einfluß, erst im Jahre 1901 wurde 
eine Verbindung hergestellt — auf Kosten der Einwohner, denn die Expedition 
lebte wie die MAC drei Jahre zuvor vom Land.76  Bis 1904 war die Pazifi-
zierung beendet, doch erst die britisch-französischen Grenzabkommen der 
Jahre 1904 und 1906 legten die bestehenden Grenzen fest.79  Vor 1904 gehör-
ten Gobir und Maradi zur britischen Interessenssphäre, ohne jedoch je irgend-
einer Kontrolle unterstellt zu werden. Im politischen Sinne waren die Hausa-
nachfolgestaaten in ein Machtvakuum geraten. 

Ab 1901 meldeten die französischen Behörden eine Abwanderung aus ih-
rem Gebiet in die britische Zone, d.h. in das Sokoto-Kalifat (das bis 1903 
unter keiner britischen Kontrolle stand). Thom führt drei Ursachen für die 
Abwanderung in den folgenden Jahren an. Erstens die schnelle Einführung 
der französischen Administration in ihrem Gebiet, im Vergleich zu den lang-
sameren und weit oberflächlicheren Eingriffen der Briten. Zweitens die Ein-
führung einer härteren Besteuerung als früher, sowie die gleichzeitig aufmun-
ternde britische Siedlungspolitik. Drittens die Abschaffung der Sklaverei und 
die Herstellung von friedlichen Verhältnissen in den früher endemischen 
Grenzgebieten, die zu einer Umsiedlung und Landnahme dieser "leeren" Ge-
biete führte.80  

Peroz' Nachfolger, Colonel Noel, klagte in einem Brief an seine Vorgesetz-
ten im Jahre 1902 über die miserablen Verhältnisse im Militärterritorium, die 
zu der Auswanderung der Bevölkerung geführt hatten. Seine Bemerkungen 
geben die ersten Hinweise auf das Ausmaß der Bevölkerungsverschiebung. 
Erstens, schrieb er, handelte es sich hauptsächlich um Männer und Rinder, 
die sich in Richtung Süden begaben. Er vermutete, daß es sich um Fulani 
handelte, doch fanden die Briten später heraus, daß es Tuareg waren, die sich 

78 Fuglestad 1983: 63-64. Siehe weiter Kapitel 3.1. 
79 Thom 1975: 30. 
80 Thom 1970: 137-140; vgl. Miles 1994: 78-79. 
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auf ihrer jährlichen Wanderung befanden.81  Zweitens nannte er die Ursachen 
für die Abwanderung: Verarmung des Bodens, "unruhiger Geist" einiger 
Gruppen, Willkürherrschaft der einheimischen (von den Franzosen eingesetz-
ten) Machthaber und die schwere Last der französischen Okkupation.82  Inter-
essant für uns sind seine Angaben über die ökologischen Verhältnisse, denn 
diese lassen neben den von Noel und Thom angeführten Ursachen hinter der 
Abwanderung auch die ökologische Belastung und die Hungerkrise erkennen. 

Die Briten meldeten im Jahre 1902 die Ankunft von Immigranten aus Tes-
sawa (im Kalifat?) und von 2-3.000 Tuareg in Argungu.83  In den folgenden 
Jahren war öfters die Rede von Einwanderungen (siehe Tabelle 9). Es geht 
deutlich hervor, daß sich die Einwanderung entlang der ganzen Grenze ab-
spielte, und Thom ist der Meinung, daß es sich in Sokoto, Katsina, Daura 
und Bornu um einen Bevölkerungszuschuß von mehreren tausend Personen 
handelte.84  Noch 1907 teilte Gouverneur Girouard London mit, "I am being 
informed that inhabitants are migrating in very large numbers, as [the Anglo-
French Boundary] commission advances, from French territory to ours."

85  

Während der ersten Jahre, bis 1904 (?), spielte sicherlich die ökologische 
Belastung eine bedeutende Rolle, danach, als von "normalem" Niederschlag 
und ausreichenden Ernten die Rede war, erscheint einzig die harsche franzö-
sische Kolonialpolitik als der hauptsächliche 'Push'faktor der Abwanderung. 
Als 'Pull'faktor sahen sowohl die französischen als auch die britischen Be-
hörden die verhältnismäßig mildere Besteuerung und die weitgehende Beibe-
haltung der einheimischen Ordnung im britischen Territorium an. Außerdem 
kann man die ökologischen Faktoren nicht unbeachtet lassen, die besseren 
Witterungsverhältnisse zusammen mit den vorhandenen Anbauflächen oder 
den 'unbegrenzten' Möglichkeiten in Nord-Nigeria, Farmen im Busch anzu-
legen, mußten sicher eine gewisse Anziehungskraft gehabt haben. 

81 PRO CO 446/30, Conf. (8287), Lugard to CO 29.1.1903. Es entstand danach die Frage, 
wer das Recht hatte, diese Viehhüter zu besteuern. Lugard deutete daraufhin, daß sie ihre 
Wohnsitze im "britischen" Gebiet hatten und sich jährlich zur Sommerweide mit ihren Her-
den nach dem Norden ins "französische" Gebiet und dem Air begaben. Die Franzosen nah-
men ihnen einen Teil der Herden als Steuerleistungen ab und Lugard wollte dieses Recht 
den britischen Behörden übertragen. Die Frage der Besteuerung dieser Tuareg sollte noch 
lange eine ungelöste Frage bleiben. 

82 	PRO CO 446/30, Conf. (4424). Diese Akte enthält eine Übersetzung des Briefes von Noel, 
der in britische Hände geraten war, und den Kommentar von Lugard (2.2.1903). 

83 	PRO CO 446/30, Conf. (4424), Lugard to Chamberlain, 2.2.1903; Northern Nigeria, Annual 
Report 1902: Abschn. 136. Thom (1975: 36) ist der Auffassung, daß auch aus französischem 
Gebiet eine Einwanderung in Bornu gemeldet wurde, doch scheint sich die Angabe im 
Jahresbericht eher auf Deutsch-Bornu bezogen zu haben. Die Geschichte der eingewanderten 
Tuareg ist bezeichnend für die instabilen Grenzverhältnisse bis 1906. Diese wurden von 
den Franzosen um 1902 aus Adar vertrieben und hatten sich in Argungu niedergelassen. 
Der Grenzdemarkation von 1898 nach gehörten ihre früheren Weidegründe zum britischen 
Bereich, und nach 1903 siedelten sie sich dort wieder an, um einige Jahre später zu erfahren, 
daß ihr Gebiet wieder unter französische Oberhoheit kam (NNAK SNP 7/6 81/1905: Abschn. 
5). 

84 Thom 1975: 35. 
85 PRO CO 446/63, Tel. 62, Girouard to CO, 10.7.1907. 
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Tabelle 9. Einwanderung in Nord-Nigeria, 1901-1906 

VON NACH 	 ANZAHL 	Quelle 

1901 	 "Sokoto Province" 	 Thom 1975: 35 

1902 	Tessawa 	Dankama 
	

5.000 
	

Fuglestad 1983:73 
Maradi 	Zandam & Jibiya 

	
Thom 1970: 136 

Adar (Tuareg) Argungu 
	

2-3.000 
	

PRO CO 446/30 (4424) 
NNAK SNP 7/6 81/1905 

1903 (März) 	 Katsina 
	

5.000 
	

RH Mss Lugard Box 4/2 
Munio (Fulani) Bornu 
	

RH Mss. Brit. Emp. 
s. 276 Lethem Box 4/2, 
Nguru D. Ass. Rep. 1919 

1904 	Damagaram 	Bornu 	 Northen Nigeria, Annual 
(Mangawa) 	 Report 1904: para 57 
Maradi und 
Tessawa 	Katsina 	 Northern Nigeria, Annual 

Report 1904: para 76; 
NNAK Katprof 2/1 1789, 
(M.R. March 1904) 

1905 (Februar) 

(März) 
(April) 

1906 (April-Juni) 

Dankama (Katsina) 15 Familien 
+ 105 Männer 

Dankama 	150 Menschen 
Katsina 

Katsina 	 50 Menschen 

NNAK Katprof 2/1 1797 
(February 1905) 
ders. (March 1905) 
ders. (April 1905) 

NNAK Katprof 2/1 1862 
(Q.R. June 1906) 

Im Süden: Wandern nach Nahrung, Essen gegen Arbeit 

Gleichzeitig mit dem Aufschwung des Sklavenhandels während der Hunger-
krise im Jahre 1904 wurde bei den Fulani in der Provinz Yola der Mangel 
an Feldarbeitern (lies: Sklaven) gemeldet. Der Aufschwung des (verbotenen) 
Sklavenhandels und Schuld-/Pfandsklaverei waren auf kurze Sicht mit einer 
Lösung dieses Problems verbunden.86  Jedoch waren es die weitverbreiteten 
Bevölkerungsverschiebungen, die in der Provinz Yola und auch anderswo in 
dieser Krise eine Lösung brachte. Es handelte sich hier sowohl um flüchtige 

86 	Die Verhältnisse in Nupe und Yola unterschieden sich vor allem dadurch, daß die Sklaven 
der Fulani in Yola im Jahre 1904 nur in wenigen Fällen ihre Freiheit verlangt hatten. Barclay 
meinte, daß sich dies durch die milde Behandlung ihrer Herren erklären ließe, es könnte 
aber durchaus der Fall gewesen sein, daß die Sklaven während des Krisenjahres keine andere 
Möglichkeit sahen, als im Schutze ihrer Herren zu bleiben. (NNAK Yolaprof A5, Annual 
Report 1904: Abschn. 41). 
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Sklaven als auch um Hungerflüchtlinge, die als Lohnarbeiter an den Farmen 
der Oberschicht Arbeit und Unterkunft zu finden hofften. Dazu begann zu 
diesem Zeitpunkt die Rücksiedlung nichtmuslimischer Ethnien in die Ebenen, 
aus denen sie während des 19. Jahrhunderts infolge des politisch-militärischen 
Drucks verdrängt worden waren. Diese Periode des Umbruchs und der Neu-
siedlung dauerte mehrere Jahre, der Höhepunkt war um 1908. 

Man muß in den südlichen Regionen zwischen nichtpermanenter Migration 
auf kurze Zeit und der dauerhaften Übersiedlung unterscheiden. Den ersten 
Fall stellt die Suche nach Lebensmitteln der Notleidenden am unteren Gongola 
und oberen Benue dar, dessen Konturen wir genauer hervorheben wollen.87  
War das Jahr 1904 in der Provinz Yola das Jahr des Kinderverkaufs, so waren 
die beiden nächsten Jahre die Jahre des Wanderns. Im Jahre 1904 litten auch 
die Fulani unter Lebensmittelmangel, doch schon im folgenden Jahr konnten 
sie sich guter oder ausreichender Ernten erfreuen. Ihr Mangel an Arbeitskräf-
ten wurde wegen der fortgesetzten Krise unter den nichtmuslimischen Gesell-
schaften behoben: entlaufene Sklaven wurden durch hilfesuchende Nichtmus-
lims ersetzt. Allerdings war das für die Fulani keine Rückkehr zu den früheren 
Verhältnissen, eher der Anfang neuer Arbeitsverhältnisse: 

The famine by forcing the starving pagans to go and work an Fulani 
farms for which they receive food and shelter as payment...has also 
the effect of forcing upon the Fulani the recognition of free labour. 88  

Die Veränderung, die im Jahre 1905 eintraf, war von großer Bedeutung, so-
wohl fur die Fulani als auch für die Nichtmuslims. Vor 1905 bauten beide 
ihre Bewältigungsstrategien auf die gewohnte Praxis: die Fulani auf ihren 
Besitz an Sklaven, die Nichtmuslims auf das Ausharren der Krisen. Vor 1904 
beklagten die Fulani den Verlust ihrer Arbeitskräfte, die Nichtmuslims saßen 
"apathisch" in ihren Dörfern. Im Jahre darauf hatten beide Gruppen ihr Ver-
halten geändert. Den ersten Eintrag über die Suche der Batta und Bassama 
nach Nahrung in den Fulanibezirken findet man im Februar 1905: 

The people have scattered all over the country in search of food, in 
some cases even as far as German territory. In many cases they are 
sitting down in Fulania 	country, doing any work they can find for the 
Fulanis in return. 

War es die aussichtslose Situation der Batta und Bassama, die zu dieser Ver-
änderung führte? Oder war es die erzwungene Lage der Fulani, Arbeitskräfte 
an ihren Gehöften einzustellen? Welche Bedeutung soll man der neuen poli-
tischen Situation geben — war die Pax Britannica eine Voraussetzung für diese 
Veränderung? Drei offene Fragen, die leider keine sichere Antwort bekommen 
können. Die ersten beiden Fragen erscheinen durchaus als mögliche Erklä- 

87 Ähnliche Wanderungen wurden aus der Provinz Bauchi nach Bornu und Muri gemeldet 
(Northern Nigeria Annual Report 1904: Abschn. 110 u. 134), doch ist die Quellenlage hier 
nicht so gut, um den Umfang dieser Bevölkerungsverschiebung erkennen zu können. 

88 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905: Abschn. 56. 
89 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report, February 1905: Abschn. 5. 
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rungen, die Beantwortung der dritten Frage ist mit einer politischen Stellung-
nahme gleichzusetzen. 

Für die Hungerkrise am unteren Gongola und oberen Benue sind hiermit 
zwei Folgen, die gleichzeitig als Bewältigungsstrategien galten, angeführt 
worden. Doch weder der Verkauf der Kinder noch die Arbeit an Fulanihöfen 
konnten die Notstandssituation im Krisengebiet beseitigen. Am Ende des Jah-
res 1905 schrieb Barclay: 

What little corn however the pagans are able to earn is at once con-
sumed for food, and the famine must be a recurring one until the 
people are in a position to replant their farms. 

Barclay schlug vor, den Notleidenden kostenlos Saatgut bereitzustellen und 
deren Ausgaben und Aussaat zu überwachen. Dieser Plan wurde zur dritten 
Bewältigungsstrategie, um der Hungerkrise ein Ende zu setzen. Tatsächlich 
wurde dieser Plan im Jahre 1906 auch durchgeführt und schuf damit den 
Übergang zu einer Verbesserung der Verhältnisse am unteren Gongola. 

Nothilfe und Getreidehandel 

Lugards Telegramm 

Anscheinend wurde die Situation im Protektorat Ende August 1904 als sehr 
ernsthaft bewertet, denn am 31.8.1904 versuchte Lugard zum ersten — und 
einzigen — Mal, die Kolonialbeamten des Colonial Office in London in Sache 
Hilfeleistungen einzuschalten. In einem Telegramm an den Staatssekretär fir 
die Kolonien, Lyttelton, fragte er: "What expenditure will you approve for 
famine relief? Great mortality due to last year's drought blight."91  

Das Kolonialministerium war überrascht. Zwar hatte Lugard in seinem 
Bericht für das Jahr 1903 die Lage flüchtig beschrieben, jedoch kam der 
Bericht erst später, im Herbst 1904, in London an.92  In London hatte man 
demnach keine Ahnung von der Entwicklung der Verhältnisse im Jahre 1904. 
Dies geht deutlich aus der internen Diskussion hervor: "Dear Lucas. This is 
a very impractical communication. Unless there is a despatch by a recent 
mail, we have had no information whatever as to any existing or impending 
famine." Ein solcher Bericht war aber nicht auf dem Weg. Die Kolonialbe-
hörden konnten daher über die Ursachen und das Ausmaß der Hungerkrise 
nur rätseln. "If there is a famine in the districts near Zungeru or Lokodja..." 
war eine Meinung, und man schlug vor, der schwierigen Situation durch Trä-
gereinstellungen abzuhelfen. Eine andere Meinung war, "it is not the question 
of wages, but that the people don't like the work, live on practically nothing 

90 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905: Abschn. 89. 
91 PRO CO 446/40, telegram 68, Lugard to CO 31.8.1904. 
92 Erst am 3. August 1904 hatte er mit der Abfassung des Jahresberichts für 1903 begonnen 

(RH MSS Lugard Box 4/2, Frederick to Flora Lugard, 3.8.1904 ). 
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and require no luxuries..." Das Problem für London waren weder die Aktionen 
der Kolonialbehörden (Sklavenfreilassung und Strafexpeditionen) noch die 
Witterungsverhältnisse (Dürre), sondern die Krise war nach dortiger Ansicht 
durch das Handeln der Eingeborenen verursacht worden. Man beschloß in 
London, nähere Information von Lugard abzuwarten.93  

Am 5. September schickte London endlich an Lugard eine Antwort: "Ques-
tion of expenditure on famine relief will be considered on your [receipt of] 
information as to locality extent of distress and recommendations as to means 
for relief. Will additional labour be available for roadmaking and transport?" 
Lugard gab jedoch keine Antwort auf dieses Telegramm. Die Ursache für 
sein Handeln liegt im Dunkeln, denn Lugard hat kein Tagebuch über diese 
Zeit hinterlassen, noch sonst welche Schriftstücke, die etwas Licht auf seine 
Motive werfen könnten.

94  

In London dagegen versuchte man bessere Richtlinien für die von Lugard 
beantragte Nothilfe zu bekommen. In einem Telegramm an das Finanzmini-
sterium am 6. September unterrichtete man die dortigen Behörden über die 
Situation in Nord-Nigeria und entschuldigte sich gleichfalls, daß man nichts 
Näheres darüber wußte. "We have had no previous information of the exis-
tence of any scarcity."

95  

Anscheinend faßte London in den nächsten Tagen den Beschluß, wie man 
sich zu einer Nothilfe verhalten sollte. Da man von Lugard nichts Näheres 
über die Hungerkrise erfahren hatte, war es kein Wunder, daß das Kolonial-
ministerium eine schroffe und wenig hilfreiche Lösung vorschlug. "Dear Lu-
cas: We are not replying officially to your xxx about famine relief in Northern 
Nigeria, because no proposal is before us. + know that any famine relief, it 
must be met from savings without supplementing the Grant-in-Aid of £ 
405,500." In gleicher Weise informierte man Lugard am 10. September per 

Telegramm: "Any expenditure on famine relief must be met from savings. 
Grant-in-aid cannot be increased."96  Da Lugard auch auf dieses Telegramm 
nicht antwortete, wurde die Sache ad acta gelegt und war für London ab-
geschlossen. 

Lugards Telegramm vom 31.8. und sein Schweigen danach ist verblüffend. 
Warum schickte er einen Hilferuf, der so ungenau war und nicht den Ernst 
der Lage beschrieb? Warum schickte Lugard, trotz der Aufforderung von Lon-
don, keinen Bericht oder Plan für die Nothilfe? Es ist zu vermuten, daß Lon-
don während all dieser Jahre über die gesellschaftliche Lage in Nord-Nigeria 
anscheinend glücklich unwissend und schlecht informiert war. 

Auch ist der Sinn von Lugards Telegramm unklar. Wollte er nur für die 
Truppen und die einheimischen Beamten Nothilfe haben oder dachte er an 
eine umfangreichere Hilfsaktion? In seinem Jahresbericht erwähnte er die gan- 

93 PRO CO 446/40 Minute (30658). 
94 Siehe hierzu meine Beurteilung über Lugards Schweigen in Weiss 1996b. 
95 PRO CO 446/40 Treasury to CO, 6.9.1904: Famine Relief; Minute (30658). 
96 PRO CO 446/40 Tel.: CO to Lugard, 10.9.1904; Minute (30658). 
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ze Sache nicht mehr. Dagegen findet man eine Antwort auf diese Frage in 
einem Brief Lugards vom 7.10.1904 an seine Frau, worin er von seiner Fahrt 
den Benue aufwärts die Verhältnisse der Bevölkerung beschrieb: 

I telegraphed long ago to the Secretary of State, 'What are you pre-
pared to sanction for famine relief?' and the reply was, 'the estimates 
must not be exceeded', But little could be done with the staff and the 
steamers at my disposal, and a falling river which steamers will not 
be able to ascend a fortnight hence. Meanwhile from the business point 
of view this still further handicaps me for land transport or canoe 
transport of all these stores means men, and there is nothing for them 
to eat and the canoes must be half loaded with food for them... 

Dear, doesn't it strike you as wonderful how these things can go 
on, and the Mandarins sit in their office chairs — the Stracheys and 
the Antrobi — and find fault and talk indifferently of the whole matter, 
wagging their legs, seated on a table edge... I have overspent my es-
timates. But from the Administrator's point of view, this is the psycho-
logical moment to get in touch with all these tribes, to bring them 
under our rule without firing a shot — at the expense of a few tons of 
corn, instead of costly expeditions and money spent in ammunition. 

Lugard hatte aber trotzdem einen Fehler gemacht, den er in seinem Brief 
nicht erwähnte. Er hatte London nichts über die Hungerkrise berichtet und 
London konnte daher kein Bild über das Geschehen in Nigeria haben. An 
was man sich vielleicht in London erinnern konnte, war, daß es in der Um-
gebung von Zungeru Probleme mit der Lebensmittelzufuhr gab. Lugard hatte 
in einem Schreiben an Lyttelton am 9.3.1904 mitgeteilt, daß der Emir von 
Kano nach Zungeru unterwegs sei — "at times when the country is on the 
verge of famine owing to the failure of crops".98  In Zungeru wußte man über 
die schlechten Verhältnisse wohl Bescheid und der Brief hebt mehr die 
schwierige Reise des Emirs in den Vordergrund als die Sachlage der betrof-
fenen Regionen. Vielleicht beurteilte Lugard die Lage genauso wie London 
— es sei die Verantwortung der lokalen Behörden, i.e. der Emire, sich um die 
einheimische Bevölkerung zu kümmern. 

Nothilfe in Zungeru: Reis für die Beamten, Hirse für Pferde und 
Einheimische 

Wegen der (lokalen?) Lebensmittelknappheit um Zungeru im Juni und Juli 
1904 veranlaßten die Kolonialbehörden die Anschaffung von Reis und Hirse. 
An erster Stelle sollte damit der Bedarf der Truppen und ihrer Pferde gedeckt 
werden. Außerdem sollte die Nothilfe den native clercs, den einheimischen 
Angestellten in der Kolonialverwaltung wie ihren Familien zugute kommen. 

97 RH MSS Lugard Box 4/2, Frederick to Flora Lugard, 7.10.1904; vgl. Perham 1960: 188. 
98 PRO CO 446/38: Bl. 578-579, Lugard to Lyttelton, 9.3.1904. 
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Zwei verschiedene Aktionen wurden durchgeführt, es wurde Hirse aus den 
südlicheren Provinzen angeschafft und Reis von England nach Zungeru trans-
portiert. 

Am 21. Mai 1904 wurde ein Telegramm, "send 40 tons rice matter most 
urgent", nach London gekabelt. Insgesamt wurden im Juli 1.600 Säcke Reis 
(40 tons) nach Zungeru transportiert, von diesen konnten 1.482 Säcke in Zun-
gem zu Notpreisen an die Soldaten verkauft werden, ein Teil davon wurde 
jedoch für die Verpflegung der Inhaftierten im Gefängnis in Zungeru verwen-
det. 80 Säcke wurden den Arbeitern am Bau der Straße nach Zaria zugeteilt, 
der Rest der Sendung mußte als verloren oder geschädigt abgeschrieben wer-
den. Die Reissendung kostete £ 420.5.0. Mitte Juli hatte sich anscheinend der 
Lebensmittelmangel in der Stadt verschlimmert und in einem Antrag an die 
Kolonialverwaltung vom 14. Juli wurde die prekäre Situation der native clercs 
ans Licht gebracht: 

I would submit for your's favourable consideration that the native 
clercs be allowed to buy some of this rice. I have received many comp-
laints from them with regard to the difficulty they have lately expe-
rienced in buying food, they have not been able to obtain yams, rice, 
corn & until quite lately flour, all of which are more or less their staple 
food. 

Erst zwei Monate später wurde ihnen der Ankauf von Reis aus der Sendung 
genehmigt.

99  

Dennoch hatten die Kolonialbehörden die schwierige Lage der native clercs 
schon früh erkannt, denn gleichzeitig mit der Reissendung hatte der Resident 
in Lokoja in der Provinz Kabba 220 Säcke Hirse gekauft und nach Zungeru 
transportiert. Von dieser Sendung wurden 218 Säcke in Zungeru verkauft. 
Anscheinend war jedoch ein Teil der Sendung als Futter für die Pferde der 
Mounted Infantry bestimmt.10°  Dies bedeutete, daß die Hirsesendung den 
Mangel an Getreide der native clercs in Zungeru bei weitem nicht decken 
konnte. 

Weder die Reissendung noch die Hirsesendung war als Nothilfe für die 
einheimische Bevölkerung gedacht. Gewisse Konturen einer "Arbeitsteilung" 
während der Krise treten schon während der Zungeruaktion auf. Anscheinend 
sah der Kolonialstaat die einheimischen Machthaber und ihre Behörden als 
fit.  ihre Bevölkerung verantwortlich an, dagegen war der Kolonialstaat für 
seine Angestellten verantwortlich. Da das Getreide während der Sommer- 
monate wegen der Lebensmittelknappheit auf dem Markt extrem teuer war, 
war vor allem diejenige Bevölkerung betroffen, die ganz und gar vom Zugang 
zu billigem Getreide abhängig war — i.e. die native clercs und ihre Familien 
wie auch die Familien der Soldaten der Mounted Infantry.'

0
' Es war also in 

99 NNAK SNP 7/5 1595/1904. 
100 NNAK SNP 7/5 2178/1904; NNAK SNP 7/6 3685/1905. 
101 Anfang August wurde fir ein Getreidebündel £ 1 verlangt, der gewöhnliche Preis lag bei 

9d (RH MSS Lugard Box 4/2, Frederick to Flora Lugard, 2.8.1904). 
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gewissem Sinne eine gezielte Nothilfe, die die Kolonialverwaltung veranstal-
tete. Der Haken war nur, daß Reis und Hirse nicht kostenlos verteilt, sondern 
zu einem festgelegten Preis verkauft wurden. Hiermit wollte die Kolonialver-
waltung die durch die Ankaufs- und Frachtkosten entstandenen Ausgaben ab-
decken. Dies führte bald zu einem Problem fir die Kolonialverwaltung selber 
— "billigeres" Getreide der einheimischen Bevölkerung begann mit dem Ge-
treide der Regierung zu konkurrieren. 

By the time this corn arrived here natives knowing of the scarcity and 
good prices to be realised had brought in supplies sufficient to last 
until the harvest, and these supplies were sold at lower rates than it 
was possible to sell the corn from Kabba after adding the cost of 
threshing and bagging for shipment and upriver transport. This corn 
could not be stored as storage would have meant total loss by dete-
rioration  and with the early ripening of crops, prices were falling ra- 

Aller Ansicht nach gab es einheimische Getreidehändler, die noch genügend 
Getreide zum Verkauf hatten und schnell bereit waren, in Zungeru ein gutes 
Geschäft zu machen. Doch kam dieses Getreide kaum der einheimischen not-
leidenden Bevölkerung zugute, denn es war für sie zu teuer. Wiederum stellt 
sich die Frage: Woher kam das Getreide? Man muß bedenken, daß manche 
der großen Sklavenhöfe in der Region zu dieser Zeit entweder aufgelöst waren 
(Nupe, Kontagora) oder wegen der Dürre einen Produktionsentfall hatten. 
Oder war die Lage ab 1903 eine andere — durch das Vorgehen der Kolonial-
behörden gegen die entlaufenen Sklaven und ihren Versuch, die früheren Höfe 
der Sklaveneigentümer intakt zu halten, war die Situation im Jahre 1904 tat-
sächlich besser als zuvor. Vielleicht produzierten die Höfe wieder einen Über-
schuß? 

Nothilfeaktionen im Benue- und Gongolatal 

Die britischen Kolonialbehörden versuchten, der hungernden Bevölkerung in 
der Provinz Yola mittels Nothilfe in Form von Saatgut beizustehen. Jedoch 
wurde diese Initiative erst im Jahre 1905 durchgefihrt. Noch 1904 waren die 
Kolonialbehörden weder geneigt noch imstande, Nothilfe zu arrangieren. Lu-
gard schrieb, 

[the] Government was unable to assist the starving people, and the 
outlook is bad; but as the crops of the Fulani have been good this 
year, I trust that any distress may be relieved at small cost. 

Laut Provinzberichten waren die Ernten in den sog. "Fulani"-Districts der 
Provinz Yola nicht im gleichen Ausmaß rückfällig gewesen wie in den sog. 

102 NNAK SNP 7/5 2178/1904, Wallace to CO, 1.12.1905. 
103 Northern Nigeria, Annual Report 1904: Abschn. 121. 

244 ■ AUSWIRKUNG DER HUNGERKRISEN ZWISCHEN 1902 UND 1906 



Pagan Districts, wo die Hungerkrise bis 1906 andauerte. Dennoch scheint der 
Getreidehandel innerhalb der Provinz Yola nicht in Gang gekommen zu sein 
— vorausgesetzt, daß es in der vorkolonialen Zeit je einen solchen Handel 
zwischen dem Emirat und seinen nichtmuslimischen Randgebieten gegeben 
hat. Dies ist an und für sich zu bezweifeln. Die guten (?) Ernten in den 
"Fulani Districts" in der Provinz in den Jahren 1905 und 1906 führten dagegen 
zu einer (temporären) Migration aus den Pagan Districts in diese Gebiete. 

Erst im Jahre 1905 änderten die Kolonialbehörden ihre Haltung in Frage 
Nothilfe in der Provinz Yola grundlegend. Schon im Juli 1904 hatte Resident 
Barclay Nothilfeaktionen vorgeschlagen, doch ließ er seinen Plan wegen der 
anscheinend guten Ernte im selben Jahr fallen. Zu dieser Zeit hatte er zum 
ersten und einzigen Mal aus Garua eine dringende Anfrage nach Nothilfe für 
das deutsche Gebiet bekommen, doch gibt es keine Hinweise darauf, ob diese 
je durchgeführt wurde.104  Bis Februar 1905 kümmerten sich die Kolonialbe-
hörden eher darum, sich selber mit genügend Getreide zu versorgen — was in 
Yola wegen des hohen Getreidepreises Schwierigkeiten brachte. Außerdem 
erforderte der Bau einer Telegraphenlinie dem Benue entlang Getreideliefe-
rungen für die Arbeiter, ein Problem, das nur schwer gelöst werden konnte 
und von Lugard als ein totales Fiasko bezeichnet wurde.105  Weil die Lage am 
unteren Gongola genauso aussichtslos war wie früher, schlug Barclay im De-
zember 1904 ein neues Nothilfeschema vor. Sein neuer Plan war, daß man 
bei den Bassama einen zentralen Getreidespeicher errichten würde, um dort 
Getreide gegen Kautschuk, Holz und andere Forstprodukte einzutauschen.

106  

Der Plan wurde jedoch nicht verwirklicht. Dagegen lieferte man im Januar 
und Februar 1905 100 Getreidesäcke nach Numan, als Schadenersatz für die 
Zerstörung der Anbauflächen in der Nähe der Stadt. Dieses Getreide wurde 
vom Emir in Yola als Tribut geleistet, die einzigen Unkosten (£ 20) waren 
der Transport.107  Diese Summe ist auch die einzige, die je offiziell unter der 
Unterschrift "Famine relief' (Nothilfe) erwähnt wurde — im Blue Book des 
Jahres 1905.108  War dies tatsächlich alles? 

Resident Gowers in Yola lieferte im Februar 1905 einen dritten Nothilfe-
plan für die Provinz. Er schlug vor, daß man Getreide gegen Brennholz tau- 

104 NNAK Yolaprof A4, Monthly Report July 1904: Abschn. 17-18. Keinen einzigen Hinweis 
gibt es in den deutschen Akten aus Garua, der deutsche Resident hatte anscheinend Buea 
nicht über diese Anfrage benachrichtigt. Buea und Berlin waren jedoch über die Hungerkrise 
in Adamaua informiert, die Aussagen Barclays decken vielleicht gewisse lokale Verhaltens-
weisen der deutschen Residenten auf. Eine endgültige Antwort auf diese Frage kann hier 
noch nicht gegeben werden. 

105 RH MSS Lugard Box 4/2, Frederick to Flora Lugard, 5.10.1904 und 7.10.1904. 
106 NNAK Yolaprof A5, Monthly Report December 1904: 21. Er meinte, daß das ganze Prog-

ramm einen Einsatz von £250 bräuchte, der aber durch die Lieferungen ausgeglichen werden 
sollte. 

107 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905; vgl. die Monatsberichte 
für Dezember 1904 (NNAK Yolaprof A5) und Januar 1905 (NNAK SNP 15/1 ACC 116), 
wo der WAFF aus Versehen die Anstiftung des Brandes berichtet wurde. 

108 PRO CO 465/6, Northern Nigeria Blue Book 1905, C - Revenue and Expenditure, Miscel-
laneous. Die totalen Ausgaben des Protektorats betrugen im selben Jahr £ 520.545, d.h. 
offiziell wurde eine verschwindend geringe Summe als Nothilfe verwendet. 
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schen sollte, und 30.000 lbs Getreide sollten hierfür von Yola und Lokoja 
nach Numan verschifft werden. Die Kolonialregierung in Zungeru genehmigte 
den Plan.109  Da Yola (Fulani country) im Frühjahr 1905 wieder von einem 
Getreidemangel betroffen war, mußte Getreide aus Muri und Lokoja heran-
geschafft werden."°  Zungeru richtete am 7.2.1905 folgende Bitte an den Ver-
treter der Niger Company in Lokoja: 

His Excellency has sanctioned the establishment of a central granary 
on the Benue in the Bassama country, where the people will be able 
to purchase grain in return for Gum, Firewood, or other forest product. 
His Excellency will be glad if you can see your way to assist in this 
scheme by taking any of these products in exchange for either cash 
or grain. 

Der politische Agent der Niger Company, R. Lenthall, antwortete dem poli-
tischen Assistenten in Zungeru am 26. Februar 1905 und befürwortete den 
Plan. Die Niger Company erklärte sich bereit, die feilgebotenen Produkte far 
einen bestimmten Preis aufzukaufen und entweder in bar oder in Getreide zu 
bezahlen. Im April 1905 fragte der Resident in Yola um 20 Tonnen Sorghum 
an, die als Nothilfe in Numan ausgeteilt werden sollten (5.4.1905). Tatsächlich 
erreichten im Juli und August 255 Getreidesäcke die Provinz, und im No-
vember erreichten noch einmal 203 Säcke Yola.112  Insgesamt kosteten die 
Getreidesendungen £ 30, die Notsituation war hiermit aber bei weitem noch 
nicht gelöst.

113  

Um die Krise am unteren Gongola, die keine Anzeichen eines Endes zeigte, 
in den Griff zu bekommen, entwickelte Barclay den vierten Nothilfeplan. 
Dieser Plan unterschied sich von den drei früheren, indem Barclay als Nothilfe 
das kostenlose Verteilen von Getreide als Saatgut vorschlug. Auch dieser Plan 
wurde von Zungeru genehmigt. Zu Beginn der Saatzeit verteilte der Vertreter 
von Barclay, Liddard, in 24 Ortschaften am unteren Gongola Saatgut. Um zu 
verhindern, daß das Saatgut sofort verzehrt wurde, wurde die Aussaat von 
den Kolonialbehörden überwacht.114  Liddards Aktion kostete dem Protektorat 

£ 42, der teuerste Einsatz am Anfang des 20. Jahrhunderts.115  
Noch 1907 warnte Fremantle, in diesem Jahr Resident in Yola, wegen der 

schlechten Aussichten der Landwirtschaft vor einer neuen Hungerkrise in der 

109 NNAK SNP 15/1 ACC I16,Yola Province, Monthly Report February 1905. 
110 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report April 1905. 
111 RH MSS Afr.s.87: Bl. 223-224, Poole to Agent General, Niger Company, Lokoja, 7.2.1905 

und Lenthall to Political Assistant, Zungeru, 26.2.1905. 
112 NNAK SNP 7/6 1699/1905. Die spätere Sendung kam aus der Provinz Kabba. 
113 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905. Lugard hatte sogar £ 250 

für die Unkosten der Nothilfe bereitgestellt (NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, 
Monthly Report April 1905), doch folgten die Residenten seinen allgemeinen Vorschriften 
durchwegs genau: immer die billigste Alternative suchen, um die Kosten zu drücken 

114 NNAK, Yolaprof A6&7, Quarterly Report June 1906; NNAK SNP 7/10 1895/1909: Abschn. 
1 l; Northern Nigeria, Annual Report 1905-06: Abschn. 92. Zwischen Ende 1905 und Anfang 
1906 wurden 375 Säcke kostenlos als Saatgut an die notleidende Bevölkerung verteilt, Lid-
dard hatte davon 266 Säcke in den 24 Ortschaften verteilt. 

115 NNAK, Yolaprof A6&7, Quarterly Report June 1906. 
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Provinz. Sicherheitshalber hatte man in Yola und im Kilbaland Getreide für 
Nothilfe gespeichert.116  Erst 1908 gab es die ersten Anzeichen dafir, daß die 
Hungerkrise am unteren Gongola vorüber sei."7  

Insgesamt kosteten die Nothilfeaktionen am unteren Gongola dem Protek-
torat mindestens £ 92, verteilt auf die Jahre 1905 und 1906, doch ist diese 
Summe mit einem Fragezeichen versehen. Die Buchführung des Protektorats 
kennt nur den £ 20-Betrag als Nothilfe, alle anderen Summen wurden nicht 
eingetragen! Es fällt auf, daß man 1905 für 453 Getreidesäcke £ 30, im Jahre 
1906 für 266 Getreidesäcke £ 42 zahlen mußte. Den Unterschied kann man 
teilweise mit unterschiedlichen Fracht- und Ankaufskosten erklären. Unklar 
ist, wievielen Menschen durch die britische Nothilfe geholfen wurde. Liddard 
meinte, daß ein Sack Getreide als Saatgut für 25 Menschen ausreichen sollte. 
Im Jahre 1905 wären demnach in der Theorie 11.325 Menschen, im Jahre 
danach 9.375 Menschen geholfen worden. Da aber im Jahre 1905 das Getreide 
gegen Kautschuk getauscht wurde, kann man annehmen, daß die Verteilung 
des Getreides ungleich war. Wahrscheinlicher ist, daß die Anzahl derjenigen, 
die 1905 vom britischen Getreide leben konnten, bedeutend weniger als 
10.000 Menschen war. Ein zweiter Unterschied zwischen den Nothilfeaktio-
nen 1905 und 1906 war, daß im ersten Jahr das Getreide eigentlich nie ko-
stenlos verteilt wurde, sondern nach dem eher typischen "food-for-work"-
Schema. An sich kosteten die Aktionen wenig, denn das Getreide wurde durch 
die eingesammelten Waren bezahlt. Im Jahre darauf hatte sich die Situation 
verändert, die Aktion mußte auf Kosten der Kolonie durchgeführt werden. 
London hatte für Nothilfe am Gongola keine Mittel überwiesen, diese kamen 
entweder aus Zungeru oder Yola und waren nicht in der Buchführung ein-
getragen worden. 

Getreidehandel 

Es gab während der Hungerjahre im südöstlichen Teil von Nord-Nigeria 
durchaus einen mehr oder weniger gut organisierten und funktionierenden 
Getreidehandel. Die Provinz Yola produzierte an und für sich eher selten 
einen Getreideüberschuß und Mangel an Getreide und der hohe Getreidepreis 
wurden von den Residenten öfters beklagt. Im Jahre 1904 war der Getreide-
mangel allgemein,118  in den nächsten Jahren meldeten die Fulani-Distrikte 
zwar mittelmäßige oder gute Ernten, dennoch wurde in den darauffolgenden 
Regenzeiten wieder der hohe Getreidepreis beklagt (siehe Tabelle 10).

119  

116 NNAK SNP 7/9 1481/1908: Abschn. 5. 
117 NNAK SNP 7/10 1895/1909: Abschn. H. 
118 NNAK Yolaprof A4, Monthly Report April 1904: Abschn. 9; NNAK Yolaprof A4, Monthly 

Report July 1904: Abschn. 18; NNAK Yolaprof A5, Monthly Report August 1904: Abschn. 
19. 

119 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report January 1905: Abschn. 16-18; 
NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report February 1905: Abschn. 8. 
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Tabelle 10. Getreidepreis (Sorghum) am Markt in Yola 1904-1905 

Zeitpunkt Preisangabe Preis pro Sack 

April 1904* kein Getreide auf dem Markt = 0 

Juli 
bis 

7/6 & 7/- 
per "bag of 30 cash bowls" 

= 7/- > 7/6 

Oktober 1904** 

April 1905*** 3d/"cash-bowl" =_= 7/6 

Quellen: 

= NNAK Yolaprof A4, M.R. April 1904 
= NNAK SNP 15/1 ACC 116, M.R. January 1905 
= NNAK SNP 15/1 ACC 116, M.R. April 1905 

Bemerkung: 
Zur gleichen Zeit, im August 1904, bemerkte Lugard, daß das Getreide auf dem Markt 
in Zungeru extrem teuer war, nämlich £1 für ein Bündel, anstatt 9d/Bündel (RH Mss 
Lugard Box 4/2, Letter 2.8.1904). Um die Preisrelation zwischen Zungeru und Yola 
bestimmen zu können, wird angenommen, daß vier Bündel einem Sack entsprechen 
(vgl. RH Mss. Afr. s. 887 Giles: 9, er rechnet mit diesem Verhältnis). Dies würde 
bedeuten, daß ein Sack Getreide in Zungeru zu gewöhnlichen Zeiten (nach der Ernte) 
3s kosten würde. Falls der Preis eines Sackes Getreide in Yola der gleiche gewesen 
wäre, so hätte es sich mindestens um eine Verdoppelung des Getreidepreises während 
der Hungerkrise 1904-05 gehandelt. Leider ist es uns nicht möglich, den Preisanstieg 
während der Hungerkrise in Yola mit Sicherheit festzulegen. Die in der Tabelle an-
geführten Preisangaben sind daher subjektive Aussagen, sie können nur zeigen, daß 
gerade diese Preisverhältnisse als teuer empfunden wurden. 

Resident Barclay hoffte nach der guten Ernte in den Fulani Districts im 
Jahre 1904, daß die notleidenden Batta und Bassama von den Fulani Getreide 
kaufen könnten. Diese Hoffnung erfiillte sich jedoch nicht. Auch mußte er 
erfahren, daß es keinen Tauschhandel zwischen nichtmuslimischen Gesell-
schaften, die Getreidelager hatten, und den Mangelgebieten gab.120  Dagegen 
brachten Getreidehändler aus Bornu Getreide in das Gongolatal. Schon 1904 
wird berichtet, daß Händler aus Bornu große Mengen von Getreide in die 
Gongola-Distrikte (der Emirate Bauchi, Gombe und Yola) transportierten. Das 

120 NNAK Yolaprof A5, Monthly Report December 1904: Abschn. 19; NNAK SNP 15/1 ACC 
116, Yola Province, Monthly Report July & August 1905: Abschn. 4; NNAK SNP 15/1 
ACC 116, Yola Province, Monthly Report September & October 1905: Abschn. 18; NNAK 
SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report November & December 1905: Abschn. 
11. 
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Getreide wurde von der Bevölkerung gegen Schafe eingetauscht — eine Trans-
aktion, über die sich die Briten wunderten. Nach britischen Schätzungen sollen 
1904 in die Hungerregion etwa 5.000 Tonnen Getreide transportiert worden 
sein (die gesamte Ernte in Bornu wurde in demselben Jahr auf ca. 15.000 

Tonnen geschätzt).
12I  Es ist hervorzuheben, daß dieser Getreidehandel nicht 

von den Kolonialbehörden organisiert worden war. Resident Gowers in Yola 
meldete im April 1905, daß Beriberihändler wieder Getreide ins Gongolatal 
transportierten und gegen Rinder und Pferde eintauschten. Wie lange dieser 
Handel dauerte und wie umfangreich er war, ist nicht bekannt.

I22  

Über die Tauschrelationen gibt es keine Angaben. Es ist zu vermuten, daß 
der Verkauf (Tausch) von Getreide für die Händler ein gutes Geschäft war. 
Noch zwei Jahre nach der Hungerkrise, im Jahr 1906, erfährt man aus dem 

Emirat Bauchi, 
during the famine of 1904 enormous numbers of cattle, sheep, horses 
etc. were devoured or sold and two years of plenty have been required 

' to re-establish prosperity. '  

121 Northern Nigeria. Annual Report 1904: Abschn. 9 u. 58. 
122 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report April 1905: Abschn. 2; NNAK 

SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Annual Report 1905: Abschn. 18 u. 89; Northern 
Nigeria, Annual Report 1905-06. 

123 Northern Nigeria, Annual Report 1906-07: 492. 
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Auch am unteren Gongola wurde Getreide gegen Rinder, Pferde und Schafe 
getauscht. Dies bedeutete, daß nur diejenigen, die solche besaßen, Getreide 
kaufen konnten. Darum bedeutete die britische Nothilfe (Brennholz gegen 
Barzahlung/Textilien), daß auch Mittellose Getreide kaufen konnten.124  

Das Getreide scheint hauptsächlich aus Britisch-Bornu gekommen zu sein. 
Spätestens 1903 gab es Anzeichen dafiir, daß dort nach zwanzigjährigen Wir-
ren eine Wende eingetroffen war. Der britische Resident in Bornu meldete 
nämlich einen Aufschwung des Getreideanbaus: 

Bornu has in the past been a great grain producing country and is 
likely to become so again in the future, it is evident that much more 
land is under cultivation this year than last.

l25  

Getreide wurde nach Deutsch-Bornu und Kanem gebracht, und 1904 nach 
dem Süden. Schon 1902 bemerkte Resident Cochrane, daß die Tuareg jährlich 
nach Nguru und Geidam kamen und dort Salz gegen Getreide tauschten.126  

Zusammenfassung und Ausblick 

Die Hungerkrisen um die Jahrhundertwende waren nicht der Anfang einer 
jahrzehntelangen Misere, die mit der Kolonialeroberung und der Etablierung 
der kolonialen Verhältnisse begann. Auch waren sie nicht das Ende der vor-
kolonialen Verhältnisse. Eher bildeten sie ein Moment einer Übergangspe-
riode, wo die früheren politischen und sozioökonomischen Verhältnisse all-
mählich von den neuen ersetzt und überholt wurden. 

In bestimmten Bereichen waren die Hungerkrisen zwischen 1900 und 1906 
durchaus von den vorkolonialen Verhältnissen und Bewährungsstrategien ge-
kennzeichnet. In nur wenigen Fällen wurde die Not von einer Gesellschaft in 
eine andere übertragen, keine umfassenden Migrationen aus den Krisenge-
bieten sind bekannt. Dies erklärt, warum im Hausaland während dieser Pe-
riode von Hungerkrisen fast kaum die Rede war. Die Mißernten trafen vor 
allem in denjenigen Gesellschaften ein, deren Bewältigungsstrategien schon 
vor 1900 begrenzt waren. Die nichtmuslimischen Gesellschaften waren nicht 
Teil des Netzwerks der zakka-Verteilung, und fast kaum in der Marktwirt-
schaft des Kalifats. Koloniale Strafexpeditionen gegen widerspenstige nicht-
muslimische Ethnien hatten zwar die gleichen Folgen als die früheren Skla-
venrazzien — Getreidespeicher wurden verbrannt, Felder zerstört — aber im 
Unterschied zu den früheren Sklavenrazzien wurde die überfallene Bevölke-
rung nicht versklavt. Die Folgen der Kombination von Strafexpeditionen, An-
forderungen an Lieferungen von Arbeitskräften und Lebensmitteln sowie Miß-
ernten wegen Dürren und Heuschreckeneinfällen waren denen der vor- 

124 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report April 1905: Abschn. 3. 
125 NNAK SNP 15/1 ACC 48A, Bornu Province, Monthly Report September 1903: Abschn. 

60. 
126 NNAK SNP 15/1 ACC 19, Bornu Province, General Report September 1902. 
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kolonialen Zeit ähnlich: eine Fortsetzung der Misere der Betroffenen. 
Andererseits begann mit der Etablierung der Kolonialmacht (im britischen 

und ab 1906 im französischen Bereich) die Auflösung der Sklavensiedlungen. 
Dieser Prozeß traf sowohl die politische und ökonomische Oberschicht des 
Kalifats als auch die Einwohner dieser Siedlungen. Die Überschneidung des 
Sklavenexodus vor 1902/1903 und der Mißernten wegen Blattläusen, Heu-
schrecken und Dürren führte zu lokalen Hungerkrisen, die vor allem die Ober-
schicht in den südlichen Emiraten traf. Hier kann man durchaus von einem 
Mitwirken der Kolonialmacht am Entstehen der Hungerkrise sprechen. Für 
die ehemalige Sklavenhalterschicht bedeutete die Hungerkrise um 1903 durch-
aus das Ende ihrer früheren Existenz, obwohl sich am Ende die Umwandlung 
der Sklavensiedlungen und ihrer Einwohner in freie Lohnarbeiter und Klein-
bauern über mehrere Jahrzehnte hinauszog. Die britische Kursänderung in 
Sache Sklavenbefreiung nach 1903 sorgte dafür, daß die ehemaligen Sklaven-
besitzer keinen größeren Verlust erlitten. 

Das Interesse der Kolonialmächte war während der ersten Jahre zunächst 
auf die Etablierung und Aufrechterhaltung der politischen Ruhe angewiesen. 
Infolge der "indirect rule" in Nord-Nigeria war die Verantwortung für das 
Wohlbefinden der Untertanen an erster Stelle den Emiren und den Native 
Authorities übertragen. Die Residenten und die Kolonialverwaltung im Pro-
tektorat sorgten für ihre eigenen Angestellten und deren Familien. Die Not-
hilfeaktion in Zungeru im Jahre 1904 ist ein gutes Beispiel hierfür. Unzählig 
waren auch die Bemühungen der Residenten, genügend Getreide für die 
WAFF und ihre Pferde zu beschaffen. Oft führte dies zu einem Zusammenstoß 
von zwei Interessengruppen der Kolonialmacht: der Armee und der zivilen 
Behörden. Sowohl aus Bauchi als auch aus Yola kamen Beschwerden darüber, 
daß man Getreide fur die WAFF anschaffen mußte, wo zum gleichen Zeit-
punkt der Markt leer war und die Bevölkerung hungerte. In manchen Fällen 
lieferte der Emir Getreide an die Residenten, was zeigt, daß es trotz lokalem 
Mangel an Getreide immer Personen gab, die noch Getreidelager hatten. Es 
ist jedoch nicht sicher, ob dieses Getreide je auf den Markt gekommen oder 
unter die Notleidenden verteilt worden wäre, hätte man es nicht der britischen 
Administration übergeben müssen. 

In einem Punkt leiteten die britischen Behörden, vor allem die Residenten 
Barclay und Gowers, mit ihren Nothilfeaktionen am unteren Gongola eine 
neue Ära ein - in den gesellschaftsüberschreitenden Aktionen der Machthaber. 
Vor 1900 wäre es undenkbar gewesen, daß ein muslimischer Herrscher einer 
nichtmuslimischen Gesellschaft Nothilfe geleistet hätte. Hinter den Aktionen 
der Getreidehändler und dem Getreidehandel überhaupt, die schon vor 1900 
grenzüberschreitend waren, standen andere Triebkräfte, vorrangig der Profit 
des Verkäufers. Für die Briten war die Nothilfe kein Versuch, ökonomischen 
Gewinn zu erzielen. Eher dachte man sich, daß man durch die Nothilfeaktio-
nen politischen Gewinn für die Zukunft erzielte. Man meinte, daß man durch 
"food-for-work"-Programme und kostenlose Saatgutverteilung den Weg für 
die Pazifizierung und Integrierung der nichtmuslimischen Gesellschaften 
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schaffen würde. Eine Zusammenfassung der verschiedenen Aktionen und Be-
wältigungsstrategien findet man in Karte 19. 

Die Nothilfeaktionen am unteren Gongola dürfen nicht überschätzt werden. 
Insgesamt kosteten sie rund £ 92, denn das Getreide-für-Brennholz und Kau-
tschuk-Programm bezahlte sich selber. Nicht bekannt ist, wieviel Getreide 
man 1906 und 1907 in Yola und in Kilbaland gespeichert hatte. Im Verhältnis 
zu dieser zwei- bis dreijährigen Hilfeleistung kostete die Zungeruaktion im 
Juli 1904 £ 420. Die koloniale Verwaltung und die WAFF in Zungeru waren 
viermal so teuer als die notleidenden Batta und Bassama, oder umgekehrt: 
die Herrschaft der Kolonialmacht beruhte auf dem Wohlbefinden ihrer Beam-
ten und Soldaten, nicht dem der unterworfenen Untertanen. Die deutsche und 
französische Herrschaft im zentralen Sudan unterschied sich in diesem Punkte 
wenig von der der Briten. Doch anstatt Nothilfeaktionen zu veranstalten, 
beschränkten sich ihre Handlungen auf das Verfassen von Monatsberichten, 
wo die Hungerkrise bemerkt wurde. Ein Eingreifen hielt man für nicht mög-
lich. Einzig die Anfrage nach Getreidelieferungen des deutschen Residenten 
in Garua weicht von diesem Verhaltensmuster ab. Daß Garua jemals Getreide 
von Yola bekam, ist unwahrscheinlich, der britische Resident schwieg dar-
über. 

Neben Nothilfeaktionen zogen es die britischen Behörden vor, die Steu-
ereintreibungen der betroffenen Gesellschaften einzustellen. Dies geschah auf 
jeden Fall in den Provinzen Bauchi und Yola im Jahr 1904.127  Eine gewisse 
Ambivalenz der britischen Behörden in dieser Sache machte sich von Anfang 
an bemerkbar. Nur Gesellschaften, welche "schwer" unter der Hungerkrise zu 
leiden hatten, wurden von ihren Tribut- und Steuerzahlungen befreit. In an-
deren Regionen, wo genauso Hungerkrisen gemeldet wurden, verzichtete man 
auf diese Politik. Beispielhaft ist Lugards Bemerkung über die Verhältnisse 
in der Provinz Zaria im Jahre 1904: 

The harvest at the end of this year was, however, fair, and it is to be 
hoped that this experience of hunger will stimulate the people to cul-
tivate larger areas. Notwithstanding the famine, the tribute was paid 
in full, and no military expeditions or display of force has been ne-
cessary in any district. 28  

Lugards Gegner waren dagegen ganz anderer Meinung. Gerade die Steuer-
politik war eine der großen Streitfragen, wie man es aus einem Brief des 
stellvertretenden High Commissioners Wallace an den Vorsitzenden der Niger 
Company in London lesen kann: "the Country needs a rest which I am afraid 
it will not get so long as Sir Frederick remains in office here."129  Der Vertreter 
der Niger Company, Watts, donnerte im gleichen Ton: 

127 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report April 1905, H.E.'s (Lugard) 
comments on Abschn. 26; RH MSS Afr.s.87: Bl. 261-262, Lugard to Scarbrough 1.4.1905; 
Northern Nigeria Annual Report 1905-1906: Abschn. 67; NNAK SNP 7/10 1895/1909: 
Abschn. 11. 

128 Northern Nigeria Annual Report 1904: Abschn. 103. 
129 RH MSS Afr.s.95: Bl. 299-300, Wallace to Scarbrough 11.4.1905. 
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Karte 19. 	 I find the taxation in Northern Nigeria is still as rigorous as ever and 
Handlungen 	 I wonder it does not crush trade altogether. Anything + everything 
während der 	 appears to be [taxed] if taken from one place to another — even food 
Hungerkrisen 	 is not l eoxcempt. So no wonder if famines are reported from time to 
1904-1906 	 time... 

Diese Kritik soll als Übergang zur nächsten Frage stehen: was passierte nach 
den Hungerkrisen? Diese Frage soll im nächsten Kapitel beantwortet werden. 
Aus dem Verhalten der Kolonialbeamten und der einheimischen Verwaltung 
geht nämlich hervor, daß die Hungerkrisen keineswegs an erster Stelle der 
Tagesordnung standen. 

130 R11 MSS Afr.s.95: Bl. 359-360, Watts to Scarbrough 8.6.1905. 
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■ Zwischen zwei Krisen: 
Nord-Nigeria bis 1912. 

Für die Hungerkrisen am Anfang des 20. Jahrhunderts kann man sowohl tra-
ditionelle als koloniale Krisenauslöser hervorheben. Die Frage ist nun, wie 
es sich mit der Hungersnot im Jahre 1914 verhält. Das Argument unserer 
Untersuchung ist, daß man diese Hungersnot durchaus als eine Fortsetzung 
der Übergangsperiode zwischen vorkolonialen und kolonialen Verhältnissen 
verstehen kann. Um gegen die zwei Gegenpole, 'koloniale' gegen 'traditio-
nelle' Hungerkrise, argumentieren zu können, sind wir genötigt, die gesell-
schaftliche Entwicklung zwischen 1903 und 1912 näher zu untersuchen. 

Die Kolonialreformen hatten sicherlich negative Konsequenzen fir die Ge-
sellschaft in Nord-Nigeria und den Nachbarregionen. Doch wie tiefgreifend 
und weitreichend waren die Auswirkungen bis 1913 gewesen? Ab 1908 fand 
im Protektorat ein wirtschaftlicher Aufschwung statt, doch war dieser ein 'er-
zwungener' oder eine Folge der Profitsuche der lokalen Bevölkerung? Späte-
stens 1912 begann die Integration von Nord-Nigeria in die atlantische Wirt-
schaftszone durch die Baro-Kano-Eisenbahn, doch dieser folgte zuerst noch 
keine tiefgreifende strukturelle Veränderung der lokalen Wirtschaft. Den Auf-
schwung des regionalen Getreidehandels kann man durchaus als Indikator für 
diese Sachlage anfuhren, im Gegensatz zur Auffassung, daß der Getreidehan-
del das erste Anzeichen einer landwirtschaftlichen Krise gewesen wäre. Die 
zentrale Frage ist nämlich: wurde mehr Getreide produziert, oder reduzierte 
der Anbau von cash crops (Erdnüssen, Baumwolle) schon vor 1913 die 
Flächen für den Anbau von Kulturpflanzen (food crops)? 

Kolonialreformen 

Im März 1903 war die Eroberung des Sokoto-Kalifats abgeschlossen. In sei-
ner Ansprache an die Versammlung der Würdenträger in Sokoto wiederholte 
Lugard seine Versicherung, die er kurz zuvor in Kano abgegeben hatte, daß 
die sozialen und ideologischen Grundlagen des Kalifats nicht in Frage gestellt 
werden sollten. Die Stellung der Emire sollte nicht verändert werden, nur die 
des Kalifen, der fortan als Sultan und primus inter pares in Sokoto residieren 
sollte und der seine Verwaltung auf das Umland von Sokoto beschränkt sah. 
Sklavenhandel und Sklavenmärkte wurden grundsätzlich verboten, der Besitz 
von Sklaven jedoch nicht. Die oberste politische und administrative Gewalt 
lag in der Hand des High Commissioners, ihm waren auch alle gesetzgeben- 
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den Befugnisse übertragen worden. Seine "Augen und Ohren" sollten die Re-
sidenten sein, die den Emiren als Berater beistehen sollten. Damit waren die 
administrativen Strukturen geschaffen worden, doch sollten etliche Jahre ver-
gehen und Veränderungen eintreffen, bis die britische Kolonialmacht ihre Po-
sition ausgebaut hatte.' 

Das Kalifat wurde hiermit abgeschafft,' dem Sultan von Sokoto wurde nur 
die spirituelle Oberhoheit über die Muslims anerkannt. Die Emire — wie auch 
der Sultan — wurden von nun an von den Briten eingesetzt, das Wahlkollegium 
in den Emiraten wurde zwar nicht abgeschafft, doch fiel die Auslese und 
Einsetzung des Emirs an die britische Verwaltung, den Residenten und, an 
letzter Stelle, den High Commissioner. Doch erst mit den Territorial-, Land-
und Steuerreformen wurden die ehemaligen Strukturen des Kalifats endgültig 
aufgelöst. Diese drei Reformen waren eng miteinander verbunden, in gewis-
sem Sinne waren sie ihre eigenen Voraussetzungen. Das Ziel war sowohl die 
fiskale und finanzielle Unabhängigkeit von London als auch die wirtschaft-
liche 'Entwicklung' des Protektorats. 

Im Zusammenhang mit diesen Reformen müssen zwei weitere Veränderun-
gen angeführt werden: die Sklavenfrage und die Arbeiterfrage. In beiden Fäl-
len hatte die Haltung der britischen Kolonialverwaltung weitreichende und 
vor allem tiefgreifende Folgen. "Forced labour", später unter dem Namen 
"political labour", wurde in gleicher Weise wie im Kalifat eingesetzt, nur mit 
dem Unterschied, daß die Arbeiter einen gewissen Mindestsold in bar erhiel-
ten. Offensichtlich war die Arbeiterfrage eine sehr heikle, denn während man 
der Verwendung von Sträflingen und von erzwungenen Arbeitskräften in 
Nord-Kamerun oder im Militärterritorium des Nigers gegenüber ziemlich kri-
tisch eingestellt war, versuchte man das gleiche Phänomen im britischen 
Nord-Nigeria zu mindern oder zu vergessen. 

'Indirect rule' 

Die britische Herrschaft und Verwaltung im Protektorat (Schutzgebiet) Nord-
Nigeria unterschied sich von Anfang an von der im Süden, im Protektorat 
Süd-Nigeria und in der Crown Colony (Kronkolonie) Lagos. Das, was später 
unter dem Begriff 'indirect rule' oder indirekte Verwaltung als fiihrendes Prin-
zip in den britischen Kolonien in Afrika bekannt wurde, wurde zuerst in Nord-
Nigeria praktiziert und später mehr oder weniger zur Doktrin ausgearbeitet. 

1 	Adeleye 1977: 298-299; Tukur 1979: 224; Abubakar 1980: 451-455 
2 	In Bomu kann man eher vom Gegenteil sprechen, denn der britischen Politik zufolge wurde 

das Sultanat und die ehemalige Kanemidendynastie mitsamt ihren Würdenträgern wieder in 
Britisch-Bornu eingesetzt. Natürlich handelte es sich nicht um einen Rückfall in die Ver-
hältnisse vor 1893, denn auch in Britisch-Bornu stand der Sultan, Shehu Garbai, unter der 
Kontrolle des Residenten und hatte eher die Position eines Emirs. Den Einfluß über seine 
ehemaligen Vasallen verlor er ganz, eine spirituelle oder ideologische Position, wie die des 
Kalifen, hatte er nie gehabt. Jedoch wurde er nicht der spirituellen und ideologischen Ober-
hoheit Sokotos unterstellt, sondern behielt hier seine Freiheit. 
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Doch waren die Motive von Lugard, diesen Kurs der Verwaltung einzuneh-
men, weder nobel noch auf die Wohlfahrt der einheimischen Bevölkerung 
berechnet, sondern entsprangen einer Verküpfung zwischen Mangel an Per-
sonal, Mitteln und Kenntnis. Niemals hatte Lugard die Absicht, den Emiren 
und der einheimischen politischen Verwaltung die ganze Kontrolle zu über-
geben, eher sah er eine zukünftige Veränderung der Position der Emire vor.' 
Mary Bull urteilt über Lugards erste Herrschaftsperiode (1900-1906), "(h)is 
contribution lay not so much in adopting the 'indirect' principle, but in his 
emphasis on 'ruling'."4  Hisketts Bewertung dessen, wie "indirekt" die britische 
Herrschaft war, geht in die gleiche Richtung: "indirect rule was not a system, 
it was an attitude of mind which involved the continuous response to the 
problem of how 'direct' should 'indirect' rule be in a constant sequence of 
changing situations."5  Die schärfste Kritik gegen Lugards Herrschaft ist die 
von Nicolson, der für das Agieren während dieser ersten Kolonialperiode den 
Begriff 'Lugardmythos' prägte und Lugards Herrschaft als "simple autocratic 
rule from himself downwards" beschrieben hat.' Lugards Idee war es, durch 
die 'politischen Offiziere' (political officers)' die Emire und deren Verwal-
tungsapparat zu kontrollieren. Diese Praxis wurde während seiner Nachfolger 
Percy Girouard (ab 1908 Gouverneur) und Hesketh Bell grundlegend geän-
dert, der Schwerpunkt der Kontrolle lag nicht mehr in den Händen des Gou-
verneurs, sondern bei den Residenten. Das Ziel von Lugard war die Zentra-
lisierung des Verwaltungsapparats, wo die einheimischen Herrscher den Status 
von britischen Behörden einnahmen, nicht zwei parallele Systeme, wo die 
einheimischen Herrschaftsstrukturen unverändert geblieben wären.8  

Aufgabe des Residenten war neben der politischen Kontrolle die Aufrecht-
erhaltung der politischen Stabilität, was ihm durch die Monopolisierung des 
Gewaltapparates möglich war.' Alle Armeen der Emirate wurden entwaffnet, 

3 	Ubah 1976: 41-44; Ubah 1991: 128-130. 
4 	Bull 1963: 47. 
5 	Hiskett 1968: XXXVI. 
6 	Nicolson 1969: 137. 
7 	Dies war das zivile europäische Personal: die Residenten, ihre Assistenten (Assistant Resi-

dent) und die späteren 'District Officers' 
8 	Im Jahre 1903 hatte Lugard noch keine klare Auffassung von den Verwaltungsprinzipien. 

Den Residenten war die Kontrolle des Machtapparates, der WAFF und der Polizei, wie die 
der Steuereintreibung, übertragen worden, doch wie weit seine Befugnisse überhaupt reich-
ten, war unklar. Lugards Auffassung, daß der Resident keine eigene "Politik" treiben sollte, 
wurde während seiner Nachfolger Girouard (1906-1909) und Bell (1909-1911) grundlegend 
verändert. Nicht der Gouverneur oder London, sondern der lokale Resident sollte die Richt-
linien der Politik in den jeweiligen Emiraten und Provinzen auslegen. Ziel dieser Umge-
staltung der Verwaltung war die "Entwicklung der afrikanischen Gesellschaften anhand ein-
heimischer politischer Strukturen", nicht eine Imitation europäischer Verhältnisse. Die Emi-
rate und ihre Verwaltungsstrukturen sollten beibehalten werden und durch die Residenten 
kontrolliert werden. Vgl. Bull 1963: 50-51, 55; Carland 1985: 66-71; Ubah 1985: 39. 

9 	Die Anschauung von Lugard von den Aufgaben des Residenten findet man sowohl in seinem 
Handbuch Political Memoranda, Memo 1.. Duties of Political Officers and Miscellaneous 
Subjects (1906, zweite, überarbeitete Auflage 1919) und in seiner Monographie The Dual 
Mandate in British Tropical Africa (1922). Die Sicht der Residenten von ihren Aufgaben 
und denen der britischen Verwaltung findet man in C.L. Temples Buch Native Races and 
Their Rulers (1918). 
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"Anatomie des Lügens" oder 
defensive Strategie der 

einheimischen Machthaber: 

"The Emir's compliments 
and there is no guinea-corn 

this year" (Temple 
1918/1968.• 126, 
reproduziert mit 

Genehmigung des Frank 

Cass-Verlags) 

und den Einheimischen wurde ein Verbot des Besitzes von Schießwaffen auf-
erlegt.10  Dem Residenten standen in den Hauptstädten der Emirate Trup-
peneinheiten der WAFF zur Verfügung. Diese waren sowohl die Garantie der 
britischen Herrschaft als auch das Mittel der Durchsetzung des Willens des 
Residenten. Reibungen zwischen dem Militär und der zivilen Administration 
gab es in den ersten Jahren öfters, Mißbrauch der Befugnisse und Übergriffe 
auf die einheimische Bevölkerung der Soldaten wurden mehrmals gemeldet, 
was Klagen der Residenten an Zungeru zur Folge hatte. Eher selten wurden 
Soldaten verurteilt, die Hinrichtung einiger Soldaten in Kano nach der Er-
oberung 1903 war eher eine Ausnahme." In einigen Provinzen war ein über-
wiegendes Problem der Zivilverwaltung des Residenten die Verproviantierung 
der Truppen, ihrer Familien sowie der Pferde. Im ersten Jahr britischer Herr-
schaft in Nord-Nigeria (1903) wurde ein Teil der erhobenen Steuern, die in 
Getreide bezahlt wurden, dem Residenten als Tributlieferungen der Emire zur 
Verfügung gestellt.12  Dies war der Fall bis zu den späteren Steuerreformen 
(1904, 1906, 1911) und der Aufforderung, die Steuern in bar zu bezahlen. 
Danach wurde alles Getreide vom Markt gekauft, doch nicht zu Marktpreisen, 
sondern zu Höchstpreisen, die von den Residenten festgelegt wurden. Die 
Versorgung der Truppen war öfters ein Problem, vor allem während der Hun-
gerjahre, wie in Bauchi und Yola 1904 und in Zaria in den Jahren 1904 und 

10 Tukur 1979: 194-198. 
11 Tukur 1979: 167-172; Ubah 1985: 37. 
12 In den ersten Monaten nach der Eroberung der verschiedenen Emirate handelte es sich 

durchaus um reine Requisitionen (fir Katsina siehe Hull 1968: 106). 
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1905.1 ' Die Residenten beklagten sich beim High Commissioner, daß sie keine 
Möglichkeiten hätten, die Truppe mit genügend Getreide verproviantieren zu 
können, und die Truppenbefehlshaber schimpften andererseits, daß die Resi-
denten ihren Aufgaben nicht nachkamen. Wie immer fand sich hier früher 
oder später eine Lösung, und um die Truppenversorgung garantieren zu kön-
nen, wurden Getreidelager für diesen Zweck errichtet.14  

Die Verproviantierung der WAFF war schließlich eine Belastung für die 
einheimische Bevölkerung. Das Getreide fir die Truppen und ihre Pferde kam 
in den ersten Jahren aus den Getreidelagern der Emire, die ihrerseits das 
Getreide als zakka-Zahlungen eingesammelt hatten. Unklar ist, wie groß der 
Anteil der Getreidelieferungen durch Tributleistungen im Verhältnis zum An-
kauf war. Laut der Land Revenue Ordinance des Jahres 1904 fielen ein Viertel 
der erhobenen Steuern in den Emiraten an die britische Krone und standen 
dem Protektorat und dem Residenten zur Verfügung.15  Bis zum Übergang zu 
völliger Barzahlung, der spätestens um 1911 eintrat, wurden die Steuern auch 
in natura entrichtet. Das dadurch hereingekommene Getreide in den Residen-
turen wurde entweder später auf dem Markt verkauft oder der WAFF und 
der Provinzverwaltung bereitgestellt. Aus Katsina meldete der Assistant Re-
sident Olivier im Februar 1904, 

all the Guinea corn sent to Kano belonged to the King and was taken 
from his tribute stored in the different villages. In some instances this 
appears to be the case and in others it is evident that the villages had 
a fresh call on them. It is difficult to arrive at the truth, as the men 
to whom receipts are given at Kano are, in nearly every case, King's 
slaves and it is only by questioning villagers who happen to come in 
here that I can hope to ascertain whether it is they, or the king, who 
have been supplying the corn. 

Im Juli 1904 schrieb Olivier sodann, daß man überall im Emirat einen Ge-
treidemangel meldete, den man einzig den Getreidelieferungen nach Kano 
und Zaria zuschrieb.17  Andere Provinzen meldeten einen ähnlichen Vorgang. 
In Bauchi war der Emir im Jahre 1904 dem Residenten bei der Anschaffung 
von Proviant "behilflich" gewesen, als es kein Getreide auf dem Markt in der 
Stadt zum Verkauf gab. Der Resident Temple war der Ansicht, "I do not 
think it is fair to expect the Native Administration to help us in the way of 
supplying food every year."18  In Yola war der Emir im Frühjahr 1905 bereit, 
an die Residentur 100 Säcke mit Getreide zu einem Wert von £ 200 zu liefern, 
auch in früheren Jahren hatte der Emir den Residenten bei der Auftreibung 

13 Northern Nigeria, Annual Report 1904: Abschn. 103; Northern Nigeria, Annual Report 
1905: Abschn. 59. In Zaria war das Hauptquartier der Mounted Infantry stationiert. Wegen 
Lebensmittel- und Futtermangel im Mai 1905 wurde es für einige Zeit nach Kano verlegt. 

14 Dies war der Fall in Yola und Bauchi. 
15 	Mit der Native Revenue Proclamation (1906) wurde der britische Anteil ("Government Sha-

re") auf 50 Prozent erhöht, außer in Sokoto, wo der Sultan nur 25 Prozent erlegen mußte. 
16 	NNAK Katprof 2/1 1789, Monthly Report February 1904: Abschn. 5. 
17 	NNAK Katprof 2/1 1789, Monthly Report July 1904: Abschn. 5. 
18 NNAK SNP 15/1 ACC 97: Abschn. 135. 
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von Getreide geholfen.'9 
Die Versorgung der Truppen und der einheimischen Beamten der Provin-

zialverwaltung war eine wichtige Aufgabe der Residenten. Diese konnte je-
doch oft nur mit Hilfe der Emire gelöst werden. Überhaupt war das Verhältnis 
zwischen Residenten und Emir von grundlegender Bedeutung. Lugards Ab-
sicht war es, mit Hilfe der Emire und deren Verwaltungsapparat das Protek-
torat regieren und kontrollieren zu können, die Aufgabe der Residenten war 
es, die Emire und deren Administration zu überwachen, zu kontrollieren und, 
wenn nötig, in die einheimische Verwaltung einzugreifen. Der Einfluß des 
Residenten war bedeutend, eine Tendenz, die sich während Lugards Nachfol-
ger in die Praxis umsetzte. Die Position des Emirs entwickelte sich aus dem 
des Vasallen mit weitreichenden Machtbefugnissen während des Kalifats zu 
dem des Werkzeugs der britischen Kolonialmacht mit keiner politischen und 
wenig administrativer Macht. Die Briten folgten hier einer effektiven 'divide 
et impera'-Politik. Alte Einheiten wie das Sokoto-Kalifat oder das Reich Bor-
nu wurden aufgelöst und alte Vasallenbande gebrochen. Neue Verwaltungs-
einheiten waren die Provinzen, die aus einer Anzahl von 'Divisionen' zu-
sammengesetzt waren (siehe Karte 20). Frühere selbständige Emirate wurden 
entweder als solche oder zusammen mit anderen in 'Divisionen' verwandelt, 

  

19 NNAK SNP 15/1 ACC 116, Yola Province, Monthly Report January 1905: Abschn. 17. 
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obwohl die Bezeichnung 'Emirat' beibehalten wurde. Aus früheren Subemi-
raten wurden neue Emirate geschaffen. Alle Emire wurden von den Briten 
mit ihrer Investitur versehen, in fast allen Emiraten kam es während der ersten 
Jahre zu Absetzungen von "widerspenstigen" Emiren, die sich weigerten, den 
Plänen der Residenten zu folgen, oder sich als "faul", "unnütz" oder "inkom-
petent" erwiesen hatten.20  

Auch auf der unteren politischen und administrativen Ebene griffen die 
Residenten ein, dies aus zwei Gründen, erstens um eine Dezentralisierung der 
Verwaltung und politischen Macht des Emirs zu erreichen, und zweitens um 
die Steuereinsammlung besser kontrollieren zu können. Das Grundmuster war 
überall, daß die früheren hakimai, denen Lehen in den Emiraten zugeteilt 
waren, die aber in den meisten Fällen in der Hauptstadt residierten und mittels 
ihrer jakada, Botschafter und Steuereintreiber, den Kontakt mit den Ortschaf-
ten unterhielten, auf das Land zurückgeschickt wurden. Im Prinzip dachten 
sich die Residenten, daß die hakimai feste Lehen unter sich hatten, doch 
mußten sie in vielen Fällen das Gegenteil erfahren — die Lehen waren meist 
verstreut und bildeten keine geographischen Einheiten. Daher führten die Re-
sidenten eine weitere territoriale Reorganisation der Emirate durch, nämlich 
die Aufteilung der Emirate in festgelegte Distrikte, die einem 'District Head', 
gewöhnlich einem früheren hakimi, unterstellt waren. Die Aufgabe der District 
Heads war in erster Linie die Steuereintreibung, die in den meisten Fällen 
auf Dorfebene erhoben und vom Dorfvorsteher eingesammelt wurden.21  

Ein wichtiger Grund für die Reorganisation der Verwaltung war die Frage 
der Besteuerung. Im allgemeinen behielt man in den ersten Jahren die vor-
kolonialen Steuersätze bei, mit dem Unterschied, daß die britische Kolonial-
verwaltung einen Anteil, der sich ab 1906 auf die Hälfte der eingesammelten 
Steuern bezog, für ihre eigenen Ausgaben beanspruchte. Die Reorganisation 
der Distriktsverwaltung war nötig, um — aus britischer Sicht — zu einer ef-
fektiveren Basis der Steuereintreibung zu kommen und eine Reform der Be-
steuerung zu ermöglichen.22  Zwei Meilensteine bildeten die Basis für die spä- 

20 Tukur 1979: 190-194, 198-219; Ubah 1985: 38-39; Ubah 1991: 129. In folgenden Emiraten 
kam es zu Absetzungen, manchmal sogar wiederholt: Katsina, Yola, Hadejia, Kano, Bauchi, 
Kontagora, Bida, Zaria, Misau und Gwandu. Dazu muß man noch die Flucht und den Tod 
des Kalifen Attahiru zählen. 

21 Smith 1960: 210; Tukur 1979: 362-370; Ubah 1985: 50. Die Einführung der Provinzial-
und Distriktverwaltung führte unwillkürlich zu Friktionen. Die Emire sahen ihre frühere 
Machtbasis grundlegend verändert und begrenzt, die 'District Heads' waren eher Bürokraten 
und Außenseiter, Fremde in ihren Distrikten ohne Beziehung zum Distrikt und den Ein-
wohnern. In einigen Fällen konnten der Emir und seine Familie ihre Position durchaus auf 
Kosten von konkurrierenden Familien stärken und die Posten der 'District Heads' mit Fa-
milienmitgliedern besetzen. Siehe hierzu u.a. die Studien von Smith 1960 (Zaria), Hull 1968 
(Katsina), Fika 1982 und Ubah 1985 (Kano), Smith 1978 (Daura) und Tibenderana 1988 
(Sokoto). 

22 

	

	Berüchtigt ist die Distrikt- und Steuerreform im Emirat Kano, die Dr. Cargill, der Resident 
in Kano von 1903 bis 1908, gegen den Willen des Emirs Abbas durchführte und in einem 
Mischmasch endete, der sich sowohl auf die Bevölkerung als auch auf die einheimischen 
und britischen Behörden negativ auswirkte (Hill 1977: 36-39). Im Emirat Katsina ging 
Resident Palmer etwas geschickter vor und hatte besseren Erfolg, vor allem weil der Emir 
Muhammad Dikko eng mit Palmer zusammenarbeitete (Hull 1968: 128-129). In Zaria wurde 
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tere Entwicklung der Verwaltung wie der allgemeinen Verhältnisse: die Ein-
richtung von sogenannten 'Native Treasuries', zuerst im Emirat Katsina im 
Jahre 1907, ab 1910/11 in allen anderen Emiraten, und die Land and Native 
Proclamation des Jahres 1910, die den Grund für sowohl Steuerreformen als 
Landreformen legte. 

Durch die Einrichtung des 'Native Treasury', einer einheimischen Staats-
kasse, die nach europäischem Vorbild zwischen Debet und Kredit, und vor 
allem zwischen öffentlichen Einkünften und privaten Einkünften des Emirs 
unterschied, wurde die Voraussetzung einer grundlegenden Verwaltungs-
reform in den Emiraten geschaffen.23  Von nun an waren die Emire und die 
in der Verwaltung engagierten Würdenträger Beamte, die durch einen festge-
legten Jahressold bezahlt wurden. Sie bildeten die 'Native Authority' und 
zusammen mit ihrem Personal die 'Native Administration', auf die sich die 
Residenten stützten, um die britische Kolonialpolitik durchzuführen. Zu ihnen 
zählten auch diejenigen muslim literati, die als Richter in den 'Native courts' 
angestellt waren.24  Die Einkünfte der 'Native Treasury', auch Bait-al-mal ge-
nannt,25  wurden aus dem "einheimischen" Anteil der Steuern und gelegent-
lichen Einkünften, wie Bußgeldern (court fees), Marktgeld und Schlachtgeld, 
zusammengestellt. Der größte Posten der Ausgaben war der Sold der Ange-
stellten, und da die größte Ausgabe der Emire und der Würdenträger, die 
Aufrechterhaltung einer Armee, weggefallen war, ging dieser Sold hauptsäch-
lich far die Aufrechterhaltung ihrer sozialen Position in der Gesellschaft auf. 
Da jedoch die Steuereinkünfte auf Grund genauerer Taxierungen, Steuerre-
formen und Münzreformen jährlich bedeutend höher waren als die Ausgaben, 

die Institution der jakada schon 1903 abgeschafft, doch ohne größeren Erfolg, und im Jahre 
1905 wurde dieser Versuch aufgegeben (Arnett 1920b/1972: 26, 28). Im Emirat Yola führte 
man 1903 eine Kopfsteuer (poll tax) ein, der Versuch 1907, die Kopfsteuer durch eine 
Hofsteuer (compound tax) zu ersetzen, traf auf Schwierigkeiten (Migeod 1927/1972: 37). 
Nur in Bornu führten die Briten von Anfang an grundlegende Reformen durch. Wegen der 
unkontrollierten Verhältnisse in Bornu zwischen 1900 und 1902 war die Steuereintreibung 
dort zusammengebrochen. Als erstes führten die Briten 1902 eine Hofsteuer (compound tax) 
ein, die 1904 von einem auf zwei Maria-Theresientaler pro Hof erhöht wurde. Gleichzeitig 
leitete man die Reorganisation der Distrikte und Lehen ein, die 1905 abgeschlossen war. 
Neben der Hofsteuer wurde der Getreidezehnt, sadaqa, erhoben (Palmer 1929/1972: 85-86). 

23 Hull 1968: 157-159. Neben der Einrichtung des bait al-mal wurden auch die Abteilungen 
Taxation & General Administration, Native Courts, Roads, Trees & Bush und Schools ein-
gerichtet. Die administrativen Aufgaben der früheren Sklavenwürdenträger wurden von den 
Departmental Heads übernommen, die vom Emir gewählt und nur ihm verantwortlich waren. 
Durch die von Resident Palmer initiierte Verwaltungsreform im Jahre 1907 sollte die Po-
sition des Emirs Muhammad Dikko gefestigt werden. 

24 

	

	Die Native Courts folgten entweder islamischem Recht oder dem jeweiligen Gewohnheits- 
recht. Die islamischen Gerichtshöfe wurden von einem einheimischen Richter geleitet und 
waren vor allem in Ehe-, Erbschafts- und Besitzfragen zuständig. Todesurteile durften nur 
von einem Provinzgericht gefällt werden. Die Provinzgerichte folgten britischem Recht und 
den Gesetzen des Protektorats, die Residenten waren die Vorsitzenden dieser Gerichte. 

25 Palmer, der diesen Begriff in Katsina für das "Finanzministerium" verwendete, war sich 
der Anspielung auf die klassische islamische Finanzverwaltung bewußt. Der Begriff war im 
Sokoto-Kalifat keineswegs unbekannt, wenigstens in Sokoto selber gab es diese Einrichtung. 
Doch wie Garba (1986: 207, 239, 241) unterstreicht, war der fundamentale Unterschied 
zwischen diesen zwei Instanzen, daß die Einteilung zwischen öffentlichen und privaten 
Mitteln im Kalifat eher unbekannt war. 
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hatten viele der 'Native Treasuries' schon 1912 einen beträchtlichen Über-
schuß.26  Mit diesem wurden jedoch keinerlei "Entwicklungsprojekte" finan-
ziert, sondern dieser wurde durch die Crown Agents außerhalb Afrikas inve-
stiert.27  Denn obwohl die 'Native Treasuries' in den Händen der einheimischen 
Verwaltung und der Emire liegen sollten, hatten die Residenten und der Gou-
verneur das Recht, die Ausgaben zu kontrollieren und über deren Verwendung 
bestimmen zu können.28  

Spätestens mit der Reorganisation der Distrikte und der Einführung einer 
besoldeten, einheimischen Verwaltung wurde die Auflösung der früheren In-
stitution der jakada erhofft — und erzielt. In den Augen der Briten waren diese 
diejenigen, die das Land und die Bauern unterjocht und "ausgesaugt" hatten, 
die Abschaffung der "Tyrannei der jakada" war eine der Rechtfertigungen 
sowohl für die Eroberung des Kalifats als auch für die administrativen Re-
formen und die Reorganisation.29  Viele dieser Personen verloren ihre persön-
liche ökonomische Basis, einige wurden bei der einheimischen Polizei als 
dogarai angestellt, waren den Emiren unterstellt, sollten für Ordnung und 
Ruhe sorgen und wurden von Mitteln aus den 'Native Treasuries' bezahlt.30  
Die Abschaffung der Institution der jakada zog sich jedoch über etliche Jahre 
hin und war eng mit der Abschaffung des legalen Status der Sklaverei, der 
Aufhebung von Steuerbefreiungen der Güter der Würdenträger und der Auf-
lösung von Sklavensiedlungen verbunden. 

Was war Anlaß für die britische Politik der 'indirect rule'? Eindeutig, und 
ohne Ausnahmen, stellt die Forschung die finanzielle Not des Kolonialstaates 
an erste Stelle. Der grundsätzliche Leitfaden der britischen Kolonialpolitik 
war, vor allem während und nach der Ära Chamberlains, daß die Kolonien 

26 Die Ausgaben der 'Native Treasury' wurden in drei Teile aufgeteilt, in den festgelegten 
Anteil des Emirs, den Anteil, der für die Besoldung der Verwaltungsbeamten bestimmt war, 
und in einen Überschuß - falls ein solcher vorhanden war -, der voraussichtlich für 'öf-
fentliche Bauvorhaben (public works)' verwendet werden sollte (Carland 1985: 72). 

27 Hill 1977: 28; Tukur 1979: 737-744; Shenton 1986: 45. Sowohl in seinen Political Memo-
randa als auch in seiner Abhandlung The Dual Mandate beschrieb Lugard die Vorteile der 
'Native Treasury' und deren Überschuß, der in einem 'reserve fund' investiert wurde. Dieser 
sollte entweder für Nothilfe oder größere Projekte sein, doch mußte auch Lugard zugeben, 
daß bis 1919 tatsächlich wenig unternommen wurde. Zwar wurde der Bau von Gerichtshö-
fen, Gefängnissen, Schatzhäusern und einigen Schulen von dem Überschuß bezahlt, doch 
eigentliche 'Entwicklungsprojekte' waren nicht vorhanden ("A piped water-supply from a 
distant reservoir to Kano city was projected, but the untertaking was delayed by the war", 
vgl. Lugard 1919/1970: 330; Lugard 1922/1965: 208). 

28 Lugard, der die Einrichtung der 'Native Treasuries' nicht billigte und nach 1912 versuchte, 
sie unter seine Kontrolle zu bringen, mußte sich hier geschlagen geben. Lugards Plan war, 
daß die Einkünfte der 'Native Treasuries' und vor allem deren Überschuß in die Jahresbilanz 
der Kolonie übertragen werden und somit der Finanzierung der Kolonialverwaltung zuge-
führt werden sollten. Das Kolonialministerium und die Residenten wie auch Lieutenant-Go-
vernor Temple in Nord-Nigeria widersetzten sich Lugards Plan, und im Jahre 1913 wurde 
festgelegt, daß die Einkünfte und Ausgaben der 'Native Treasuries' von den Kolonialfinan-
zen getrennt bleiben sollten. Der Überschuß der 'Native Treasuries' stand hiermit nicht der 
Kolonialverwaltung als Reserve zur Verfügung, sondern sollte als Treuhandschaft verwaltet 
werden (Carland 1985: 73-78). 

29 Siehe z.B. Lugard 1919 (1970): 180-181, Memo an Taxation, Abschn. 32 u. 34. 
30 Tukur 1979: 398. 
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keine finanzielle Bürde der Metropole sein sollten.3I  Kolonien wurden aus 
politischen Gründen erworben (lies: erobert), doch ihr Nutzen war unklar, vor 
allem trifft dies fir das Protektorat Nord-Nigeria zu. Lugard stand 1903 eine 
relativ schlagkräftige Söldnerarmee, aber äußerst wenig ziviles Personal zur 
Verfügung. Auch wenn Lugard und seine Nachfolger weitläufige Gedanken 
gehabt hätten, eine straffere Zentralisierung im Protektorat durchzuführen, 
mußte dies immer am Mangel an zivilem Personal scheitern: im Jahre 1903 
gab es nur 52 'Political Officers', 1905 waren es 87, und im Jahre 1911 war 
die Anzahl des europäischen zivilen Personals der Administration auf 149 
Personen gestiegen.32  Europäisches Personal, sowohl militärisches als auch 
ziviles, war teuer und sollte von den Einkünften des Protektorats bezahlt wer-
den. Auch alle anderen Ausgaben sollten vom Protektorat selber gedeckt wer-
den - auf jeden Fall in der Theorie. Aus britischer kolonialpolitischer Sicht 
war Nord-Nigeria eher eine Bürde als eine Goldgrube, trotz der intensiven 
Propaganda von seiten Lugards und seiner Frau.33  Im Vergleich zum Protek-
torat Süd-Nigeria, geschweige der Kronkolonie Lagos, war Nord-Nigeria arm 
an Ressourcen. Nord-Nigeria war ein Hinterland ohne Küste, ein hauptsäch-
lich muslimisches Gebiet, wo sich der Verkauf von Spirituosen wenig lohnte 
und von Lugard sogar verboten wurde. Die Auferlegung von Zöllen und Ta-
rifen, der "normalen" Einnahmen des kolonialen Staates, konnte in Nord-Ni-
geria wenig Einkünfte für die koloniale Verwaltung bringen. Dagegen besaß 
Nord-Nigeria sowohl im Kalifat als auch im Reich Bornu ein funktionierendes 
Steuersystem, und dies sollte für den Kolonialstaat und seine Ausgaben ent-
wickelt und reformiert werden.

34  

Obwohl das Ziel des Kolonialstaats die fiskale Autonomie war, wurde diese 
in Nord-Nigeria nie erreicht. Die Bemühungen Lugards und seiner Nachfol-
ger, die Ausgaben der Kolonialverwaltung durch die Steuereinkünfte decken 
zu können, wurden nie verwirklicht. Das Defizit wurde zwischen 1899 und 
1913 durch jährliche Zuschüsse aus Süd-Nigeria und dem jährlichen 'Impe-
rial-Grant-in-Aid' des Finanzamtes in London beglichen. Der Anteil der im-
perialen Schatzkammer in London, deren höchster Beitrag im Jahr 1904/05 
geleistet wurde, verringerte sich zwar bis 1912, war aber immer noch auf der 
Höhe von £ 275.000 und deckte ein Drittel der Ausgaben. Im gleichen Jahr, 
d.h. nach der Durchführung mehrerer Steuerreformen, deckte der Anteil der 
Steuern ca. 42 Prozent der Ausgaben, der Rest wurde durch den Zuschuß von 
Süd-Nigeria gedeckt.35  (Siehe Tabelle 11) 

Die Tatsache, daß Nord-Nigeria in fiskaler Hinsicht nicht autonom war, 
legte die britische Politik in Nord-Nigeria fest. Irgendwelche weitläufige Ent-
wicklungspläne, die vom Kolonialstaat finanziert werden sollten, waren un- 

31 Shenton 1986: 24-25. 
32 Hill 1977: 24-25. 
33 Nicolson 1969: 128, 141, 152-176. 
34 Carland 1985: 119. 
35 Carland 1985: 129-130. 
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Tabelle 11. Einkünfte und Ausgaben der britischen Kolonialverwaltung in 
Nord-Nigeria 

1900/01 

Imperial Grant-in-Aid 

87.800 

Steuereinkünfte 

2.180 

Ausgaben 

1901/02 280.000 4.424 314.000 
1902/03 290.000 16.315 
1903/04 405.500 53.723 
1904/05 405.000 84.026 
1905/06 320.000 110.544 
1906/07 315.000 142.087 
1907/08 295.000 143.005 498.302 
1908/09 290.000 178.444 540.644 
1909/10 237.000 213.436 566.843 
1910/11 275.000 274.989 565.760 
1911/12 347.000 *545.291 827.939 
1912/13 95.000 476.493 
1913/14 136.000 658.309 

*= nach Carlands Angaben nur £ 348.366 

Alle Angaben in Sterling (£). Das britische Finanzjahr reichte vom 1. April bis zum 
31. März. Der dritte Teil der Einkünfte der Verwaltung, neben Imperial Grant-in-Aid 
und Steuereinkünften, war der jährliche finanzielle Zuschuß von Süd-Nigeria. 

Quelle: Carland 1985: 119, 129-130, Table 4.1. und 4.2.; Adebayo 1995: 143, Table 1 

denkbar. Einzig das Projekt des Baus einer Eisenbahnverbindung sollte ver-
wirklicht werden. Die Aufgabe und die Verantwortung des Kolonialstaates 
war an erster - und oft einziger - Stelle die Aufrechterhaltung des Pax Bri-
tannica, die Entwicklung der Infrastrukturen lag an zweiter Stelle. Alle ande-
ren Projekte, ob landwirtschaftliche, hygienische, sanitäre oder sonst welche, 
sollten von anderen Instanzen (lies: der einheimischen Verwaltung) übernom-
men und bezahlt werden. Denn obwohl u.a. Lugard und Temple sich Gedan-
ken über die Aufgaben und die Verantwortung des Kolonialstaats machten 
und der Ansicht waren, daß die Wohlfahrt der Untertanen die wichtigste Auf-
gabe des Staates sei, 36  so entsprach dies eher dem Ideal denn der Realität. 
Der mit Abstand größte Posten der Ausgaben wurde für die WAFF bean-
sprucht, im Prinzip war dieser ungefähr so groß wie der Reichszuschuß (Im-

perial-Grant-in-Aid). Sowieso war dieser anscheinend nur für koloniale Aus-
gaben gedacht, d.h. für die Sicherstellung der Ordnung. Im Zusammenhang 
mit der Nothilfediskussion des Jahres 1904 wird dies deutlich: es sollte keine 
Nothilfe aus dem Reichszuschuß bezahlt werden! 

Man kann die britische Kolonialherrschaft durchaus als Willkürherrschaft 
bezeichnen.37  Es kam auf den jeweiligen Residenten an, wo der Schwerpunkt 

36 Temple 1919/1968: 24-26; Lugard 1922/1965: 58, 60, 64, 72. 
37 

	

	Dies war auf jeden Fall die Auffassung der Intelligenz in Lagos und Süd-Nigeria. Offen 
kritisch wurden ihre Auffassungen spätestens mit der Vereinigung von Nord- und Süd-Ni-
geria im Jahre 1914. Die Zeitungen im Süden schrieben überwiegend negativ über die 
Verhältnisse im Norden, die neugegründete Wochenzeitung The Times of Nigeria stand an 
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der Politik gesetzt werden sollte. Die Emire wurden nach britischen Erwar-
tungen bewertet, ihr Verwaltungsapparat sollte den britischen Interessen die-
nen. Die Richtlinien der britischen Politik wurden zwar durch den Mangel an 
Finanzen und die Auffassungen des High Commissioners/Gouverneurs fest-
gelegt, von den Residenten aber an Ort und Stelle durchgefiihrt. Der Mangel 
an europäischem Personal und die öfteren Wechsel der Residenten in den 
Provinzen sorgten dafiir, daß weitreichende Entwicklungspläne nur auf dem 
Papier, nie aber in der Realität vorhanden waren. Dazu kam, daß die ersten 
Residenten nichts über die tatsächlichen Verhältnisse in ihren jeweiligen Emi-
raten wußten oder nur oberflächliche Kenntnisse über Land und Leute hatten. 
Einige Residenten, wie Burdon in Sokoto, und später Gowers, Arnett, Palmer 
und Temple, versuchten die gesellschaftlichen und historischen Entwicklun-
gen der Emirate zu studieren, andere, wie Dr. Cargill in Kano, waren mehr 
darauf aus, "Ordnung" in die administrativen und politischen Strukturen der 
jeweiligen Emirate zu bringen. Das Muster der Veränderungen wurde briti-
schen Erfahrungen entnommen, entweder mit Indien (worauf Lugard und auch 
Girouard bestimmte Ansätze ihrer Denkweise begründeten) oder mit Lagos 
und Süd-Nigeria (als Antithese, vor allem fir Lugard). Die Emire und ihre 
Verwaltung sollten für die britische Verwaltung entwickelt werden und wur-
den dies auch. Der Endeffekt war eine Legitimitätskrise der einheimischen 
Verwaltung, die durch das Eingreifen der Residenten gelöst wurde: die ein-
heimische Verwaltung wurde der verlängerte oder sichtbare Arm des Resi-
denten, ihre Legitimität beruhte auf der britischen Vorherrschaft und ihre Ver-
antwortlichkeit dem britischen Kolonialstaat gegenüber stand an erster Stelle. 
Zwar verlangte und erhoffte das britische Kolonialregime, daß die einheimi-
sche Verwaltung in gleicher Weise ihre frühere Responsibilität den Untertanen 
gegenüber aufrechterhalten würde, doch gerade in diesem Bereich kam es zu 
einer zweiten Krise. Den Emiren wurde die Steuereintreibung und ab 1908 
die polizeiliche Gewalt übertragen, um ihre Legitimität in den Augen der 
Untertanen zu stabilisieren und aufrechtzuerhalten. Ihre wichtige Aufgabe der 
Aufrechterhaltung des Wohlbefindens der Gesellschaft und ihrer Untertanen 
wurde zwar vorausgesetzt, nicht aber garantiert. Durch die Entkopplung der 
früheren Bindungen zwischen dem Hofstaat und der Oberschicht, die durch 
die Distriktsreorganisation und die Etablierung der Distriktsvorsteher vollzo-
gen wurde, wurden der Einfluß des Emirs eingeschränkt und vor allem die 

der Spitze dieser Kritik. In einem 'offenen Brief an den Gouverneur Lugard schrieb der 
Pseudonym Cicero am 10.2.1914: 

"It is impossible for the people [of the North] under a heavy yoke to make any progress, 
either commercially or intellectually. Northern Nigeria is an exact replica of German 
Kamerun where the Negroes are all blockheads and rogues but the whites are all geniuses 
and saints." 

Ähnliche kritische Stimmen konnte man jede Woche in der Times of Nigeria im Frühjahr 
1914 lesen. Einen ähnlichen Ton schlugen auch die Lagos Weekly Standard wie die in 
London von muslimischen Kreisen publizierte African Times and Oriental Review an. Nur 
die der Verwaltung nahestehende Nigerian Pioneer verteidigte die britische Politik im Nor-
den. 
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Aufgaben der hakimai umdefiniert. Keinerlei Gedanken wurden zu dieser Zeit 
auf das soziale Wohlbefinden, dessen Aufrechterhaltung und auf die Frage 
der Verantwortung hinsichtlich dieser Aufgabe, gerichtet. 

Das Urteil späterer Bewertungen über die Periode 1903-1912 ist daher nicht 
überraschend. "Es gibt nichts zu erzählen und wenig wurde im sozialen und 
wirtschaftlichen Bereich erzielt", könnte man die Auffassungen zusammen-
fassen.38  Stagnierte die Gesellschaft und muß man von einer tiefgreifenden 
Gesellschaftskrise sprechen? Wie tief wurde das Fundament der Gesellschaft, 
ihre sozialen und wirtschaftlichen Strukturen von einer Krise, geprägt — oder 
vielleicht auch nicht? Die Hungerkrisen am Anfang des Jahrhunderts waren 
in einigen Fällen Erscheinungen, gegen die auch die vorkolonialen Bewälti-
gungsmuster keine Abhilfe geben konnten. Im Falle der Hungerkrise von 1914 
werden wir das gleiche sehen. Wie weitgehend und tiefgreifend die Verän-
derungen vor 1913 gewesen waren, soll in den nächsten Abschnitten unter-
sucht werden. 

Anfänge der Abschaffung der Sklaverei 

Eine der grundlegenden Positionen der Kolonialmächte war ihre negative 
Einstellung der Sklaverei gegenüber. Alle drei Kolonialmächte in der Region 

Erste Phase eines 

Hausbaus 

(Nordenskjöld & 

Landtman 1927: I, 

265) 

Der Lehmboden wird 

mit Wasser aufgelöst 

und zu runden 

Brocken geformt. 

Diese werden sodann 

in der Sonne 

getrocknet und dienen 

als Bausteine. Als 

Mörtel wird Lehm 

verwendet. 

38 Nicolson 1969: 133; Hill 1977: 133; vgl. auch Tukur 1979, Watts 1983 und Shenton 1986. 
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hatten sich wenigstens auf dem Papier die Abschaffung der Sklaverei zum 
Ziel gesetzt. In der Realität wurde diese Institution in keinem der eroberten 
Staaten über Nacht abgeschafft. Sowohl in Nord-Nigeria als auch in Nord-
Kamerun sahen die Kolonialbehörden schnell ein, daß eine prompte Durch-
setzung dieser Zielsetzung unkontrollierbare Folgen hätte. Beide Kolonial-
mächte hatten nämlich den Plan, ihre zukünftige Verwaltung auf die exi-
stierende einheimische Oberschicht zu gründen, und gerade diese Schicht baute 
ihre wirtschaftliche und soziale Position auf der Grundlage von Sklavensied-
lungen auf. Eine allgemeine Abschaffung der Sklaverei hätte die vorhandenen 
Gesellschaftsstrukturen zerrissen. Also wählte man einen anderen Weg. 

Eine der ersten Proklamationen von Lugard, die Proclamation an Slavery 
des Jahres 1901, bestimmte, daß jedes Kind, das nach dem 1. April 1901 
geboren wurde, frei sein würde, Sklavenrazzien und Sklavenhandel verboten 
seien, die Haussklaverei (domestic slavery) als Institution damit aber nicht 
abgeschafft wurde.39  Die britische Position in der Sklavenfrage wurde in den 
nächsten Jahren durch verschiedene Memoranda von Lugard deutlicher vor-
gestellt. 

Die Umsetzung der britischen Politik in Sache Sklaverei war jedoch alles 
andere als reibungsfrei und problemlos. Bald nach den ersten Angriffen auf 
die südwestlichen Emirate mußten die Briten feststellen, daß ihre Politik struk-
turelle Probleme aufdecken würde. Infolge der Eroberung der Emirate (1897-
1903) wurde öfters das Entlaufen von Sklaven beklagt, und stellenweise führte 
dieser "Sklavenexodus" zu einem kurzen Zusammenbruch der wirtschaftlichen 
Verhältnisse und verursachte lokale Hungerkrisen.40  Als Grund für diese Ent-
wicklung sehen Lovejoy und Hogendorn vor allem die eigenmächtige Inter-
pretation der lokalen europäischen Behörden hinsichtlich der "Abschaffung 
des legalen Status der Sklaverei". Insgesamt sollen nach ihrer Ansicht 
zwischen 1897 und 1907 um 200.000 Sklaven ihre Herren 'illegal' verlassen 
haben. Lugard und einige Residenten sahen ziemlich schnell ein, daß die 
Folgen des Sklavenexodus verheerend sein würden. Die Revision der briti-
schen Einstellung fing mit dem Akt des Residenten Abadie in Wushishi im 
Dezember 1901 an, als er den Gwari mitteilte, daß die Briten die Flucht der 
Sklaven nicht bewilligten. Nach der Niederlage der Armeen von Kontagora 
und Wushishi bei Maska am 21.2.1902 wurde den geschlagenen Würdenträ-
gern genehmigt, ihre "Haussklaven" zu behalten. Als Abadie 1902 in Zaria 
und Lugard 1903 in Kano und Sokoto einmarschierten, deklarierten sie, daß 
es nicht die Absicht der Europäer sei, die Sklaverei abzuschaffen, nur die-
jenigen Sklaven, die schlecht behandelt wurden, sollten vor den Residenten 
treten, der ihre Klage untersuchen sollte und sie danach freilassen könne.

41  

Die britische Haltung wurde hiermit festgelegt: keine massive Befreiung 
der Sklaven "über Nacht", sondern ein langsames Aussterben dieser Institu- 

39 Tukur 1979: 826; Lennihan 1982: 121. 
40 Siehe Kapitel 4.1. 
41 Lovejoy & Hogendorn 1993: 33-38, 42-50, 60-63. 
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tion.42  Lugards Ziel war nicht die Schaffung einer freien Bauerngesellschaft, 
sondern die Umgestaltung der Oberschicht in eine Klasse von Großgrund-
besitzern, deren frühere Sklaven die Rolle der Lohnarbeiter einnehmen sollten. 
Durch die Politik seiner Nachfolger änderte sich dies, denn die Land and 
Native Rights Proclamation des Jahres 1910 leitete eine entgegengesetzte Ent-
wicklung ein, nämlich die Herausbildung einer selbständigen Kleinbauern-
klasse (smallholder).

43  

Abgesehen von den ersten negativen Folgen im Zusammenhang mit dem 
Sklavenexodus am Anfang des Jahrhunderts kam es zu keinem Zusammen-
bruch der sozio-ökonomischen Basis der Oberschicht. Im Gegenteil, sowohl 
der Kolonialstaat als auch die Oberschicht konnten die Situation meistern.44  

Die Situation der Sklaven änderte sich letztlich wenig. 45  Als der Alkalin 
Yabo im Jahre 1908 den Residenten Stanley in Sokoto fragte, was er zu tun 
habe, wenn ein Sklave sich weigerte, trotz Rechtsspruch für seinen Herren 
zu arbeiten, antwortete Stanley: 

As a general rule the slave has been granted a farm; if he refuses to 
work this can be taken from him. Further if a slave refuses to work 

42 Das britische Landstreichergesetz hatte auch in Nord-Nigeria Geltung und stellte der Be-
wegungsfreiheit der Sklaven effektive Schranken. Im Grunde genommen sollten sich aber 
islamisches Gesetz und die Native Courts um die Sklavenfrage bemühen. Den Residenten 
war es strikt verboten, Beihilfe zu leisten um entlaufene Sklaven einzufangen, dem Eigen-
tümer eines entlaufenen Sklaven jedoch war es durch die Proklamation des Jahres 1904 
möglich, diesen zu suchen und vor ein einheimisches Gericht zu schleppen und ihn auf 
legale Weise zurückzubekommen. Durch das Memorandum No. 22, "The Conditions of 
Slaves and the Native Law Regarding Slavery in Northern Nigeria" des Jahres 1906, wurden 
den islamischen Gerichten alle Befugnisse in der Sache Sklavenbefreiung übertragen (Lo-
vejoy & Hogendorn 1993: 102-105). 

43 Lennihan 1982: 122-123; Shenton 1986: 28-29, 44. 
44 Lovejoy & Hogendorn 1993: 97. 
45 Dies ist auch die grundlegende Auffassung von Tukur 1979: 821. 
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his mast br is no longer bound to provide him with food, clothing and 
a house. 

Sklavenhandel und Sklavenmärkte waren zwar verboten und unterdrückt wor-
den, wurden jedoch im geheimen fortgesetzt. Während Hungerkrisen, sowohl 
1904 als auch 1908, wurden häufig Fälle von Versklavung gemeldet, ein ver-
deckter Sklavenhandel von Deutsch-Kamerun nach Nord-Nigeria war öfters 
der Grund für Auseinandersetzungen zwischen beiden Kolonialbehörden, doch 
konnte dieser nicht erstickt werden.47  Vor den grundlegenden Veränderungen, 
die die Steuer- und Landreformen mit sich brachten, war es ziemlich schwierig 
für einen Sklaven, sich seine Freiheit erkaufen zu können, denn wie in der 
vorkolonialen Zeit konnte dies nur durch den Willen und Preis des Herren 
geschehen. Die Sklaverei an sich wurde durch die verschiedenen Memoranden 
und Proklamationen nicht abgeschafft.48  

Land-, Steuer- und Währungsreformen 

Viel tiefer als die Sklavenpolitik trafen die britischen Land- und Steuerrefor-
men die Gesellschaft in Nord-Nigeria. Sowohl die Oberschicht als auch die 
freien Untertanen wie auch die Sklaven waren von diesen Veränderungen 
betroffen. Der Bevölkerung von Sokoto und Gwandu, die früher nur zakka 
bezahlte, wurde gleich nach der Eroberung auch die Bodensteuer (kurdin kas-
sa) auferlegt und diese ab 1905 durchgehend erhoben.49  Die früheren Steuer- 

46 Zitiert in Lovejoy & Hogendom 1993: 111. 
47 Siehe u.a. den Briefwechsel zwischen dem Residenten Barclay in Yola und Oberleutnant 

von Billow in Garua im März 1903, wie die offizielle Antwort des Gouverneurs von Putt-
kamer an Lugard im Mai 1903 über die englischen Beschwerden hinsichtlich eines Skla-
venmarktes in Ngaundere. Offiziell wurde die Existenz eines solchen bestritten, und Putt-
kamer versicherte Lugard, "Ich darf mich daher auf die Versicherung beschränken, daß wie 
in allen deutschen Territorien so auch in Deutsch Adamaua Menschenjagden u. Sklaven-
handel wie bisher so auch in Zukunft auf das energischste unterdrückt werden." In Wahrheit 
existierte ein solcher Sklavenmarkt in Ngaundere aber und wurde erst nach dieser Episode 
verboten. (BArchP RI75 FA 1/74, Barclay an Bülow 20.2.1903, Billow an Barclay 
13.3.1903, Billow an Puttkamer 13.3.1903, Puttkamer an Lugard 19.5.1903: Bl. 1IOVS-
113RS). 

48 In einer ähnlichen Weise argumentierte der deutsche Gouverneur in Kamerun, Jesko von 
Puttkamer. Nach seiner Bereisung von Nord-Kamerun Anfang 1904 legte er die deutsche 
Politik in Sache Sklaverei fest: "Haussklaverei besteht und muß bestehen bleiben, wenn das 
Land wirtschaftlich nicht ruiniert werden soll...Unerläßliche Bedingung einer gedeihlichen 
Entwicklung ist einmal das ungehinderte Bestehenlassen der überaus milden Haussklaverei, 
die auch auf englischer Seite anerkannt ist; sodann die absolute Freiheit in der muhamme-
danischen Religionsausübung..." (BArchP RKoIA R1001/3308, Bericht der Tschadsee-Reise 
des Gouverneurs von Puttkamer, 15.3.1904: Bl. 72VS u. 76VS). Im französischen Westafrika 
(AOF) wurde der Sklavenhandel durch ein Dekrekt vom 12.12.1905 als illegal erklärt, und 
der Gouverneur von Haute-Senegal et Niger erklärte in einem Rundbrief im Juni 1906, daß 
Sklaverei und französische Herrschaft unvereinbar wären. Die Folgen dieses Rundbriefes 
waren der Aufschwung des Sklavenexodus in den französischen Kolonien (Fuglestad 1983: 
68). Christelows Studie (1985) über die Gerichtsakten des Native Court in Kano der Jahre 
1913 und 1914 zeigen, daß die Sklaverei zu diesem Zeitpunkt noch weit verbreitet war. 

49 Kurdin kassa wurde vor 1903 nicht in diesen Städten und deren Hinterland erhoben, dagegen 
in Zamfara, das ab 1903 Teil der Provinz Sokoto wurde (Tibenderana 1988: 74-75). 
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befreiungen, wie hurumi und caffa, wurden zum größten Teil in den Jahren 
1907-12 abgeschafft, ein Prozeß, der eng in Verbindung mit der Distriktre-
organisation stand. Außerdem wurde privater Gutsbesitz, der sich auf Staats-
land befand und als Amtslehen getarnt (und damit steuerfrei) war, durch die 
Retaxierungen (reassessment) ab 1911 aufgedeckt und steuerpflichtig ge-
macht. Dies betraf auch die früheren Staatsgüter.

5o  

Diese Veränderungen betrafen vor allem die Oberschicht und deren frühere 
steuerfreien Güterbesitze, die hauptsächlich durch Sklaven bewirtschaftet wur-
den. Anstatt durch die Abschaffung der Steuerfreiheit in eine wirtschaftliche 
Krise getrieben zu werden, löste die Oberschicht ihr Dilemma dadurch, daß 
sie die Bezahlung der Steuerbeträge auf ihre Sklaven schob. Die frühere Auf-
gabe des Hausherrn, die Steuern des ganzen Haushalts zu entrichten, änderte 
sich dadurch, daß er nur für die Ernteerträge seiner Felder, nicht fir die der 
gayauna-Felder der Sklaven und jüngeren Mitglieder des Haushaltes, zu zah-
len hatte. 

Landreformen 

Eine bedeutende Rolle in dieser Entwicklung spielten die Landreformen. 
Durch die Aufteilung des Bodens in Kronland (Crown Lands) und allgemeines 
Land (Public Land), die schon 1900 von Lugard festgelegt und durch spätere 
Kundgebungen verdeutlicht wurde, wurde das Besitzrecht des Bodens dem 
High Commissioner übertragen. Die früheren Nutzrechte des allgemeinen Bo-
dens sollten nicht geändert werden, das Verteilungsrecht von ungenützten Bö-
den wurde dem High Commissioner gegeben. Hiermit wurden die frühere 
Oberschicht wie die freien Untertanen, die nach islamischer Auffassung das 
Nutzrecht des Bodens hatten, in ihrer Position bestätigt. Denjenigen, die kein 
Nutzrecht hatten, wie die Sklaven, konnte es nur durch den Rechtsspruch des 
Kolonialstaates erteilt werden, und dies war gerade den Zielsetzungen Lugards 
entgegen.51  Lugard präzisierte seine Absichten mit diesen Veränderungen in 
seiner Political Memoranda des Jahres 1906: 

In my opinion the ownership of land by the upper classes is a most 
useful principle to inculate, so that Native Rulers and Alkalis who 
devote their time to executive and administrative work, may be pro-
vided with a private income to supplement their official salaries, and 
replace the wealth which formerly consisted of slaves. But while en-
couraging the principle of private ownership in estates, Residents 
should be careful to make the peasantry (and indeed all classes) clearly 
understand the distinction between rent paid to a landlord and taxes 
paid to the state.

52  

50 Lovejoy & 1-Iogendorn 1993: 176-180, 182-185. 
51 	Lennihan 1982: 123-124. 
52 Zitiert in Shenton 1986: 33. 
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Die Abschaffung der Steuerfreiheit der Güter der Oberschicht bedeutete nicht, 
daß jene ihr Nutzungsrecht aufgeben mußten. Im Gegenteil, die Anwesenden 
dieser Großgrundbesitze, ob Freie oder Unfreie, sollten fair ihre Felder an den 
Großgrundbesitzer Pacht zahlen, und diese bezahlten die Landsteuer fir ihre 
Felder. Die Pächter jedoch mußten neben ihrer Pacht auch ihre eigenen Steu-
ern bezahlen, was sie früher nicht getan hatten.53  Dieser Prozeß wurde vor 
allem durch die Bestimmungen der Land and Native Rights Proclamation des 
Jahres 1910 beschleunigt.

54  

Der große Streitpunkt zwischen Lugard und seinen Nachfolgern, wie auch 
einigen einflußreichen Residenten, war, ob das Land privates oder allgemeines 
Eigentum war.55  Lugards Nachfolger Girouard meinte, 

in referring to the difficulty of the free labour problem, mention is 
made [by Lugard] of the necessity of the 'creation of a labouring class' 
and 'the enforcement of proprietary rights in land'. I can only presume 
that this meant the creation of a landlord class... I am not at all certain 
that it would be in their [the natives'] interests to create a landlord 
class where apparently they have been non-existent.

56  

Im Prinzip galt nach 1910, daß das Nutzungsrecht verliehen, vererbt, verpach-
tet oder verkauft werden konnte, Kauf und Verkauf von Land jedoch nicht 
(obwohl dies auch nach 1910 vorkam). Das Land wurde kein wichtiges In-
vestitionsobjekt, denn Ausländer wie Europäer oder Südnigerianer und ein-
heimische Kapitalisten, wie die Großhändler, die investieren hätten können, 
waren durch das Verbot von 1910 hieran gehindert. 

Steuerreformen 

Neben den Bodenreformen, die spätestens nach 1910 die Herausbildung des 
privaten Besitzrechtes in Nord-Nigeria rückgängig machten und nur das Nut-
zungsrecht anerkannten, hatten die Steuerreformen tiefgreifende Folgen für 
die Bevölkerung. Der größte Unterschied zwischen der vorkolonialen und ko-
lonialen Besteuerung war, daß nicht mehr die Ernte, sondern der Boden die 
Grundlage fir die Steuerzahlung war. Der Steuerpflichtige hatte eine festge-
legte Summe zu bezahlen, die den potentiellen Erträgen seines Bodens ent- 

53 Starns 1974: 18. 
54 Hull 1968: 299. 
55 Bull 1963: 62-63. Girouard hatte 1907 an alle Residenten eine Rundfrage geschickt, wo er 

Auskunft über die Besitzrechte und das Landrecht in den Emiraten und Provinzen verlangte. 
Die Sache wurde danach in London im Northern Nigerian Lands Committee im Jahre 1908 
bearbeitet, und ihre Richtlinien wurden durch die Proklamation von 1910 Gesetz. Lugards 
Vision einer landbesitzenden Großgnindbesitzerklasse wurde durch diese Proklamation end-
gültig abgeschrieben. Was jedoch nicht durch die Proklamation von 1910 abgeschafft wur-
de, war das Besitzrecht von Gütern der Aristokratie, der muslim literati und der Großhändler. 
Außerdem sollte die Überwachung und Durchführung der Landgesetze forthin in der Hand 
der lokalen einheimischen Behörden sein und jemandem, der für die Dorfgemeinschaft 'nicht 
akzeptabel' war, konnte man das Nutzungsrecht auf Grund und Boden verweigern oder 
entziehen (Starns 1974: 18-20; Shenton 1986: 44-45). 

56 Zitiert in Lennihan 1982: 129. 
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sprechen sollte, nicht den aktuellen Ernteerträgen, die jährlichen Schwankun-
gen und der Willkür der Steuereintreiber ausgesetzt waren.57  Der Schwerpunkt 
der Besteuerung traf nach wie vor die Landwirtschaft, doch wurde die Basis 
der Steuerpflichtigen durch die Einbeziehung der steuerfreien Güter und Per-
sonen mehrfach erweitert. Handwerk und Gewerbe, vor allem aber der Han-
del, egal ob Fernhandel oder lokaler Handel, war von den Steuerreformen 
kaum betroffen. Lugard versuchte zwar, durch die Auferlegung von sog. 'ca-
ravan tolls', von Karawanenzöllen, die Händler mit in die Besteuerung ein-
zubeziehen, doch dieses Unternehmen scheiterte. Die Regressivität der Be-
steuerung, die schon für die vorkolonialen Verhältnisse grundlegend war, setz-
te demnach fort. 

Die Steuerreformen wurden wie die Bodenreformen schrittweise durchge-
führt. Schon 1903 war es Lugards Zielsetzung, die frühere Vielzahl an Steu-
ern, die im Kalifat und in Bornu erhoben wurde, zu vereinfachen und zusam-
menzuschlagen, so daß am Ende eine einzige Steuer erhoben werden sollte. 
Laut der Land Revenue Proclamation des Jahres 1904 und deren Erweiterung, 
der Native Revenue Proclamation des Jahres 1906, sollte ein Pauschalbetrag 
(lump sum) von 10 Prozent vom jährlichen Produktionswert abgezogen wer-
den. Die Steuerbefreiungen wurden abgeschafft. Hierdurch strebte man die 
Ermessung des potentiellen Einkommens der Landwirtschaft an; der Resident 
sollte die Taxierung auf Dorfebene durchführen, die Dorfvorsteher sollten die 
Taxierung und Eintreibung der Steuern der Dorfeinwohner übernehmen. Dies 
bedeutete, daß der Dorfvorsteher (village head) für die gerechte Verteilung 
der persönlichen Steuerbeträge verantwortlich war, nicht mehr die verschie-
denen Steuereintreiber der Emire und hakimai, die jakada.SS  

In der Realität wurden die Steuerreformen kaum durchgeführt. Erstens 
scheiterten die britischen Absichten am Mangel an europäischem Personal, 
zweitens am Widerstand der Bevölkerung. Die absolute Mehrzahl der Di-
strikte im Protektorat stand noch 1910 unter sog. 'einheimischer Taxierung' 
(native assessment), was bedeutete, daß die Bewertung der Einkünfte der 
Haushalte wie der landwirtschaftlichen Verhältnisse in den Dörfern, die An-
zahl von Handwerkern, Gewerben und Rinderherden, von den Dorf- und Di-
striktvorstehern durchgeführt wurde. Wenn der Resident die Taxierung selber 
durchführte, wurde dies 'Resident assessment' genannt, was in allen Provinzen 
eher die Ausnahme war.59  Grundsätzlich wurden aber bis 1908 keine größeren 
Veränderungen der Besteuerung durchgeführt. Nach wie vor wurden die Steu-
ern teils in bar (Kaurimuscheln), teils in natura erlegt. Neu war jedoch der 
Regierungsanteil (government share) der Steuern.60  

57 Garba 1986: 228, 280. Siehe Kapitel 2.2.a über die Besteuerung im 19. Jahrhundert. 
58 Garba 1986: 363. Wäre es den Briten gelungen, diese Steuerreform durchzuführen, so wäre 

der Steuersatz gesunken, denn die Reformen von 1904 und 1906 erstrebten eine Zusam-
menschlagung der früheren Steuern, wie zakka (10 Prozent der Getreideernte), kurdin shuka 
und kurdin raff (in der Theorie auch 10 Prozent der Ernte) und kurdin kassa. 

59 Garba 1986: 356. 
60 Garba 1986: 225. Durch diese Steuerreformen verloren die Emire außerdem das Recht auf 

die Zolleinnahmen. 
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"Anatomie des Lügens" 

oder defensive Strategie 
der Vieh-Fulani: "Cattle! 
Yes, I have one cow, it is 
sick" (Temple 1918/1968: 
111, reproduziert mit 

Genehmigung des Frank 

Cass-Verlags) 

Jedoch war es nicht die Landwirtschaft, sondern der Handel, der als erster 
von den britischen Steuerreformen betroffen war. Die Karawanenzölle, die 
zwischen 1902 und 1907 erhoben wurden, trafen einzig und allein den pro-
vinzüberschreitenden regionalen und interregionalen Handel, dem lokalen 
Handel innerhalb einer Provinz wurden keine Abgaben auferlegt.61  Jede Ka-
rawane sollte bei der Überschreitung der Provinzgrenzen fünf Prozent Zoll 
auf den Wert ihrer Waren zahlen, dieser Prozentsatz wurde einer Karawane 
höchstens dreimal auferlegt, d.h. maximal 15 Prozent ad valorem — der sich 
aber für den Fall, daß der Händler in der Zwischenzeit Waren verkauft oder 
gekauft hatte, von Provinz zu Provinz ändern konnte.62  Die Effektivität und 
Legalität der Karawanenzölle waren schon zu Lugards Zeiten heftig umstrit-
ten. Einerseits brachten die Karawanenzölle der Kasse der Kolonialregierung 
etwa £ 35-40.000 pro Jahr ein, was um die 33-40 Prozent der Einkünfte des 
Kolonialstaates ausmachte. Andererseits trafen die Zölle die kapitalstarken 

61 Lugards Idee mit den Karawanenzöllen war, daß der Kasse des Kolonialstaates hierdurch 
eigene Einkünfte zufallen sollten. Eine andere Interpretation, die von Muhammad (1985: 
215-216) und Garba (1986: 215) vertreten wird, verneint zwar nicht die Finanznot des 
Kolonialstaates, hebt aber wirtschaftspolitische Zielsetzungen in den Vordergrund. Laut Mu-
hammad wurden die Karawanenzölle eingerichtet, um den landwirtschaftlichen Sektor vom 
Gewerbesektor zu trennen und um Handel und Gewerbe, vor allem Textilien, in europäische 
Hände zu verlegen. Im Jahre 1906 wurde der Zoll auf importierte britische Textilien auf-
gehoben, und in diesem und im folgenden Jahr kann man von einer solchen Politik durchaus 
reden, zuvor und danach aber nicht. 

62 

	

	Garba 1986: 216-217. Neben den Karawanenzöllen wurde der Flußschiffahrt je nach Trag- 
kraft des Bootes/Kanus eine Lizenz auferlegt. Außerdem wurden Salz- und Pottaschezölle 
erhoben. 
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Fernhändler und Bootseigentümer, die beim Transport von Regierungsgütern 
gutes Geld machten. Die Gegner der Zölle stellten fest, daß die lokale Op-
position gegen die Steuern vor allem im Norden groß war,63  die Fernhändler 
die Zollposten wenn nur möglich umgingen,64  und daß sich ein Niedergang 
des intra- und interprovinziellen Handels in Nord-Nigeria wie zwischen Nord-
und Südnigeria bemerkbar machte.65  Wallace, der zwar als Acting High Com-
missioner Lugard vertrat, aber nicht dessen Auffassungen teilte, richtete sich 
1906 an das Kolonialministerium und argumentierte fir die Abschaffung der 
Karawanenzölle,66  die 1907 abgeschafft wurden. 

Die zweite große Veränderung der Besteuerung war die Vereinigung der 
Bodensteuer mit dem zakka.b7  Warum wollten die Briten den zakka abschaffen 
bzw. mit den anderen landwirtschaftlichen Steuern vereinigen? Hatte es nur 

63 Die ehemaligen Zölle und Abgaben, die in den Emiraten in der vorkolonialen Zeit erhoben 
wurden, wurden pro Ladung und nicht per Wert der Ladung, bezahlt. Walter Miller be-
schreibt die Auffassung der einheimischen Händler und das Dilemma der kolonialen Ver-
waltung exakt: 
"I think from our, the rational point of view, the trader is undoubtely better off than pre-
viously but i don't think he thinks so, and he undoubtly contrasts the larger profits, and 
exiting risks and possible escape unrobbed by either king or heathen with the present smaller 
profits, dull monotonous journey on a good road, regular taxes..., and his conclusion is 'give 
me the good old days' (PRO CO 446/46 (42576): Bl. 402, Miller an Wallace 27.7.1905). 

64 Diese konnte auch dadurch erzielt werden, daß sich die Karawanen in guter Zeit vor dem 
Zollposten auflösten und ihre Waren vor der Verzollung verkauften. 

65 Hill 1977: 32; Garba 1986: 218-222. 
66 PRO 446/46 (42576): Bl. 378-404. Sein Schreiben an London enthielt u.a. die Antworten 

der Residenten auf Rundfragen von Wallace (im Jahre 1905) über die Auswirkung der Zölle. 
Die Antworten der Residenten lassen einige Rückschlüsse zu. Erstens hatten die Kano- und 
Zariahändler die negativsten Einstellungen und Erfahrungen, ähnliche Andeutungen wurden 
auch in Bornu, Sokoto und Yola gemacht. Der Handel zwischen den nördlicheren und den 
südlicheren Provinzen, der früher in der Hand der Kanohändler gewesen war, hatte drastisch 
abgenommen. Andererseits waren die Residenten in den südlicheren Provinzen, vor allem 
in Borgu, Ilorin, Nassarawa und Kontagora, der Meinung, daß Amtsmißbrauch kaum vor-
kam, die Händler die Bedeutung der Zölle erkannt hatten und daß es zu keinem Aufschwung 
des Handels kommen würde, falls man die Zölle abschaffen würde. Wallace war der Ansicht, 
daß nur Resident Cargill in Kano die Wahrheit sagte, die Befürworter der Zölle wären 
jüngere Residenten, die glaubten, daß eine positive Haltung in dieser Frage ihrer Promotion 
behilflich sein würde 

67 

	

	Schon 1907 wurde in Sokoto zakka zusammen mit kurdin kassa als 'general tax', allgemeine 
Steuer, bezeichnet, und wurde 1908 mit der Bodensteuer vereint (Arnett 1920a/1972: 48; 
Garba 1986: 248). In Kano wollte Resident Cargill im Jahre 1907 im Ma'aji Distrikt die 
Vereinigung von zakka, kurdin kassa und kurdin shuka durchführen, dazu sollte die neue 
Steuer hauptsächlich in bar erhoben werden. Der Versuch sollte wegen des Widerstands der 
lokalen Bevölkerung zuerst aufgegeben und es sollten die alten Steuern wieder eingeführt 
werden (1908) (Ubah 1985: 57-63). Ein Jahr später wurde in Kano in einigen Distrikten 
wieder ein Versuch einer Vereinigung des Getreidezehnts und der Bodensteuer unternom-
men, und 1910 überall durchgeführt (Hill 1977: 52-53). Im Emirat Katsina führten Palmer 
und Dikko schon im Jahre 1907 in drei Distrikten die Vereinigung von zakka und der 
Bodensteuer und deren Barzahlung durch, und dies wurde 1908 als ein 'single farm tax' 
auf die übrigen Distrikte im Emirat ausgedehnt. Im Jahre 1909 wurde wieder die Bezahlung 
von zakka in natura eingeführt (anscheinend auch in bar), der 'single farm tax' wurde ab-
geschafft und von einer Bodensteuer (erlegt pro acre) ersetzt (Hull 1968: 259- 262). Im 
gleichen Jahr wurde zakka in den Emiraten Bauchi und Gombe mit der 'allgemeinen Steuer' 
(General Tax) verschmolzen und in bar entrichtet (Gall 1920/1972: 23). Im Emirat Zaria 
wurden im Jahre 1912 alle früheren vorkolonialen Steuern, u.a. zakka, abgeschafft (Arnett 
1920b/1972: 33). In Bornu dagegen wurden die Hofsteuer (Hakki binimram) und sada'a 
schon 1907 vereinigt (Palmer 1929/1972: 87). 
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mit der "Vereinfachung" der Steuersätze zu tun, wie es die britische Kolonial-
verwaltung anfiihrte, oder waren es wirtschaftspolitische Zielsetzungen, daß 
man eine Vereinigung des zakka mit dem kurdin kassa anstrebte? Die wirt-
schaftspolitischen Zielsetzungen werden von Watts und Shenton hervorgeho-
ben, denn hier ging es vor allem um die Einführung der Barzahlung in bri-
tischer Währung.68  Hull dagegen ist der Meinung, daß die praktischen Um-
stände, wie die Aufbewahrung der Mengen von Getreidebündeln wie deren 
Konvertierung in Bargeld ein Problem für die Residenten war, und sie dies 
wegen Personalmangel nicht lösen konnten. Besser also, den Wert in bar zu 
bekommen.69  

Garba sieht eine dritte Zielsetzung, nämlich die Säkularisierung des Kali-
fats, denn durch die Abschaffung der staatlichen Erhebung von zakka (Garba: 
zakät) wurde daraus eine individuelle fromme Handlung, die privat praktiziert 
werden durfte.' Gerade diese Säkularisierung des Kalifats hatte nach Watts 
Ansicht die Auflösung und den Abbau der früheren Nothilfeaktionen wie der 
zentralen Getreidelager, die infolge der Barzahlung der Steuern nicht mehr 
durch zakka-Getreide gefüllt wurden, zur Folge.'' Die Einstellung der zakka-
Zahlungen führte dieser Ansicht nach zu einer tiefgreifenden strukturellen 
Veränderung: die alten Bewältigungsstrategien einer Hungerkrise waren hier-
mit abgebaut und mit keinen neuen ersetzt worden, die Armenhilfe wurde 
eingestellt. Ob dies wirklich der Auftakt einer sozialen Krise war, ist fraglich. 
Hull hat in dieser Frage eine andere Meinung: 

the Muslim concept of Zakka as being a voluntary gift for charitable 
purposes was [... ] restored. Those wishing to pay Zakka could do so; 
but the bundles of corn donated now went to local malams or to the 

72 
poor. 

Die dritte Veränderung der Besteuerung war die Einführung von zwei neuen 
Steuern. Die Hofsteuer (kurdin gida) wurde in Kano im Jahre 1909 eingeführt 
und sollte die früheren Steuern kurdin raft, kurdin shuka und kurdin karofi 
ersetzen."  In der Praxis wurden nur in den Städten die Gebäude wie das 

68 Watts 1983: 160-161; Shenton 1986: 36-38, 50. 
69 Hull 1968: 259. Außerdem gab es große Unklarheit und lokale Variationen hinsichtlich der 

Größe der Getreidebündel, in den meisten Fällen waren sie kleiner als gewöhnliche Bündel. 
Auch die Qualität der Getreidebündel war oft schlecht. Dazu wurden im Zusammenhang 
mit der Einsammlung von zakka-Getreide Korruption und Übergriffe der Steuereintreiber 
gemeldet (vgl. H i ll 1977: 51). 

70 Garba 1986: 249. 
71 Watts 1983: 257; vgl. Garba 1986: 249-250. 
72 

	

	Hull 1968: 260. Hinter dieser Auffassung verbirgt sich die alte Divergenz in der islamischen 
Rechtsauffassung und in der fiskalen Theorie zwischen Zakät und Sadaga. Watts und Garba 
beziehen sich auf die Erhebung von Zakåt als muslimische Pflichtsteuer, die vom Staat 
verwaltet wurde, Hull auf die Almosenpflicht, die auch ohne staatliche Verwaltung vergeben 
werden sollte. Das Eingreifen der Briten bestand demnach in der Abschaffung der staatlichen 
Verwaltung der Almosen, nicht aber der Almosenpflicht an sich. 

73 Ubah 1985: 158-159. Die Hofsteuer nahm keine Rücksicht auf den sozialen Status des 
Hausbesitzers und egal, in welchem Zustand das Gebäude war, wurde der gleiche Steuersatz 
auferlegt. Auf dem Land führte dies zu noch größeren Schwierigkeiten und die Behörden 
folgten am Ende folgender Einteilung: bis zu fünf Gebäuden/Hütten wurde als ein Hof 
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Ackerland gezählt, auf dem Land wurde die Steuer auf das Ackerland gelegt." 
Die Folge dieser Steuer war eine Zusammenschlagung der Höfe.75  Kurdin 
gida wurde neben der allgemeinen Steuer (general tax, d.h. kurdin kassa und 
zakka) erhoben, und sollte in bar in britischen Münzen bezahlt werden, die 
Höhe dieser Steuer schwankte zwischen ls und 1 s 6d per Hof auf dem Land, 
in der Stadt (Kano) zuerst £ 2, ab 1914 £ 4.76  Es ist unklar, ob diese Steuer 
in allen Emiraten eingeführt wurde." 

In der Stadt Kano und deren nächster Umgebung wurde im Jahre 1909 
auch eine zweite Steuerreform durchgeführt, die taki-Taxierung. Die Ziel-
setzung dieser Taxierung war die Abschaffung von kurdin kassa und zakka, 
an deren Stelle sollte kurdin taki, eine festgelegte Summe, die auf die Größe 
des Ackerlandes berechnet wurde, auf is 8d pro acre festgesetzt und in bri-
tischen Münzen bezahlt werden. Sowohl bebautes als auch brachliegendes 
oder nichtkultiviertes Ackerland wurden in die Taxierung miteinbezogen, im 
Gegensatz zur früheren Taxierung, wo der Steuersatz jährlich nach der jewei-
ligen Ernte auf der Grundlage des Ernteertrags berechnet wurde.78  In den 
folgenden Jahren wurde die taki-Taxierung auch auf andere Distrikte im Emi-
rat Kano ausgedehnt, so daß am Ende ein Zehntel des Areals des Emirats 
von dieser Reform betroffen war.79  In den Distrikten, die nicht taki-taxiert 
waren, folgte man den früheren Taxierungen, und kurdin kassa und zakka 
(vereint oder getrennt) wurden weiterhin erhoben.80  

Gerade die taki-Taxierung wird oft als Musterbeispiel der kolonialen Miß-
verhältnisse hingestellt.81  Tatsache ist, daß sich die Steuereinkünfte der ein-
heimischen und kolonialen Verwaltung sprunghaft vermehrten. Im Emirat 
Kano stiegen die Steuereinkünfte mit der taki-Taxierung in den betroffenen 
Distrikten zwischen 54 und 300 Prozent.82  Im Emirat Katsina stiegen die ge-
samten Steuereinkünfte von 1908/09 bis 1912/13 um 155 Prozent,83  in der 

(compound) bezeichnet, sechs bis acht Gebäude/Hütten als zwei Höfe, neun bis elf Ge-
bäude/Hütten als drei Höfe u.s.w. 

74 Ubah 1985: 158-159; Garba 1986: 253. 
75 	Hill 1977: 53. 
76 Kurdin gida wurde in Kano im Jahre 1918 abgeschafft. 
77 Im Emirat Katsina führte der Emir Muhammadu Dikko die Hofsteuer (Is) im Jahre 1910 

ein (Hull 1968: 261), im Emirat Zaria wurde kurdin gida erst 1912 eingeführt, der Steuersatz 
lag auf is 6d (Arnett 1920b/1972: 17). Eine ähnliche Hofsteuer wurde auch in Bornu er-
hoben, doch scheint diese Steuer den früheren hakki binimran ersetzt zu haben, und 1904 
wie 1911 in bar sowohl in Maria-Theresientalem (2 MTT/Hof) als auch in britischen Münzen 
(6s) (Palmer 1929/1972: 86). 

78 Ubah 1985: 160-162. Die neue Steuer wurde kurdin taki, kurdin gona oder takin gona 
genannt. 

79 Lovejoy & Hogendorn 1993: 201. 
80 Hill 1977: 52-53. In einigen Gebieten außerhalb der dichtangebauten Region um Kano 

wurde auch der Versuch gemacht, taki-Taxiemng einzuführen. Im Emirat Katsina wurde in 
den dichtbesiedelten Distrikten die taki-Taxierung im Jahre 1911 eingeführt (Hull 1968: 
262; Ingawa 1984: 93-96). In der Provinz Sokoto begann im Jahre 1912 die taki-Taxierung 
in der Stadt Sokoto und derem unmittelbaren Umland (Sokoto Home District), im Jahre 
1913 in und um Jega und Birnin Kebbi in der Division Gwandu (Arnett 1920a/1972). 

81 Watts 1983; Garba 1986; Shenton 1986. 
82 Lovejoy & Hogendorn 1993: 189-190. 
83 Hull 1968: 263. 
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Provinz Sokoto stieg die gesamte Taxierung pro Erwachsener zwischen 1911 
und 1913 um ein Drittel.84  Ein Paradebeispiel kolonialer "Aussaugung"? Lo-
vejoy und Hogendorn haben hier einen früher nicht beachteten Punkt hervor-
gehoben: die Einbeziehung der früher steuerfreien Güter in die Besteuerung.85  

Die Briten waren der Auffassung, daß durch die taki-Taxierung eine ge-
rechtere Basis fiür die Besteuerung geschaffen werden könne. Resident Gowers 
war der Ansicht, 

this measurement... has the merit of allowing each individual agricul-
turalist to know in advance exactly what he will have to pay whereas 
the calculation of his production [d.h. die frühere Basis der Taxierung] 
from year to year is dependent either on his own honesty in de claring 
it or the honesty and ability of native officials to calculate it. 

Dies war aber gleichzeitig der kritische Punkt dieser Reform, wie schon Gou-
verneur Bell erkannt hatte, denn aufgrund der taki-Taxierung bestand die Ge-
fahr, daß die Bauern ihre Anbauflächen auf ein Minimum reduzieren würden 
(um hiermit die Steuerabgaben pro acre verringern zu können).87  Die taki-
Taxierung nahm weder auf die Preisverhältnisse der landwirtschaftlichen 
Güter noch auf die Bodenverhältnisse Rücksicht; schlechte Böden mit einem 
geringeren Ernteertrag wurden auf gleiche Weise wie hocherträgige fadama-
böden taxiert und die Witterungsverhältnisse wurden erst gar nicht beachtet. 
Das Problem der Willkürherrschaft der Steuereintreiber wurde durch die Ta-
xierungsreform nicht gelöst, die speziellen taki-mallams, die für die Bemes-
sung der Felder angestellt wurden, stellten die Autorität der Dorfvorsteher in 
den Schatten und öfters wurden Korruption und Bestechungen bei der Be-
messung gemeldet. Vor allem aber wurde das frühere Ungleichgewicht der 
Besteuerung nicht beseitigt - Handel und Gewerbe zahlten keine Steuern, die 
landwirtschaftlichen Steuern waren nach wie vor regressiv.

88 
 Dies waren die 

Tatsachen in den von der Taxierungsreform betroffenen Distrikten. Doch wäre 
es verfehlt, hieraus allgemeine Rückschlüsse zu ziehen und diese auf ganz 
Nord-Nigeria auszudehnen! 

Auch die Viehsteuer (jangali) verblieb unverändert zur vorkolonialen Pra-
xis. Was sich änderte, war, daß die Viehsteuer auf die Herden in Bornu aus-
gedehnt wurde, zweitens, daß die Steuer in bar erlegt werden sollte und, drit- 

84 Shenton 1986: 51. Die Akte in seiner Fußnote fehlt in seinem Quellenverzeichnis. 
85 Lovejoy & Hogendorn 1993: 200. 
86 Gowers 1921/1972: 52. 
87 Garba 1986: 254. Dies wurde tatsächlich im Norden des Emirats Katsina im Jahre 1913 

beobachtet und zwischen 1913 und 1917 wurde eine 1,5 bis 20 prozentige Reduzierung des 
Ackerlandes festgestellt (Watts 1983: 282-283). Vor allem vermuteten die britischen Be-
hörden, daß der Anreiz, "high-risk crops" anzubauen, wegen der taki-Taxierung rückgängig 
gemacht werden würde (Lovejoy & Hogendorn 1993: 189). In der Division Gwandu (Birnin 
Kebbi und Jega) wurde die taki-Taxierung im Jahre 1916 rückgängig gemacht, weil viele 
Reisfelder in der Zwischenzeit aufgegeben worden waren (Arnett 1920a/1972: 54). Lugard 
(in seiner Kritik über die taki-Taxierung) stellte sogar fest, daß 3.641 Reisfarmen aufgegeben 
wurden, was etwa der Hälfte des Reisanbaus in "Sokoto" (Provinz, Division oder Distrikt?) 
entsprach (Lugard 1922/1965: 246, Fn 1). 

88 Hull 1968: 268-269; Watts 1983: 165, 288; Ubah 1985: 163; Garba 1986: 255, 258-259. 
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tens, daß der jangali auch auf Ziegen und Schafe auferlegt wurde. Der Steu-
erbetrag schwankte zwischen is und is 6d pro Rind. Zwei Probleme benö-
tigten jedoch eine Lösung. Erstens die Kategorie des Viehs, das besteuert 
werden sollte, und zweitens die Frage des Zählungsortes. Im ersten Fall legte 
der Gouverneur im Jahre 1907 fest, daß die Kälber nicht der Steuerpflicht 
unterlagen. Das zweite Problem wurde im Prinzip auch 1907 gelöst, indem 
festgelegt wurde, daß man für die Herden die Steuern an dem Ort erlegen 
solle, wo sie gerade weideten, nicht wie früher, an den Herrscher ihrer "Hei-
matprovinz". Außerdem traf man ein Übereinkommen, daß der jangali zwi-
schen Anfang Juli und Ende Oktober eingesammelt werden sollte.S9  

Münz- und Währungsreform 

Der Druck auf eine Münz- und Währungsreform kam von den kolonialen 
Behörden. Die hauptsächliche Ursache dafür war, daß die lokalen britischen 
Behörden ziemliche Schwierigkeiten hatten, die entrichteten Steuern als Kau-
rimuscheln und Getreide aufzubewahren und in Geld umzuwandeln. Außer-
dem gab es zuerst keine einheitlichen Bestimmungen darüber, wie die ver-
schiedenen Steuern erlegt werden sollten, so daß diese neben Kaurimuscheln 
und Getreide auch in Rindern, Pferden, Schafen, Ziegen, Baumwolle, Texti-
lien, Kautschuk, Maria-Theresientalern, Salz, Leder, Brennholz, deutschem 
Geld u.s.w. bezahlt wurden. Ein Teil dieser Einkünfte wurde der britischen 
Verwaltung und der WAFF als Verpflegung zugeführt, ein anderer auf dem 
Markt verkauft oder der Niger Company zum Verkauf angeboten.90  

Von Anfang an versuchten die britischen Behörden, den Gebrauch von 
britischen Münzen in Nord-Nigeria durchzusetzen. Alle Steuerbeträge wurden 
in britische Währung umgesetzt, und im Jahre 1906 wurde vorgeschrieben, 
daß der 'Regierungsanteil' der eingesammelten Steuern in britischen Münzen 
bezahlt werden sollte. In der Praxis kam es zu keiner schnellen Münz- und 
Währungsreform. Britische Münzen waren in geringem Umlauf in Nord-Ni-
geria und deren Währung war viel zu hoch, um bei den alltäglichen Trans-
aktionen eine Rolle spielen zu können.91  

89 Tukur 1979: 577; Garba 1986: 260-265; Adebayo 1995: 125. In den ersten Jahren britischer 
Herrschaft scheint der jangali eher sporadisch eingesammelt worden zu sein. Im Emirat 
Katsina reduzierte Palmer im Jahre 1905 den jangali von 5.000 K auf 2.500 K, was zu 
diesem Zeitpunkt Is 6d entsprach (Hull 1968: 274). Noch 1908 schrieb Resident Hewby, 
daß in Kano der jangali auf 2.400 K lag, aber selten eingesammelt wurde und wenig Ein-
künfte brachte (Hill 1977: 52). 

90 Arnett 1920b/1972: 27; Tukur 1979: 747-748. 
91 Das Problem war, daß bis 1912 britisches Geld nur durch die Zahlungen der britischen 

Kolonialverwaltung (Löhne an die Angestellten, Zahlungen für Träger) und der WAFF in 
Umlauf kam. Die britischen Handelskompanien, von denen Lugard erhoffte, daß sie lokale 
Rohstoffe in britischer Währung in bar bezahlen würden, hatten keine Absicht, dies zu tun. 
Ihre Existenz im Protektorat wurde dadurch bestimmt, daß sie einen Profit erzielen, und 
dieser konnte nur durch Tauschhandel erzielt werden. Barzahlung in britischer Währung 
war für die Handelskompanien eher unmöglich, denn, wie Shenton überzeugend dargestellt 
hat, die hohen Transport- und Unkosten der britischen Händler hätten bei einer Barzahlung 
eher einen Verlust als einen Gewinn erzielt (Shenton 1986: 52-56). 
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Die britische Absicht, ab 1907 britische Währung und Münzen als allge-
meine Währung in Nord-Nigeria anzuerkennen und die Währungsrelation zwi-
schen Kaurimuscheln und britischer Währung festzulegen, hatten zuerst wenig 
Erfolg.92  Es folgte die Abwertung der Kaurimuschel im Verhältnis zur briti-
schen Währung, doch schwankten die Kurse je nach Jahreszeit: im allgemei-
nen kosteten britische Münzen während der Steuererhebung mehr, weil dann 
ein großer Bedarf nach britischen Münzen vorhanden war.93  (Siehe Tabelle 
12) 

Ein zweites Ziel der Münz- und Währungsreform war, daß eine Durchfiih-
rung einer solchen Reform eine grundlegende Umstrukturierung der Land-
wirtschaft erreichen würde, nämlich den Anbau von cash-crops, aus dessen 
Einkünften die Landwirtschaft ihre Steuern erlegen hätte können. 

Monetization acted as a spur to export production but was at the ex-
pense of the long-standing grain tithe which, in the eyes of the ad-
ministrationd was too flexible, too bulky and, of course, relatively un-
negotiable. 

Zuerst wurde jedoch aus dieser Zielsetzung wenig. Außer der Deflation der 
Kaurimuschel kam es in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts zu kei-
nem Aufschwung des Anbaus von landwirtschaftlichen Exportgütern (cash-
crops). Erst die Öffnung Nord-Nigerias durch die Eisenbahn führte zu einem 
plötzlichen Aufschwung von Exportgütern. Etwas früher waren die meisten 
der vorhandenen 'Native Treasuries' auf die britische Währung übergegangen, 
in Kano wurden die Steuern ab 1910 in Sterling verlangt und die 'Native 
Treasury' tauschte ihren ganzen Vorrat an Kaurimuscheln im Jahre 1911 ge-
gen britische Münzen (und machte hierbei einen Verlust von £ 2.000).95  Ab 
1911 wurden demnach in Kano sowohl zakka als auch kurdin kassa in briti-
scher Währung bezahlt, kurdin taki und kurdin gida sowieso, die anderen 
Emirate folgten ab 1912. 

Die Arbeiterfrage 

Die Etablierung und der Ausbau der kolonialen Verwaltung konnte nicht ohne 
eine Lösung der Arbeiterfrage durchgeführt werden. Überhaupt war die Ar-
beiterfrage eine äußerst wichtige Frage, denn die Kolonialbehörden brauchten 
für Transporte und Bauunternehmen Arbeitskräfte. Von woher sollte man Ar-
beitskräfte kriegen, dazu in genügenden Mengen und so billig wie nur mög-
lich? Eigene Sklaven hatte man nicht und "freie" Arbeiter gab es nur in be-
grenztem Umfang.

96  

92 Tukur 1979: 758-759. 
93 Laut Ubah (1985: 175) waren es die 'Native Treasuries', die bis zum endgültigen Übergang 

zur britischen Währung die größten Verluste zu ertragen hatten, weil sie den Regierungs- 
anteil in Silber erlegen mußten, ungeachtet ihrer eigenen Einkünfte in Kaurimuscheln. 

94 Watts 1983: 160. 
95 Lovejoy & Hogendorn 1993: 197, 344 Fn 176 und 177. 
96 	Die britische Verwaltung konkurrierte mit zwei anderen Gruppen in Hinblick auf die Ar- 
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Tabelle 12. Abwertung der Kaurimuschel (1824-1917) 

a. Das Verhältnis zwischen Maria-Theresientaler und Kaurimuschel (MTT/K) 

Jahr KANO KATSINA SOKOTO ZARIA KUKA 
1824 	1/2000 
1826 	1/3000 
1851 	1/2500 	 1/3200 
1861 	 1/3000 
1866 	 1/4480-4800 
1869 	 1/4000 
1872 	 1/6000 
1885 	1/5000 
1894 	 1/5000 

b. Das Verhältnis zwischen Shilling und Kaurimuschel (s/K) 
1900 	 1/200-400 
1901 	 1/800-1000 
1902 	1/1200 	 1 /2000 
1903 	 1/2000* 
1904 	 1/1600** 
1905 	 *** 
1906 	 1/1800**** 1/1600**** 
1908 	 1/2000-2400 
1909 	1/1600-2400 1/2400-2500***** 
1910 	1/>2000 
1911 	1/2000-2600 
1917 	 1/2400-3000 

= s/K zuerst 1/1200-1600, dann auf 1/2000 von den Briten festgelegt 
= s/K zuerst 1/2000, dann auf 1/1600 von den Briten herabgesetzt 
= s/K schwankte zwischen 1/1200 in Zaria während der Regenzeit und 1/2500 in 

Wushishi während der Trockenzeit 
= festgelegter Kurs zwischen s/K, in Sokoto schwankte das Verhältnis zwischen 

1/1200 und 1/2400 
= offizieller Kurs, in Wirklichkeit schwankte der Kurs zwischen 1/3000 in der Stadt 

und 1/3500 auf dem Land 

Quellen: 1824: Clapperton 1964, 651; 1826: Clapperton 1830, 240; 1851: Barth 1857: II, 161; 1861: 
Johnson 1970, 342; 1866: Rohlfs 1868, 51; 1869: Nachtigal 1879: 1, 690; 1872: Nachtigal 1889: III, 5; 
1885: Staudinger 1990: I, 226; 1895: Robinson 1896, 85 
Kano= 1902: Johnson 1970, 342; 1909: Tukur 1979, 760; 1910: Garba 1986, 236; 1911: Hill 1977, 54; 
Katsina= 1909: Garba 1986, 236; Sokoto= 1906: Tukur 1979, 759; Zaria= Arnett 19206/1972 (1900-
1917); 1902: Johnson 1970, 342 

Der Kolonialstaat, der auf der Szene des Arbeitsmarktes zuletzt auftrat, 

hatte zuerst wenig Glück bei der Anstellung von Trägern und anderen Ar-

beitskräften. Um dieses Problem zu lösen, sah man sich gezwungen, der ein-

heimischen Bevölkerung von Anfang an unbezahlte Arbeitsleistungen auf-

zuerlegen. Man erlegte widerspenstigen Ortschaften einen bestimmten Zwang 

zur Arbeit auf, die der Kolonialverwaltung zu leisten war. Bestrafungen von 

beitskräfte: mit den Hausahändlern und mit den Handelskompanien. Gouverneur Girouard 
berechnete, daß im Jahre 1909 alleine von den Hausahändlern zwischen 20.000 und 30.000 
Träger angestellt waren. Der Handel der einheimischen Bevölkerung wurde ununterbrochen 
nach der kolonialen Eroberung fortgesetzt und umfaßte sowohl spezialisierte Fernhändler 
mit ihren großen Karawanen als auch lokale Trockenzeithändler, die ihre Familienmitglieder 
und Sklaven anstellen konnten. Am Benue und am Niger verteidigte die Niger Company 
eifersüchtig ihre Interessen und ihren Bedarf an Trägem und Kanuleuten (Swindell 1992: 
141). 

* 
** 

*** 
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Ortschaften wurden im allgemeinen als Arbeitszwang verfügt, doch war dies 
auf die Dauer keine Lösung für das Arbeiterproblem. Statt dessen wurde der 
Arbeitszwang formalisiert, und unter der Bezeichnung "political labour" wur-
den Ortschaften Arbeitsleistungen von sechs Tagen pro Vierteljahr auferlegt. 
Dem Dorfvorsteher wurde far die zeitliche Einstellung der benötigten Arbeits-
kräfte ein Pauschalbetrag von IOs bezahlt, diese mußten aber £ 50 bezahlen, 
falls sie der Verordnung nicht nachkamen.97  

Ganz und gar ohne Bezahlung konnte der Arbeitszwang nicht durchgeführt 
werden. Zwangsarbeiter an den Eisenbahnbaustellen erhielten 6d pro Tag, 
"freiwillige" Arbeiter 9d. Träger konnten für einen Warentransport von Zaria 
nach Kano im Durchschnitt 6d pro Tag verdienen. Die ersten "freien" Arbei-
ter, die von den Emiren beim Eisenbahnbau eingestellt wurden, gab es ab 
1909. Nicht nur die Kolonialverwaltung zahlte Löhne in bar, auch die Niger 
Company, und von Anfang an bezahlten die Bergbaugesellschaften am Jos 
Plateau (Provinz Bauchi) ihre Träger und Arbeiter in Sterling.98  Die Nachfrage 
nach Arbeitern und deren begrenztes Vorhandensein wird deutlich veran-
schaulicht an der Entwicklung der Löhne. Den Trägern der Bergbaugesell-
schaften wurde nicht 6d, sondern 9d, in einigen Fällen sogar 1 s pro Tag 
bezahlt, Arbeitern in den Zinngruben 1 d pro Stunde, maximal 9d, obwohl 
1910 einigen Arbeitern schon 1 s pro Tag bezahlt wurde.

99  

Eine wichtige Dimension der Arbeiterfrage ist ihre Saisonalität. Die Mehr-
zahl der Arbeiter wurde während der Trockenzeit angestellt, der Bahnbau 
wurde während der Regenzeit eingestellt, der Bergbau sehr beschränkt. Eine 
Lösung in Richtung ganzjährige Anstellungsmöglichkeit hätte die Verpfle-
gung der Arbeiter einbeziehen müssen, und dies war den Arbeitgebern (Ko-
lonialverwaltung, Handelskompanien und Bergbaugesellschaften) nur in be-
grenztem Umfang möglich. Viel billiger war es, die Arbeitskräfte jeden Monat 
neu auszuwechseln, damit sie genügend Zeit hatten, ihre Felder zu bebauen. 
Dies erklärt teilweise die Präferenz für Arbeitsleistungen während der 
Trockenzeit, denn dann gab es in der Landwirtschaft wenig Arbeit. Eine an-
dere Erklärung ist, daß Transporte während der Regenzeit erheblich schwie-
riger und mühsamer waren, die Wege schlecht und die Arbeiter weniger und 
teurer.100  

97 Mason 1978: 60-61; Swindell 1992: 142. Die Einführung des Arbeitszwangs wurde von 
den britischen Behörden mit Hinweis auf die Existenz von erzwungenen Arbeitsleistungen 
(corvee labour) in der vorkolonialen Zeit verteidigt. Der Begriff 'forced labour' wurde 
vermieden, denn hiermit wollte man die Praxis der kolonialen Nachbarn kritisieren. In der 
Tat aber war 'political labour' nichts anderes als 'forced labour' (Tukur 1979: 608-619). 

98 Temple berechnete, daß im Jahre 1911 einige tausend Träger von der Verwaltung angestellt 
waren, einige zehntausend Träger von Handels- und Bergbaugesellschaften bezahlt wurden 
(davon 12.000 von der Niger Company) und mehrere hunderttausend Träger von den ein-
heimischen Händlern und Unternehmern angestellt waren. In den Zinngruben um Jos waren 
1912 etwa 12.000 Arbeiter pro Monat angestellt und am Eisenbahnbau in den Jahren 1907-
1912 stieg die Anzahl der Arbeiter von 2.500 auf 15.000 pro Monat (Mason 1978: 62, 
70-71; Watts 1983: 181, 222; Lovejoy & Hogendorn 1993: 219-220). 

99 Lovejoy & Hogendorn 1993: 219-220. 
100 Die Saisonalität der Arbeitskraft war nicht etwa die Folge britischer Rücksicht, sondern 
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Doch wer waren die Arbeiter? Allem Anschein nach sowohl Freie als auch 
Sklaven. Vor den Steuer- und Münzreformen (1909/10) kann man davon aus-
gehen, daß die Mehrzahl der angestellten Arbeiter Sklaven oder ehemalige 
Sklaven waren. Lovejoy und Hogendorn sind der Ansicht, daß der Auswahl-
prozeß von 'politischer' Arbeitskraft eher Sklaven traf. Der Resident stellte 
den Emir den Auftrag, eine gewisse Menge Arbeiter bereitzustellen, der Emir 
gab den Befehl an die Distrikts- und Dorfvorsteher weiter, die die Quoten zu 
füllen hatten. Den einzelnen Hausherrn war die Freiheit gegeben, ihre politi-
schen Arbeitskräfte selber auszulesen, und daher ist es nicht verfehlt, daß man 
annehmen kann, daß wenn nur möglich Sklaven bereitgestellt wurden. Für 
diese Auffassung spricht, daß die 'politische' Arbeit sehr verrufen war.'

°' 

Nicht alle Arbeiter waren 'erzwungene'. Lohnarbeit war sowohl für Skla-
ven, entlaufene Sklaven wie Freie eine Möglichkeit, Geld zu verdienen. Der 
wichtigste "push"-Faktor war jedoch die Forderung der Steuerzahlung in bri-
tischer Währung. Die Lohnarbeit gab vor allem für bedrängte Haushalte eine 
Möglichkeit, ein Mitglied des Haushalts, ob Sklave oder Freier, für eine Zeit 
als Lohnarbeiter wegzuschicken.

1°2  

Trotzdem kam es vor 1914 zu keiner Herausbildung einer Lohnarbeiter-
klasse in Nord-Nigeria. Obwohl die Voraussetzungen hierfür vom Kolonial-
staat geschaffen wurden (Aufhebung des Status der Sklaverei, Steuerreform, 
Landreform, vor allem das Verbot Nutzrechte an Sklaven zu verleihen), war 
der Arbeitermangel nach wie vor ein Problem. Teilweise wurde der Träger-
mangel durch die Fertigstellung der Baro-Kano-Eisenbahnlinie im Jahre 1912 
beseitigt, später durch die Einführung von Kraftfahrzeugen. Doch war der 
Arbeitermangel durchaus noch chronisch, so daß die 'politische' Arbeitskraft 
nicht beseitigt wurde. Den Grund hierfür sieht Swindell darin, daß die poten-
tielle Arbeitskraft, die durch die Sklavenemanzipation entstehen hätte sollen, 
wegen des allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwungs in Nord-Nigeria in an-
deren Bereichen, vor allem in der landwirtschaftlichen Produktion von Ex-
portgütern, absorbiert wurde.103  

durch den Widerstand der einheimischen Bevölkerung, vor allem der Gwari, bedingt. Über-
haupt waren die Bedingungen am Bahnbau äußerst schlecht, was sogar zu Protesten der 
Missionare gegenüber der Kolonialverwaltung führte. Masons Bilanz ist, daß zwar die Zahl 
der Todesfälle im afrikanischen Vergleich verhältnismäßig niedrig (24 pro 1.000 im Jahr 
gegenüber 80 pro 1.000 im Jahr in den südafrikanischen Goldgruben), doch in der Realität 
extrem hoch waren, da ein Bahnarbeiter in Nord-Nigeria nur einen Monat angestellt war, 
und nicht auf Jahresbasis wie in Südafrika (Mason 1978: 65, 74-75). 

101 Mason 1978: 61-62, 67; Lovejoy & Hogendorn 1993: 220. 
102 Swindell 1992: 153-154. 
103 Swindell 1992: 156. 
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Integration in die atlantische Weltwirtschaft 

Der zentrale Sudan bildete um 1900 noch eine eigene Wirtschaftszone, die 
durch den Fernhandel mit anderen Wirtschaftszonen in der Sudansavanne und 
Nordafrika verbunden war. Nur im südlichen Bereich, in der Guineasavanne, 
war der Einfluß der europäischen Handelsunternehmen spürbar, ein Teil der 
Exportwaren (Elfenbein, Kautschuk) von Adamawa und dem Benuegebiet 
ging nicht mehr nach Norden, sondern über den Atlantik nach Europa. Den-
noch spielte weder der Exporthandel noch die atlantische Dimension eine 
wichtige Rolle in der Wirtschaft, denn sowohl der Agrar- als auch der Ge-
werbesektor des Kalifats sorgten dafiir, daß der zentrale Sudan ein wirtschaft-
lich autarkes Gebiet bildete. Die Nachfrage an Produkten des Agrar- und 
Gewerbesektors war stets größer als die Möglichkeit dieser Sektoren, die Ver-
sorgung in toto zu erreichen. Demnach spielte um 1900 die Konkurrenz euro-
päischer Waren eine geringe Rolle, denn der Absatzmarkt für die einheimi-
schen Produkte konnte ohne größere Schwierigkeiten auch diese Produkte 
aufnehmen, ohne daß die einheimische Produktion Marktanteile verloren hätte. 

Spätestens im Jahre 1912 begann sich dieses Konzept zu ändern. Der Fern-
handel war nicht mehr auf den Norden und die Sudansavanne konzentriert, 
sondern in zunehmendem Umfang auf den Süden und den Atlantik. Die An-
kunft der Eisenbahn in Kano im Jahre 1912 setzte den Schlußpunkt des Ka-
rawanenhandels über die Sahara nach Nordafrika, gleichzeitig traf der erste 
Erdnußboom in der Provinz Kano ein. Die Integration in die atlantische Welt-
wirtschaft war hierdurch in gutem Gang.'

°4  

Aus der Sicht der Metropole in London war die Integration der Wirtschaft 
von Nord-Nigeria am Ende ein Erfolg. Die Staatseinkünfte des Protektorats 
stiegen von £ 357.009 im Jahre 1903 auf £ 749.310 im Jahre 1913, der Wert 
des Exports von £ 103.863 im Jahre 1903 auf £ 974.241 im Jahre 1912.

105  

Zusammen mit Lagos und Süd-Nigeria sah diese Entwicklung noch besser aus, 
die insgesamten Staatseinkünfte stiegen von £ 639.000 im Jahre 1900 auf £ 
3.327.000 im Jahre 1913, der Wert des Exports von £ 1.887.000 im Jahre 1900 
auf £ 6.799.000 im Jahre 1913.106  Nigeria und die Goldküste waren die zwei 
Kolonien, deren Export vor dem Ersten Weltkrieg auf atemberaubende Weise 
in die Höhe geschnellt war, das jährliche Wachstum des Exportwertes zwischen 
1882/84 und 1910/12 war 26,4 bzw. 29,4 Prozent, der Anstieg betrug um die 
740 Prozent fir Nigeria, um die 760 Prozent fir die Goldküste.107  

Trotzdem geben diese Zahlen ein falsches Bild von der wirtschaftlichen 
Entwicklung. Erstens ist es verfehlt, die drei Einheiten in Nigeria (Lagos, 
Süd-Nigeria und Nord-Nigeria) als eine wirtschaftliche Einheit zu bezeichnen. 
In der Realität waren sie es nicht. Zweitens zeigt ein Vergleich der Daten bei 

104 Eine kurze, wenn auch kritische, Zusammenfassung hierüber geben Shenton & Freund 1978. 
105 Newbury 1971: 616-617, 626. 
106 Havinden & Meredith 1996: 99-100. 
107 Havendin & Meredith 1996: 93, table 5.1. 
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Newbury und bei Havinden und Meredith, daß sich der wirtschaftliche Auf-
schwung eher im Süden konzentriert hatte. Drittens zeigt ein Vergleich der 
Staatsausgaben, daß der Süden einen Überschuß hatte, der Norden bis 1913 
jährlich einen beträchtlichen Verlust machte. Außerdem überstieg in Nord-
Nigeria der Wert des Imports jedes Jahr den des Exports - bis 1912, als eine 
Wende eintraf. 

Nord-Nigeria war in Wirklichkeit das arme Hinterland eines reichen Kü-
stenprotektorats. Aber auch diese Auffassung ist problematisch, denn aus der 
offiziellen Statistik des britischen Imperiums gehen nicht die einheimischen 
Staatseinkünfte hervor, die von Anfang an vom Kolonialstaat getrennt waren. 
Auch geht daraus in keiner Weise der Wert des einheimischen Handels hervor, 
in dessen Händen, wenigstens bis 1912, die absolute Mehrheit der Handels-
transaktionen konzentriert war. 

Das Problem der Metropole war, daß Nord-Nigeria in wirtschaftlicher Hin-
sicht zwar "jungfräulich" und "entwicklungsfähig" war, zunächst aber kaum 
Exportgüter, die die Metropole interessiert hätten, zu bieten hatte. Die Er-
oberung des Nordens war ganz und gar auf die Zukunft gerichtet, und dies 
bedeutete, daß entweder die Metropole oder andere, private Interessen die 
Entwicklung des Landes bezahlen und durchführen sollten. Doch hiervon war 
zuerst wenig die Rede. Bis 1912 operierten nur drei Handelsgesellschaften 
im ganzen Protektorat, die Niger Company, die den größten Umsatz hatte, 
John Holt und die London and Kano Trading Company, die als einzige Firma 
in Kano anwesend war. Ihr totaler Umsatz war eher gering.108  

War das Vorhandensein europäischer Firmen im Norden bis 1912 äußerst 
sparsam, so ging es für europäische Güter und Produkte nicht besser. Die 
Untersuchungen des Commercial Intelligence Officer C.M. Birtwistle im Jahre 
1907 waren für die britischen Interessen trostlos zu lesen: "I estimate that not 
more than two per cent of the clothes worn by the natives in that district [i.e. 
Kano, HW] are of European manufacture."109  Eine ähnliche Aussage machte 
der Resident in Katsina."' Überhaupt waren britische und europäische Waren 
eher selten, wie Birtwistle feststellen konnte: 

the total value (local assessment) of European goods which passed 
through those stations [i.e. Zollstationen in Bida, Kaseogi und Jega]... 
during last year did not exceed £15.000. As these three toll stations 
were undoubtely the most important ones north of the Niger (the Kano 
and Sokoto traffic passing through them) I think we may safely say 

108 Hogendorn 1978: 58-59; Shenton 1986: 53. Die Niger Company war hinsichtlich der Aus-
sichten, im Norden eine Handelsstation einzurichten, äußerst kritisch eingestellt. Ihr Agent 
Watts schrieb an Lugard im Jahre 1902, "Kano is a great central market for the distribution 
of native goods and produce which have no possible chance of a market in Europe and 
therefore it would not pay the Company or indeed any other firm of European merchants 
to trade in them" (RH Mss. Afr.s.86: Bl. 83, Watts to Lugard 2.6.1902). Ihr zweiter Agent 
Lenthall verhielt sich im Jahr 1905 äußerst kritisch gegenüber irgendwelchen Plänen, in 
Zaria eine Handelsstation zu eröffnen (RH Mss. Afr.s.86: Bl. 206-211, Copy of Mr. Lent-
hall's Letter, 28.1.1905). 

109 NNAK SNP 7/8 1765/1907: Abschn. 16. 
110 Shenton 1986: 54. 
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that all told £30.000 would cover the value of European goods passing 
from the South into the Central and Northern Provinces of Northern 
Nigeria. [... ] I may say in almost all the minor markets...which I visited 
in the Kano Province, there was not even a box of matches to be seen 
on sale. Even in the Sokoto province... I found that during January 
and February this year (two of the principal Carawan months) the pro-
portion of European goods to the total imports cleared at Jega was 
only 4 per cent. II 

War der Importhandel gering, so war dies auch der Fall für Exportgüter, Birt-
wistle nannte nur die Ausfuhr von gegerbten Häuten (tanned skins) aus dem 
Norden,1 

I2 

Ein Hindernis fir den Handel war die Zollgrenze zwischen dem britischen 
Protektorat und seinen Nachbarn, vor allem der französischen Nigerkolonie 
und dem deutschen Nord-Kamerun. Alle drei Kolonialmächte versuchten, den 
Handel auf ihren Märkten zu steuern und begrenzen, grenzüberschreitender 
Fernhandel, dessen Ziel der Markt des Nachbarn war, wurde mit Argwohn 
angesehen, und, wenn nur möglich, behindert. Hierbei griffen die Kolonial-
mächte in die früheren Strukturen des interregionalen Handels ein, doch sollte 
eine grundlegende Veränderung erst langsam erzielt werden. Die Karawanen-
zölle richteten hier den Briten eher Schaden an. Der Resident in Bornu be-
merkte im Jahre 1905, daß die Franzosen den Karawanen keine solchen Zölle 
auferlegten und sie eher aufmunterten, über französisches Gebiet zu gehen, 
um die britischen Zölle umgehen zu können. Eine eingehende Beschreibung 
dieses "Mißverhältnisses" aus der Sicht der britischen Verwaltung gab der 
Assistant Resident Vischer aus Bornu: 

The caravans I met on the French side of the boundary came mostly 
from Kano. [... ] The old road through Katagum is both safer and easier 
but for the caravans to pass, but the people prefer the Tubu infested 
and waterless traks in the north, as in so doing they avoid the paying 
of tolls. [... ] The French collect no tolls and I was informed that all 
along their new Zinder-Yo route they have especially erected rest hou-
ses for the caravans and gave the traders every help and assistance in 
passing through.

Il3  

111 NNAK SNP 7/8 1765/1907: Abschn. 25. Ähnliche Angaben findet man inm Bericht des 
Residenten von Nupe. Im Jahre 1903/04 wurden Waren in einem Wert von £ 49.000 ein-
geführt, davon war der Wert von Salz und europäischen Waren £ 10.627, also rund ein 
Fünftel des Gesamtimports (PRO CO 446/46: Bl. 398). 

112 Die Bedeutung des britischen Handelskapitals bei der Erschließung von Nord-Nigeria war 
eher gering. Shenton hat in seiner Untersuchung die Gründe dafür deutlich hervorheben 
können. Erstens war das einheimische Gewerbe genügend konkurrenzfähig, um jeden An-
sturm von europäischen Waren verkraften zu können. Zweitens war ein Hindernis für die 
Entstehung einer exportorientierten Produktion der Tauschhandel eigener Handelswaren 
(Textilien und Salz), der von der Niger Company am Benue und Niger praktiziert wurde. 
Dieser wurde auf Grund sowohl hoher Fracht- und Transportkosten als auch wegen der 
Gefahr, daß Importwaren von südnigerianischen Händlern zu billigeren Preisen im Norden 
verkauft werden würden, praktiziert. Anstatt für die Waren in bar zu zahlen und in dieser 
Weise eine Nachfrage für britische Münzen zu schaffen und die Produktion von Exportgü-
tern zu stimulieren, wirkte der Tauschhandel eher hemmend auf die gewünschte Entwicklung 
(Shenton 1986: 54-56). 

113 PRO CO 446/46: Bl. 403-404, Vischer to Wallace, 7.7.1905. Vischer hat die französischen 
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Der große Markt, 
kasuwar kurmi, in der 
Altstadt von Kano, ca. 
1920 (Nordenskjöld & 
Landtman 1927: I, 
263) 

Vischer, und im nächsten Jahr Resident Hewby in Bornu, erklärten weiter, 
daß der Fernhandel von Nordafrika nach Bornu ins Stocken geraten war, ihrer 
Meinung nach beruhte dies auf den Gebühren, die in Zinder und Baghirmi 
auf Importwaren erhoben wurden, was dazu führte, daß diese schon dort ver-
kauft wurden. Ebenfalls war der Grenzhandel zwischen Deutsch-Bornu und 
Britisch-Bornu im Stillstand, die Briten klagten über deutsche Gebühren.114  
In ähnlicher Weise klagte der Resident in Yola über die deutschen Grenzge-
bühren, vor allem den Ausfuhrzoll von 5 Mark, der pro Kopf auf jedes Rind 
entrichtet wurde.115  

War der Handel mit europäischen Produkten während des ersten Jahrzehnts 
kolonialer Herrschaft bescheiden, so zeigte der einheimische Handel keine 
Anzeichen einer Krise. Im Gegenteil, trotz Grenz- und Karawanenzöllen war 
der Handel der einheimischen Händler wenig betroffen, und nach der Ab-
schaffung der Karawanenzölle im Jahre 1907 trat ein regelmäßiger Auf-
schwung des Handels ein. Weiterhin kontrollierten die 'Hausahändler' den 
Handel im zentralen Sudan, doch gab es während des ersten Jahrzehnts des 
20. Jahrhunderts einige Verschiebungen."6  Der Handel mit einheimischen 

Gebühren etwas zu rosig gemalt, denn Grenzzölle wurden in Wirklichkeit erhoben (Baier 
1980: 103. Eine regelmäßige Zollgrenze zwischen Nord-Nigeria und der Nigerkolonie wurde 
im Jahre 1914 errichtet, mit sehr negativen Folgen (Fuglestad 1983: 88). 

114 PRO CO 446/55: Bl. 177-178. 
115 PRO CO 446/46: Bl. 398. Was der britische Resident jedoch nicht beachtete, war, daß die 

deutschen Maßnahmen mit den gleichen Argumenten begründet wurden: die Gefahr eines 
Rindermangels im Norden und der Versuch, den Hausahandel (Rinder und Kautschuk) auf 
Garua, Ngaundere und den Süden zu lenken. Der deutsche Resident in Garua, Thierry, 
beklagte sich in einem Schreiben an Berlin vom 3.4.1904 über die britischen Zölle in Yola, 
die den Handel von Ngaundere nach Nord-Nigeria über den Umweg nach Muri leiteten 
(BArchP RKoIA R1001/4228, Thierry an Berlin: Bl. 114VS). Im Jahre 1905 wurden Ex-
portzölle auf Vieh, 1908 Exportzölle auf Kolaniisse eingeführt (Wirz 1972: 190, 193). 

116 Der profitreiche Kolahandel von Ashante (Gonja) nach dem Hausaland fuhr ohne Unter-
brechung fort, nur die 1-Iaupthandelsroute verlegte sich von der Landroute von Gonja direkt 
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Textilien und Baumwollwaren zeigte keinen Niedergang. Überhaupt konnte 
Gowers eher eine Ausweitung des Handelsnetzes nach 1908 feststellen, denn 
zwischen Sokoto und der Niger Provinz war ein völlig neuer Handel entstan-
den, hauptsächlich wurde Reis aus Sokoto, aber auch Sorghum, Hirse und 
Häute nach dem Süden, Salz und Baumwolle (aus dem südlichen Teil der 
Provinz Sokoto und dem nördlichen Teil der Provinz Kontagora) nach Sokoto 
gebracht. Bei allen Transaktionen machten die Hausahändler, in deren Hand 
der Handel war, großen Profit. Gowers rechnete nach, daß der Profit des 
Reishandels um 100 Prozent, der Salzhandel einen Gewinn von 50 Prozent 
ergäbe. 

To sum up, a ton of rice, cost say £5, is carried by 15 donkeys over 
250 miles of road and sells for £10. The same donkeys returning carry 
15 cwt of salt, cost £6.15, selling price at Sokoto £10.10. Gross profit 
on the double journey, which occupies about five weeks, £8.15, or 
11/- per donkey. 117  

Das Interessante an diesem Handel war, daß er nicht von den Großhändlern, 
sondern von lokalen, kleinen Trockenzeithändlern organisiert und kontrolliert 
wurde. Diese Trockenzeithändler waren während der Regenzeit in der Land-
wirtschaft tätig und konnten durch ihre Handelsaktivitäten Bargeld ver-
dienen.118  

I18 

Der Hausahandel entwickelte sich auch in Kamerun. Die Ausbreitung des 
Hausahandelsnetzes in Nord-Kamerun und nach Süd-Kamerun war nach der 
Ansicht von Wirz eine durch die Kolonialherrschaft initiierte Entwicklung.119  

nach Sokoto und Kano zur Seeroute nach Lagos und Lokoja, eine Entwicklung, die schon 
nach 1873 im Gang war. Lovejoy ist jedoch der Meinung, daß bis 1910 der Karawanen-
handel keinen Rückgang zeigte, und daß die Entwicklung der Seeroute eher den Aufschwung 
des Kolahandels belegte. Gleichzeitig mit dem Aufschwung des Kolahandels breitete sich 
auch das Anbau- und Exportgebiet der Kolanüsse nach Süd-Nigeria (Yorubaland) und Nord-
Kamerun aus (Lovejoy 1980: 6, 24, 116-118). 

117 NNAK SNP 7/12 3973/1911: Bl. 2. Den gleichen Bericht findet man auch unter RH Mss. 
Afr.s. 662(2). 

118 Gowers gibt in seinem Bericht auch eine gute Beschreibung von verschiedenen Handels-
transaktionen, die durch den Verkauf von Baumwolle am Markt von Sokoto erfolgten. Die 
Baumwolle wurde hauptsächlich von Frauen gekauft, denn das Spinnen war ein Frauenge-
werbe. Das gesponnene Garn wurde danach einem Weber übergeben, der beauftragt wurde, 
Baumwollstreifen zu weben. Die Baumwollstreifen wurden dann einem Schneider gegeben, 
der beauftragt wurde, die Baumwollstreifen zu bestimmten Größen zusammenzunähen. 
Diese wurden dann einem Makler zum Verkauf auf dem Markt gegeben, wo sie von einem 
Färber gekauft wurden. Nachdem dieser den Stoff gefärbt hatte, verkaufte er sie, z.B. an 
einen Händler. Gowers zeigt in seinem Beispiel, wie sich der Wert der Transaktionen in 
zwei Monaten vervielfachen kann (von 6d auf 39s, in Wirklichkeit in Kaurimuscheln, von 
Gowers auf Sterling umgerechnet). Der Verkauf eines Stoffes bringt um 2s 2 1/2d, davon 
bekommt die Spinnerin Is 1 1/2d, der Rest deckt die Unkosten: Rohmaterial 6d, Lohn des 
Webers und Schneiders 6d, Profit des Maklers 1d. Der Profit des Indigofärbers war sogar 
noch größer, laut Gowers 1  3d netto, der Wert des gefärbten Stoffes betrug nun schon 3s 
4d. Dafür konnte der Händler z.B. drei Schafe kaufen, die er in Sokoto auf dem Markt für 
(in toto) 1Os verkaufen konnte, sein Profit war dann 6s 8d; falls er die Schafe nach Lagos 
brachte, konnte er sie für je 7s verkaufen und dafür 1.300 Kolanüsse kaufen, deren Verkauf 
in Sokoto 39s eingebracht hätte. Von dieser Summe müßte der Händler seine Unkosten 
(18s) abziehen, dennoch aber war sein Gewinn 21s. 

119 Wirz 1972: 194. Die Mehrzahl der Hausahändler in Deutsch-Adamaua kamen aus dem 
Hausaland oder aus Yola. Durch ihren Vorstoß nach Süd-Kamerun und der Küste entwickel- 
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Bornuhändler in Fort 
Lamy, Territoire mili-
taire des pays et pro-
tectorats du Tchad 
(Adolf Friedrich 1921: 
I, 68) 

Die Bornuhändler sind 
in der Forschung weni-
ger bekannt als die 
Hausahändler, jedoch 
standen sie in ihrer Be-
deutung den Hausa-
händlern nicht weit 
nach.. Im Hausaland 
als Beri-Bert bekannt, 
nahmen sie an den 
Handelstransaktionen 
im Kalifat teil und 
organisierten auch 
eigene Handels-
karawanen, die weite 
Strecken zurücklegten. 

Wie in Nord-Nigeria konkurrierten die Hausahändler mit den europäischen 
Händlern, und dies zu ihren Gunsten. "(D)ie Haussah (haben sich) derartig 
ausgedehnt und an Einfluss gewonnen, dass sie den europäischen Firmen die 
grössten Konkurrenten geworden sind und das Geschäft ganz ausserordentlich 
erschweren, wenn nicht mit der Zeit ganz unmöglich machen", klagte der 
deutsche Kaufmann Louis Pagenstecker im Jahre 1908 an den Gouverneur 
Seitz und wies darauf hin, daß die Hausahändler mit ihren Frauen und Sklaven 
unterwegs waren, die gleichzeitig als Träger eingesetzt wurden und darum 
geringe Umkosten hatten.120  Die Kolonialverwaltung versuchte den Hausa-
handel durch das Vergeben von Wandergewerbescheine (Preis: zehn Mark; 
der Schein galt ein Jahr) zu besteuern, dies wurde eigenmächtig von Resident 
Hauptmann Zimmermann in den Lamidaten Ngaundere, Tibati und Garua Mit- 

ten sie bald einen profitreichen Dreieckhandel. Die Hausa kontrollierten den Rinderhandel 
im Norden und dieser bildete das Rückgrat ihres Dreieckhandels. Rinder wurden in Adamaua 
für Baumwollstoffe (aus dem Hausaland) oder Perlen (in Yola gegen Baumwollstoffe ge-
tauscht) gekauft und nach dem Süden, und später sogar bis zur Küste, getrieben, dort gesch-
lachtet gegen Kautschuk eingetauscht. Der Kautschuk wurde gegen Waren und/oder Geld 
an die europäischen Faktoreien verkauft, und der Gewinn in Adamaua wieder in Rinder 
investiert, oder der Händler kaufte Waren, mit denen er im Hausaland einen guten Gewinn 
machen konnte (Wirz 1972: 198-199). Im Jahre 1910/11 wurde der Viehhandel von Garua 
nach dem Süden auf 14.000 Rinder geschätzt (BArchP RKoIA R1001/6586, Manuskript 
zum Jahresbericht 1910/11: Bl. 40VS), im nächsten Jahr schätzte man 20.000 Stück Groß-
vieh und 8.000 Stück Kleinvieh (BArchP RKoIA R1001/6586, Manuskript zum Jahresbericht 
1911/12: Bl. 36). 

120 BArchP R175F FA 1/124: Bl. 91VS-92RS, Pagenstecker an Buea, 25.4.1908. 
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te 1905 eingeführt und Anfang 1906 auf ganz Adamaua und den Norden der 
Kolonie ausgedehnt.121  Daß die Wandergewerbescheine keine Belastung für 
die Hausahändler waren, geht aus dem Brief von Pagenstecker hervor. Eine 
Kuh kostete in Mama oder Garua 20 bis 25 Mark, der Verkauf dieser im 
französischen Gebiet brachte 100 bis 150 Mark.122  

In Nord-Nigeria war vor dem Erdnußboom nach 1912 der Export von Leder 
und Häuten der einzige Bereich der Wirtschaft, der in die atlantische Welt-
wirtschaft integriert war. Adebayo vermutet, daß der Export von Leder und 
Häuten am Ende des 19. Jahrhunderts rückgängig war, doch erwähnt er dabei 
nicht die Folgen der Rinderpestepidemie.123  Es ist auch möglich, daß die Aus-
fuhr von Häuten wenig von der Etablierung der Kolonialverwaltung betroffen 
war. Auf jeden Fall geht dies aus den Beobachtungen des Kolonialbeamten 
Mance im Jahre 1912 hervor. Nach ihm wurden am Anfang des 20. Jahrhun-
derts jährlich um 400.000 Rinder-, Ziegen- und Schafhäute vom Hausaland 
über Zinder und Tessawa nach Nordafrika exportiert, und noch im Jahre 1904 
sollten angeblich 300.000 Häute allein von Kano nach dem Norden ausgeführt 
worden sein.

124 
 

Nach Adebayo soll nach 1906 ein Aufschwung dieser Exportwaren einge-
troffen sein, als sich die Ausfuhr von Rinder-, Schaf- und Ziegenhäuten und 
-Leder verdreifachte. Adebayo sieht als Ursache für den Aufschwung die Eta-
blierung von geregelten Verhältnissen in Nord-Nigeria, doch kann man die 
langfristigen Folgen der Rinderpestepidemie nicht ausschließen. Außerdem 
hatte sich im Jahr zuvor die (spätere) Firma Ambrosini and Company in Kano 
etabliert, die sich dem Ankauf von Leder und Häuten widmeten.125  Mit Sicher-
heit traf eine Umleitung der Ausfuhr ein, nunmehr wurden immer mehr Häute 
in Richtung Süden über Lokoja und Lagos ausgeschifft.

126  Ein weiterer Auf-
schwung traf mit der Ankunft der Eisenbahn in Zaria und Kano im Jahre 
1911/12 ein, wieder verdrei-, wenn nicht vervierfachte sich die Ausfuhr.127  
Im Unterschied zum ersten Aufschwung nach 1906 verdreifachte sich auch 
der Kaufpreis nach 1912, die hauptsächliche Ursache hierfür war die Kon-
kurrenz der europäischen Händler.

128  

121 Wirz 1972: 199-200. Gouveneur Seitz verordnete die Wandergewerbescheine offiziell in 
seiner Anweisung vom 1. April 1908, durch welche diese Art der Besteuerung des Handels 
auch auf den Militärbezirk Banjo ausgedehnt und auf 25 Mark erhöht wurde. 

122 BArchP R175F FA 1/124. Außerdem hatten die Deutschen die früheren Abgaben der Händ-
ler an die Fulani-Herrscher abgeschafft. 

123 Adebayo 1992: 278. 
124 PRO CO 446/109: Bl. 185-197, Mance, 1912. 
125 Shenton 1986: 62. Siehe auch Shenton 1974/1977: 65-66 über frühe europäische und nord-

afrikanische Interessen im Lederhandel im zentralen Sudan. 
126 Palmer erwähnte, daß in der ersten Hälfte des Jahres 1907 3.700 Häute von Katsina nach 

Lagos gebracht wurden, spätestens in diesem Jahre traf also die Umleitung des Handels ein 
(NNAK Katprof 2/1 1388, Quarter Report, June 1907). 

127 Nach Mance wurden im Jahre 1911 schon um eine Million Häute vom Hausaland nach 
Lagos exportiert. Der Preis einer gegerbten Ziegen- und Schafhaut betrug in Kano im 
gleichen Jahr zwischen 6d und 1s 6d, für ungegerbte Rinderhäute wurden pro Stück 2s bis 
4s, für gegerbte 4s bezahlt (PRO CO 446/109). 

128 Adebayo 1992: 279, Table 1. Im Jahre 1906 wurden 51.000 Häute und Leder exportiert, 
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An sich war der Viehhandel ein wichtiger Eckpfeiler des Hausahandels-
systems, denn Rinder wurden als Tauschwaren spätestens im 19. Jahrhundert 
nach Gonja getrieben und dort gegen Kolanüsse getauscht. Durch die Eta-
blierung der Kolonialherrschaft eröffneten sich fir die Händler, die genügend 
Kapital hatten, im Viehhandel nach Süd-Nigeria neue Möglichkeiten. Oft wa-
ren es Kolahändler, die ihre Handelsaktivitäten in dieser Weise nach dem 
Süden ausdehnten.129  Wie im Nordkameruner Viehhandel, so waren in Nord-
Nigeria die Viehhändler eher selten die Besitzer des exportierten Viehs, son-
dern sie kauften es von Fulaniviehhütern. 

Alles in allem aber war bis 1912 die Hauptrichtung des Fernhandels nicht 
die nach Süden, sondern nach Norden. Noch im Jahre 1908 waren Häute und 
Leder die wichtigsten Exportgüter, die über die Sahara nach dem Norden 
transportiert wurden. Der Wert dieser Exportgüter war im Jahre 1900 £ 58.000 
in Tripolis, im Jahre 1904 noch £ 37.000,1°  zur gleichen Zeit war der Wert 
des Exports dieser Güter nach Süden £ 397 bzw. £ 693. In gleicher Weise 
wurden noch 1907 mehr europäische Baumwollwaren über die Sahara als 
über den Atlantik nach (Nord-) Nigeria gebracht. Erst nach 1907 und späte-
stens mit der Ankunft der Eisenbahn in Kano im Jahre 1912 verlegte sich 
der Handel endgültig in Richtung Süden." Doch mit der Verschiebung der Han-
delsrouten trat keine Krise der Fernhändler ein — die nordafrikanischen Händ-
ler operierten weiterhin in Nord-Nigeria, doch nützten sie anstatt der Kamel-
karawanen zuerst Trägerdienst und später Eisenbahn und Schifftransport aus. 
In der Tat waren es die Trans-Sahara-Händler, die als erste die Möglichkeiten 
der Integration von Nord-Nigeria in die atlantische Weltwirtschaft einsahen 
und Lugard schon 1903 drängten, den südlichen Verkehr auszubauen.

132  

Die Eisenbahn 

Der Plan, eine Eisenbahnverbindung zwischen dem Norden und dem Süden 
zu errichten, wurde schon 1903 von Lugard vorgestellt. Nach seiner Ansicht 
sollte zwischen Baro am Niger und Kano eine Bahnverbindung hergestellt 
werden. Er stellte sich zu einem Ausbau der Eisenbahn von Lagos nach dem 
Norden äußerst negativ ein, denn durch eine direkte Meer-Bahnverbindung 
vom Atlantik nach dem Norden versprach sich Lugard, einen Zufluß an Zoll-
einnahmen in die eigene Staatskasse und die Hinterlandposition zu Süd-Ni-
geria abbauen zu können. Das Kolonialministerium in London hielt aber einen 
Ausbau der Lagosbahn für rentabler, genehmigte jedoch eine Vermessung der 

der Stückpreis lag um Is 4d. Im Jahre 1907 war der Stückpreis Is 2d, dennoch wurden 
215.000 Häute exportiert. Im Jahre 1912 wurden schon 813.000, im Jahre 1913 1.128.000 
Häute und Leder exportiert, der Stückpreis war von Is 6d auf 3s 4d gestiegen. 

129 Okediji 1970: 223-224, 234-238. 
130 Johnson 1976: 105, Table 1; Adebayo 1992: 279, Table 1. 
131 Johnson 1976: 114, Figure 4b. 
132 Shenton 1986: 60. 
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Bahnstrecke von Baro nach Kano. Bis 1907 wurde nicht mehr viel unternom-
men.

133 

Im Jahre 1907 übernahm Sir Percy Girouard den Posten als High Commis-
sioner in Nord-Nigeria. Seine erste und hauptsächliche Aufgabe, die ihm das 
Kolonialministerium auferlegt hatte, war, für den Beginn des Bahnbaus zu 
sorgen. Zwischen 1908 und 1911 wurde die Eisenbahnverbindung zwischen 
Baro und Kano gelegt. Gleichzeitig wurde die Eisenbahnverbindung von La-
gos nach Jebba in Nord-Nigeria ausgebaut, und im April 1912 war die Ver-
bindung zwischen Lagos und Kano fertiggestellt.'

34  

Es stellt sich die Frage, welchen Sinn der Bau der Eisenbahn hatte. Waren 
es politische oder wirtschaftliche Hintergründe, die zu einem Bau drängten? 
Lugard hatte in seinen Jahresberichten Nord-Nigeria als ein potentielles land-
wirtschaftliches Eldorado bezeichnet, das nur durch eine direkte Verbindung 
zur atlantischen Weltwirtschaft blühen könne.135  Chamberlain hatte als Kolonial-
minister die feste Ansicht, daß die Kolonien nur durch ihre "wirtschaftliche Ent-
wicklung" Nutzen fir die Metropole haben können und man diese am besten 
durch die Förderung von Eisenbahnbauunternehmen erzielen würde.'

36  

Hogendorn ist der Auffassung, daß gerade die Interessen der Baumwollin-
dustrie in Lancashire und deren Lobbyverein, die British Cotton Growers As-
sociation (BCGA), den größten Druck auf den Bau einer Eisenbahn in Nord-
Nigeria ausübten. Strategische und administrative Ursachen komplettierten 
den Beschluß, diktierten ihn aber nicht. Dies wurde deutlich an der Strecke, 
die die Bahn in Nord-Nigeria nahm: nicht die politisch oder strategisch wich-
tigen Regionen und Orte wurden der Bahnstrecke angeschlossen, sondern die 
potentiellen Baumwollanbaugebiete.137  In ähnlicher Weise wurde die Neben-
spur von Zaria nach dem Zinngrubengebiet um Jos (Bauchi Light Railway) 
nicht auf dem kürzesten Weg gezogen, sondern durch das Baumwollanbauge-
biet südöstlich von Zaria.138  

133 Shenton 1986: 63; Carland 1985: 166-171. 
134 Carland 1985: 171, 182. Der eigentliche Bau der Bahnlinie wurde vom Public Works De-

partment des Protektorats durchgeführt. Die Behörden konnten in ihren Berechnungen zei-
gen, daß eine lokale Durchführung und Organisation der Bauarbeiten dadurch billiger wurde. 
In der Tat war dies der Fall, doch nur durch die Einsetzung von 'politischen Arbeitskräften', 
die monatlich ausgewechselt wurden (Mason 1978: 60; Carland 1985: 169-181; Hogendorn 
1995: 55-56). 

135 Zusammengefaßt in Lugard 1922/1965: 461-464; kritisch bewertet in Nicolson 1969: 125, 
131. 

136 Ob der wirtschaftliche Aspekt Lugard wirklich am nächsten lag, ist umstritten. Nicolson ist 
der Ansicht, daß Lugards Bahnpläne nur als integrierter Teil der Verwaltung des Protektorats 
Sinn hatten (Nicolson 1969: 131, vgl. Bull 1963: 52). Eine ähnliche Auffassung vertrat 
Lord Elgin, der Kolonialminister nach Chamberlain, doch er nannte auch den erwünschten 
Export von Baumwolle, der durch die Eisenbahn erzielt werden sollte (Carland 1985: 166-
167). 

137 Hogendorn 1978: 21; Hogendorn 1995: 54-56; vgl. Shenton 1986: 64-66. 
138 Lennihan 1983: 124-125. 
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Baumwolle, Erdnüsse und Zinn 

Baumwolle 

Wegen der Lugardschen Boden- und Landpolitik, die gegen den Ausbau einer 
Plantagenwirtschaft gerichtet war und von seinen Nachfolgern weitergeführt 
wurde, konnte die British Cotton Growers Association (BCGA) nur durch 
Aufkauf, nicht aber eigene Produktion von Baumwolle, ihre Zielsetzungen 
verwirklichen.139  Um sich gegen europäische und lokale Marktkonkurrenz den 
Rücken zu sichern, forderte die BCGA, daß ihnen das Aufkaufsmonopol über-
bracht werden sollte. Das Kolonialministerium gestand ihnen dieses Monopol 
im Jahre 1905 zu, doch nur in bezug auf die europäischen Käufer. Entgegen 
diesem Abkommen beauftragte die BCGA andere Handelsunternehmen als 
ihre Agenten, die Baumwolle auf Provisionsbasis fir einen festgelegten Preis 
zu liefern. Im Verhältnis zu den lokalen Käufern, die die lokale Textilindustrie 
mit Baumwolle belieferten, galt das Prinzip des freien Marktes: keine Preis-
regulierungen, keine Monopolstellungen. Einen Verkaufszwang der lokalen 
Produzenten, ihre Baumwolle in erster Linie der BCGA zu liefern, wurde von 
der Kolonialverwaltung in Zungeru abgelehnt.

l4o  

Das Problem der BCGA war nicht das Fehlen eines Rohstoffmarktes, son-
dern die Konkurrenzkraft des einheimischen Textilgewerbes. Die Preise, die 
die einheimischen Baumwollhändler und die einheimische Textilindustrie fir 
Baumwolle und Textilien bieten und fordern konnten, waren nicht vom Welt-
marktpreis abhängig, sondern spiegelten die lokalen sozioökonomischen Ver-
hältnisse wider.

141 
 Anstatt durch die Pazifizierung nach 1903 einen neuen 

Markt fir europäische Textilien vorzufinden, geschah das Gegenteil. Die Pax 
Britannica bedeutete zunächst nämlich auch fir das einheimische Textilge-
werbe und den einheimischen Textilhandel einen Aufschwung.

142 
 Der Agent 

139 Hogendorn 1995: 53. Die BCGA wurde im Jahre 1902 mit der Zielsetzung gegründet, den 
Anbau von Baumwolle überall wo nur möglich in den britischen Kolonien zu fördern. Um 
die Träume eines neuen 'Alabama' verwirklichen zu können, sollte die BCGA kostenlos 
Saatgut an die Bauern verteilen und die Kolonialverwaltung Propaganda für den Anbau von 
Baumwolle machen und den Verkauf an die BCGA betreiben. Die lokalen Baumwoll-
varianten waren von minderer Qualität für die britische Textilindustrie und man nahm sich 
vor, die einheimischen Arten mit der amerikanischen 'Allen'-Baumwollvariante zu ersetzen. 
Versuchsstationen sollten im Norden gegründet werden, doch wegen Geldmangels wurde 
die erste landwirtschaftliche Versuchsstation erst im Jahre 1911 in Maigana nahe Zaria 
eröffnet. Um den rationalen Anbau von Baumwolle zu fördern, wurde schon früh die Ein-
richtung einer Abteilung für Landwirtschaft (Agricultural Department) in der Kolonialver-
waltung in Nord-Nigeria ersehnt, doch wurde diese Abteilung erst im Jahre 1912 geschaffen 
(Lennihan & Shenton 1981: 55; Hogendorn 1995: 56-59). 

140 Lennihan 1983: 122-123. 
141 Vor allem gab es eine ganzjährige lokale Nachfrage an Baumwolle. Die BCGA und deren 

Unterhändler mußten mit den lokalen Aufkäufern konkurrieren, die vor der Ernte sogar 
vier Mal so viel für Baumwolle bezahlten als die BCGA. Nach der Ernte, als das Angebot 
größer war, konnte die BCGA stellenweise mit den Hausahändlern konkurriern, doch war 
man im allgemeinen sehr enttäuscht über die Verhältnisse (Okediji 1970: 142-146; Shea 
1975: 87). 

142 Shea 1975: 60-61, 64. 
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Ein Hausaweber an 

der Arbeit (Meek 
1925: I, 166) 

der Niger Company am Benue, Watts, war überhaupt kritisch eingestellt ge-
genüber den Aussichten, je in den Rohstoffmarkt einsteigen zu können,143  und 
der Bericht von G.C. Dudgeon, des 'Superintendent of Agriculture for British 
West Africa' des Jahres 1909, sprach nur von prinzipiellen Exportplänen, 

143 RH Mss Afr.s.95: Bl. 115-133, Watts to Scarbrough 28.3.1908. 
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keiner etablierten Ausfuhr.144  Resident Arnett in Kano mußte dies in seinem 
Halbjahresbericht von 1910 gestehen: 

Of the cloth in use I should think 10 % a liberal estimate of the quantity 
of European manufacture, and the export of Kano cloths North to the 
French Soudan, South to Nupe, East to Bornu, and West to Sokoto 
immensly surpasses in14quantity and value the small importation of 
European manufacture. 

Da sich die Kolonialregierung jedoch im Grunde genommen gegenüber dem 
Rohstoffimport von Baumwolle und der Einfuhr von britischen Industriewaren 
äußerst positiv einstellte, erhielt die BCGA ab 1907 offiziell sowohl von Lon-
don als auch Zungeru und Lagos finanzielle und politische Unterstützung. Im 
Jahre 1911, nachdem sich die BCGA in Zaria etabliert hatte, wo sie eine 
Baumwollentkernungsanlage (ginnery) errichtet hatte, machte man den ersten 
Vorstoß nach den Baumwollmärkten im südlichen Katsina. Mit Hilfe der lo-
kalen britischen und einheimischen Behörden wurde der Versuch unternom-
men, den Anbau von Baumwolle fir die BCGA zu sichern,146  doch war der 
Anfang eher bescheiden, und ein Antrag im Jahre 1913, den Markt in Katsina 
gegen einheimische Aufkäufer zu schützen, wurde von der Kolonialregierung 
erneut abgelehnt.147  Erst mit der Gesetzesänderung im Jahre 1916 konnte die 
BCGA mit einem Durchbruch im Rohstoffmarkt rechnen, denn laut Gesetz 
wurde der Anbau von lokalen Baumwollvarianten in einigen bestimmten Ge-
bieten verboten und nur die amerikanische 'Allen'-Sorte war zugelassen und 
sollte gefördert werden.148  Zur gleichen Zeit sollte der Aufkauf von Baum-
wolle für bestimmte Käufer begrenzt und der einheimische Baumwollmarkt 
reguliert werden.149  

Erdnüsse 

Aber nicht die Baumwolle, sondern die Erdnuß rückte ab 1912 in den Vor-
dergrund. Der Erdnußboom entsprach nicht den Plänen der BCGA und war 
von den verschiedenen Experten der Landwirtschaft auch nicht vorausgesehen 
worden. Hogendorn nimmt an, daß als eine Ursache für die Vernachlässigung 
der Erdnuß als Exportgut das Fehlen einer Nachfrage in Großbritannien zu 
sehen ist:" 

144 PRO CO 586/2: Bl. 153-154, Dudgeon, 1909. 
145 Zitiert in Shea 1975: 87. 
146 NNAK SNP 7/12 951/1911. 
147 Hull 1968: 309-310. 
148 Lennihan & Shenton 1981: 55. 
149 Mohammad 1985: 254. 
150 Die sprunghafte Entwicklung der Margarineindustrie in Europa, vor allem in Frankreich, 

Deutschland und den Niederlanden, die durch technische Innovationen erzielt wurden, be-
deutete, daß weniger Tierfett und im stets wachsenden Umfang Pflanzenfett in der Marga-
rineherstellung verwendet werden konnten. Die Nachfrage an Erdnußöl schnellte zwischen 
1906 und 1912 in die Höhe, jedoch war Großbritannien nicht der Hauptabsatzmarkt für die 
Erdnüsse, sondern die Industrien auf dem Festland, vor allem in Hamburg. Eine Produktion 
für den Konkurrenten konnte sich London nicht denken. Zweitens war man gewissermaßen 
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Anstatt wie die Baumwolle schon im 19. Jahrhundert in die Wirtschaft 
des zentralen Sudans integriert zu sein und als Rohstoff für das lokale, ex-
pandierende Gewerbe einen Aufschwung erzielt zu haben, gehörte die Erdnuß 
eher zur Subsistenzsphäre der lokalen Gesellschaft, die wenig kommer-
zialisiert war.151  Als Nebenprodukt im Handel mit der Niger Company wurde 
die Erdnuß schon früh genannt, doch spielte sie weder für die Hausahändler 
noch für die Niger Company eine wichtige Rolle.

152  

Im Jahr 1912 änderte sich plötzlich alles. Mit der Ankunft der Eisenbahn 
in Kano hatten sich im Jahre 1911 (schon vor der Ankunft der Bahn) die 
London & Kano Trading Company, die Lagos Store und die Niger Company, 
im Jahr darauf weitere vier Firmen, im neuen Sabon Gari von Kano etabliert. 
Doch ihre Absicht war es zunächst nicht, Erdnüsse aufzukaufen, sondern sie 
waren entweder auf den Baumwollmarkt oder auf das Geschäft mit euro-
päischen Waren interessiert. Gleichzeitig senkte die Elder Dempster-Fracht-
gesellschaft ihre Frachtpreise für Erdnüsse, doch war es der Marktpreis für 
Erdnuß in London, der von £ 10 pro Tonne im Jahre 1905 auf £ 13 pro Tonne 
im Jahre 1911 gestiegen war und neue Aussichten für einen Exportboom an 
Erdnüssen versprach. Der Marktpreis war in Europa genug konkurrenzkräftig, 
um die Nachfrage an Erdnüssen aufrechterhalten zu können, in Nord-Nigeria 
bedeutete dies, daß man für Erdnüsse mehr bezahlen konnte als früher und 
trotzdem den Weltmarktpreisen standhielt. Vor der Anbausaison des Jahres 
1912 versicherten die Vertreter der europäischen Firmen, daß sie für Erdnüsse 
bis £ 5 pro Tonne (anstatt des früheren Preises von £ 1.50) zahlen würden. 
Nach der Ernte fing der Aufkauf im Oktober 1912 mit £ 5.10s. an, stieg aber 
wegen der Konkurrenz zwischen den europäischen Firmen auf £ 7 im De-
zember, wonach von den Bauern Erdnüsse in Mengen auf den Markt gebracht 
und/oder von den Agenten und Unterhändlern der Firmen aufgekauft wurden. 
Insgesamt wurden 1912/13 um 6.000 Tonnen Erdnüsse aufgekauft und ex-
portiert, eine Verdoppelung im Vergleich zum früheren Jahr. In London war 
aber der Marktpreis Mitte 1913 auf £ 16 bis £ 18 pro Tonne gestiegen, so 
daß die europäischen Firmen sich in Kano einen noch höheren Aufkaufspreis 
leisten konnten und der Preis auf £10 pro Tonne hinaufschnellte. Erdnüsse 
kamen nun wie noch nie zuvor auf den Markt.

153  

vom Baumwollprojekt der BCGA geblendet, dazu kam auch das schwindende Interesse der 
Niger Company, in diesen Handel einzusteigen, denn dieses Handelsunternehmen hatte sein 
eigenes Exportgutprojekt, nämlich die Ausweitung des Schinußanbaus. Drittens waren auch 
die lokalen britischen Behörden der Ansicht, daß eine Erweiterung des Erdnußanbaus in 
Nord-Nigeria kaum zu erwarten sei, denn im Verhältnis zum potentiellen Profit, den ein 
Bauer beim Anbau von Baumwolle machen würde, glaubte man, daß die Erdnuß mit der 
Baumwolle nie konkurrieren würde können (Okediji 1970: 181-184; Hopkins 1973/1988: 
219-221; Hogendorn 1978: 38-40, 48-52). 

151 Mischlich 1942: 16-17. 
152 Hogendorn 1978: 44, 46. Vor 1912 wurden jährlich zwischen 500 und 2.000 tons von der 

Niger Company aufgekauft, doch war sie immer im Schatten der Scheanüsse. Eine Ursache 
für die Vernachlässigung der Erdnuß als Exportgut war der hohe Frachtpreis, den die Elder 
Dempster-Schiffahrtsgesellschaft für den Transport von Erdnüssen verlangte (Shenton 1986: 
74-77). 

153 Die grundlegende Darstellung des ersten Erdnußbooms in Nord-Nigeria ist die Untersuchung 
von Hogendorn 1978. Okediji (1970: 187-191) beruft sich teilweise auf die Dissertation 
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Eine der großen Streitfragen über die Bewertung des Erdnußbooms ist, ob 
der Aufschwung durch die Politik des Kolonialstaates erzwungen wurde oder 
ob es sich um eine mehr oder weniger freiwillige Innovation der Bauern, 
Händler und der einheimischen Gesellschaft handelte. Warum verkauften die 
Bauern ihre Erdnüsse? Shenton, Watts und Tukur beantworten diese Frage 
mit den Folgen der Steuer- und Währungsreform. Weil die Steuern ab 1909 
in bar und bald nur in britischer Währung verlangt wurden, waren die Steu-
erzahler, d.h. die landwirtschaftliche Bevölkerung, gezwungen, ihre Produkte 
auf dem Markt zu verkaufen, um hiermit Bargeld verdienen zu können, mit 
dem sie ihre Steuern bezahlen konnten. Hogendorn meinte, daß der Auf-
schwung auf Antrieb der kapitalstarken Hausahändler hin, vor allem der Ko-
lahändler, in Gang gesetzt wurde. Sie hatten die Mittel, um in den Anbau im 
Jahre 1912 zu investieren, nachdem ihnen der Aufkaufspreis der europäischen 
Firmen bekannt wurde. Sie gaben den Bauern Darlehen oder verkauften ihnen 
im voraus Salz und Stoffe und stellten hiermit sowohl sicher, daß der Bauer 
Erdnüsse anbauen würde, als auch ihr Recht auf den Ankauf der Ernte. Lo-
vejoy und Hogendorn haben dazu auf den Zusammenhang zwischen Sklaven 
in murgu und dem Erdnußanbau hingewiesen. Gerade diese Gruppe von Men-
schen sahen im Erdnußanbau einen Ausweg, sowohl Steuern und Zahlungen 
an ihre Herren zu entrichten als auch an nötiges Bargeld heranzukommen, 
das sie für ihren Unterhalt brauchten. Der Kolonialstaat an sich hatte direkt 
keinen Anteil am Erdnußboom, doch seine Reformen hatten die Möglichkeiten 
fur einen solchen vorbereitet. 

Zinn 

Ein dritter Aspekt der Integration von Nord-Nigeria in die atlantische Welt-
wirtschaft war der Anfang des modernen Bergbaus im Josgebiet.

I54 
 Schon im 

19. Jahrhundert wurde hier Zinn und Eisen gefunden und von den verschie-
denen Gesellschaften auf der lokalen Ebene verarbeitet. Auch der Kolonial-
staat erhoffte sich, in Nord-Nigeria auf Bodenschätze zu stoßen.

155 
 Mit der 

Übertragung der Konzessionen der Royal Niger Company (RNC) im Jahre 
1899 genehmigte die britische Krone dem Nachfolger der RNC, der Niger 
Company, das Bergbaurecht im Hochland von Bauchi. Im Jahre 1904 begann 
der Bergbau um Jos, im Jahre 1913 wurden die Zinngruben mit Zaria durch 
die 'Bauchi Light Railway' verbunden. Von Anfang an fanden Sklaven und 

von Hogendorn (1966), die als Grundlage fur sein Buch (1978) dient. Die Anführungen 
von Watts (1983) und Shenton (1986) stellen sich kritisch gegenüber bestimmten Ansätzen 
von Hogendorn ein, vor allem der Anwendung des 'vent-for-surplus'-Theorie von Myint, 
der sich Hogendorn für die Erklärung der Entwicklung in Nord-Nigeria bedient. Eine kri-
tische Auseinandersetzung mit Myint und Hogendorn findet man bei Freund & Shenton 
1977. 

154 Die grundlegende Studie über den Zinnbergbau und dessen Entwicklung in Nord-Nigeria 
ist die von Freund 1981a. 

155 Siehe hierzu neben Freund 1981a auch Anjorin 1971 (allgemeiner europäischer Aspekt) und 
Gonyok 1978 (kritische Auseinandersetzung mit der Anwendung von Gewalt im Jos-Gebiet). 
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Ex-Sklaven hier Anstellung, doch bald tauchten auch 'freie' Arbeiter auf, die 
während der Trockenzeit in den Gruben oder als Träger arbeiteten. Im Jahre 
1912 waren schon im Durchschnitt um 12.000 Arbeiter pro Monat ange-
stellt.lsb  

An sich war der Bergbau um Jos eine typisch koloniale Enklave, die wenig 
in ihr Umland integriert war. In bestimmten Punkten war sie jedoch von ihrer 
Umgebung abhängig. Dies war die Nachfrage an Arbeitern und Nahrungs-
mitteln. Jeder Anstieg an Arbeitern bedeutete ebenfalls eine erhöhte Nachfrage 
nach Lebensmitteln, vor allem Getreide. Dies konnte nicht in der nächsten 
Umgebung produziert werden, denn den Gesellschaften im Jos-Gebiet fehlte 
es hier sowohl an Land als auch an Geld und Arbeitskräften, um als Ge-
treideproduzenten die Bergbauenklaven versorgen zu können. Statt dessen 
wurde das Getreide von den Märkten in der Sudansavanne gekauft, oder Ge-
treidehändler wurden beauftragt, Getreide in den Anbaugebieten zu kaufen.

157  

Lokale Hungerkrisen und Rinderseuchen 

Die Etablierung der Kolonialherrschaft führte zuerst mancherorts zu einem 
Rückgang der Lebensmittelproduktion. Mißernten folgten auf ökologischen 
Streß, wie Dürren, Blattläuse und Heuschrecken. Auf der lokalen Ebene konn-
te der politisch-militärische Streß, an erster Stelle die Strafexpeditionen, zu 
einer Zerstörung von Anbauflächen und Getreidelagern fiühren. In anderen 
Gebieten muß man den Zusammenbruch der Sklavenplantagenwirtschaft far 
den Rückgang der Lebensmittelproduktion anfiühren. Doch dieser Produk-
tionsrückgang wurde ziemlich schnell überwunden, während der Mitte des 
ersten Jahrzehnts des 20. Jahrhunderts waren die Witterungsverhältnisse gün-
stig. 

Mit den Steuerreformen ab 1909 und vor allem der Bodenreform des Jahres 
1910 setzte der Anfang der Umwandlung der Sklavenwirtschaft in eine Farm-
pächterwirtschaft ein. Es entwickelten sich eine Tagelöhner- und Lohnarbei-
terklasse, die zum Teil aus ehemaligen Sklaven oder Sklaven in murgu be-
stand. Die Lebensbedingungen der früheren Oberschicht, der königlichen Fa-
milien, der masu sarauta, der reichen Händler und der muslim literati, verän-
derten sich jedoch im Grunde genommen wenig.155  

156 Freund 1981b: 76-77. 
157 Freund 1981b: 78-79. Gonyok (1978: 11-13) ist der Auffassung, daß der Bergbau in und 

um Jos zur "strukturellen Gewalt" und zu ökologischen Problemen führte. Der Bevölkerung 
wurde ihr Land konfisziert und ihr Vieh weggenommen (in einigen Fällen sogar abgeschos-
sen). Da es Tagbau war, wurden große Flächen potentieller oder reeller landwirtschaftlicher 
Anbauflächen zerstört und die Bevölkerung mußte wegziehen. Ein anderes Problem war der 
große Bedarf und Verbrauch an Holzkohle, die beim Schmelzen der Zinnbarren verwendet 
wurde. 

158 Außer natürlich für diejenigen Familien, die am Anfang des Jahrhunderts gegen die Briten 
gekämpft hatten und in den ersten turbulenten Jahren der kolonialen Herrschaft abgesetzt 
oder von ihren Positionen beseitigt worden waren. 
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Ernten 1905-1912 

Auf Grund der Quellenlage kann man keine quantitativen Angaben über die 
jährlichen Ernten in Nord-Nigeria erhalten. Keinem Residenten war es mög-
lich, sichere Angaben über die insgesamte landwirtschaftliche Produktion in 
ihren Divisionen und Provinzen zu erstellen. Zwar konnten sie eine Vorstel-
lung von den Verhältnissen in einem bestimmten Distrikt bekommen, falls 
sie diesen während ihrer Tourneen besuchten, doch wurden Nachforschungen 
dieser Art nie systematisch durchgefiihrt. Man kann gewissermaßen sagen, 
daß die europäischen Beamten nie einen wirklichen Einblick in die landwirt-
schaftlichen Verhältnisse bekamen, denn es fehlte ihnen an Zeit, Personal und 
Interesse, sich auf der lokalen Ebene zu engagieren. Zweitens gab es den 
Unterschied zwischen der auf schriftlicher Bürokratie basierenden europäi-
schen Verwaltung und der auf Erfahrung und oraler Tradition basierenden 
einheimischen Verwaltung, die keine schriftlichen Berichte und Darstellungen 
lieferte, sondern den Residenten mündlich über die Verhältnisse berichtete. 
Dies bedeutete, daß der Resident höchstens qualitative Bewertungen über die 
Ernten bekam. Diese qualitativen Angaben sind die einzigen Bewertungen 
über die Ernten in Nord-Nigeria. Sie können daher nichts anderes über den 
jährlichen landwirtschaftlichen Ertrag berichten, als dessen Verhältnis zu den 
früheren Ernteerträgen. Qualitative Daten sagen nämlich die Relation der Ern-
te zum erhofften Ertrag aus: war die Ernte gut, so war sie dies im Hinblick 
auf die früheren Erträge und den Hoffnungen und Erwartungen, die die Bauern 
in Anbetracht der gegebenen Witterungsverhältnisse in die Ernte setzten. 
Demnach konnte eine Ernte zwar trotz schlechtem Niederschlag als "gut" 
bewertet werden, was aber nicht bedeuten muß, daß die Ernte auch im quan-
titativen Sinne "gut" war.

159  

Umgekehrt bedeutete eine solche Bewertung aber auch, daß Ernten nach 
Ansicht der Bauern immer relativ waren. Optimale Ernten gab es nur nach 
der Auffassung der Residenten, denn dies war eine statistische Täuschung. 
Leider geht aus den Ernteberichten nicht hervor, ob die Bewertung der Ernte 
von Seiten des Residenten, der einheimischen Behörden oder der Bauern ge-
geben wurde. Es ist anzunehmen, daß die offiziellen Angaben, die in den 
Ernteberichten wiedergegeben wurden, eher die Auffassung der Residenten 
widerspiegelten. Es wäre verfehlt, die qualitativen Bewertungen ohne weiteres 
als exakte Aussagen zu beurteilen, denn, wie es den Residenten durchaus 
einleuchtete, wurden die Ernten öfters entweder zu hoch oder zu niedrig an-
gegeben, um einen bestimmten Vorteil erzielen zu können. Dies war vor allem 
der Fall, wenn die Besteuerung eines Gebietes noch unklar war und die Dorf- 

159 Bei einer gründlichen Untersuchung der Taxierungsgründe und der landwirtschaftlichen Ver-
hältnisse in der Sokoto Division um 1917 konnte dies der Distriktsoffizier Edwardes fest-
stellen (RH Mss Afr. s. 769 Edwardes, Memorandum ca. 1917/1918). Seine Kritik gegenüber 
den früheren Darstellungen und Bewertungen ist von Shenton (1986: 123) als Paradebeispiel 
europäischen Nichtwissens hervorgehoben worden. 
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Tabelle 13. Ernten in den nördlichen Provinzen von Nord-Nigeria, 1905-1912 

Jahr So Ka Bo Ba Za Yo 

1905 0 5 0 5 5 1/4 
1906 0 0 4 4 4 3/5 
1907 2 2/5 3 5 2 2 
1908 0 4/5 4 0 5 0 
1909 0 0 1/4 0 0 0 
1910 4 0 1/2 0 2 0 
1911 0 2/4 0 0 0 0 
1912 5 5 2/3 0 0 0 

Zeichenerklärung: 

1 	= 	sehr schlecht (failure) 
2 	= 	schlecht (partial failure, below average, fair) 
3 = 	mittelmäßig (average) 
4 	= 	gut (good, very satisfactory, above average, bountiful, plentiful) 
5 	= 	sehr gut (exceptionally good, excellent, extremely good) 

0 	= 	keine Angaben aber auch keine Erwähnungen über Mißernten oder von 
Hungerkrisen, vermutlich mittelmäßig 

x/x = 	verschiedene Angaben (z.B. schlechte erste Ernte, gute zweite Ernte oder 
Mißernte in einem Teil der Provinz) 

Quellen: Die Jahresberichte (Annual Reports) der jeweiligen Provinzen (alle NNAK) 

vorsteher, die auch für die Steuereintreibung verantwortlich waren, hierin eine 
Möglichkeit zur Manipulation sahen. Daß dies aus der Sicht der Residenten 
durchaus ein allgemeines Problem war, zeigen die öfters wiederholten Abset-
zungen von Dorf- und Distriktvorstehern wegen Unterschlagung von Steuer-
beträgen. 

Unsere Untersuchung ist also genötigt, die Auffassung über die Hirse- und 
Sorghumernten zwischen den Jahren 1905 und 1912 auf qualitative Daten zu 
gründen. Tabelle 13 ist eine relative Darstellung, die keinerlei Angaben über 
irgendwelche quantitativen Verschiebungen oder Jahreserträge geben kann. 
Die Daten sind in Graphik 4 auf der Jahresbasis zusammengeführt. Diese 
zeigt die insgesamten relativen Ernteerträge pro Jahr in Nord-Nigeria. Daher 
soll man die Daten als Relationen zu den früheren Jahren deuten, deren ge-
samte Menge eine relative Aussage ist und keine quantitativen Mengen be-
zeichnet. Einzig die Relation der qualitativen Angaben geht aus der Tabelle 
hervor, die Jahre 1905, 1906, 1908 und 1912 weisen insgesamt auf 'bessere', 
die Jahre 1907, 1909 bis 1911 auf 'mittelmäßige' oder 'schlechtere' Ernten 
hin. Etwas mehr kann man aus der Graphik 5 lesen. Hier sind sowohl die 
qualitativen Ernteangaben als auch die geschätzte Bevölkerung der jeweiligen 
Provinzen beachtet. Es wird angenommen, daß die Menge der Bevölkerung 
eine Verbindung mit den relativen Ernteerträgen haben kann, indem eine Ver- 
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Zeichenerklärung: 

E 	= Ernteeinheit 
e(x) 	= Ernteeinheit x Bevölkerungskoeffizient 

Die Daten für die Ernteeinheit sind aus Tabelle 13 entnommen worden: 
1 = 1;2=2;0=3;3=4;4=5;5=6. 
Der Bevölkerungskoeffizient entspricht dem Verhältnis der Bevölkerung (Stand 1921) 
zu 1:1.000.000 und ist in Graphik 5 eingetragen. 

Ein Vergleich zwischen den zwei Graphiken zeigt, warum es nötig ist, wenigstens den 
Bevölkerungskoeffizienten in die Darstellung miteinzubeziehen. In Graphik 4 sind nur 
die Erntebeträge beachtet worden, nicht jedoch deren Qualität im Verhältnis zu der 
jeweiligen Bevölkerung in den Provinzen. Dies bedeutet, daß Faktoren, die die Quan-
tität der Ernte beeinflussen können, nicht bewertet werden können. Vor allem ist es 
aber ein Unterschied, ob eine Ernte in einer volkreichen Provinz oder in einer dünn-
besiedelten Provinz 'gut' war. Um dieses Verhältnis hervorzuheben, ist die Ernte mit 
dem Bevölkerungskoeffizienten multipliziert worden. Hiermit ist die Ernteeinheit er-
halten worden, die die potentielle Quantität der Ernte einer jeweiligen Provinz be-
schreiben soll. Graphik 5 zeigt, wie sich das Verhältnis zwischen der potentiellen 
Ernte und den Erntebeträgen unterscheidet. An erster Stelle zeigt die dominierende 
Rolle der Provinz Kano, daß gerade die Ernteerträge von dieser Provinz entscheidend 
waren für die insgesamte Ernte in Nord-Nigeria: eine gute Ernte in Kano entsprach 
in etwa der Hälfte des ganzen Ernteertrages der nördlichen Provinzen eines Jahres. 

N.B.: Die Summen auf der y-Achse bezeichnen einen qualitativen Wert, die Ernte-
einheiten E und e(x). Sie geben keine quantitative Angaben über die jährlichen Ernten, 
weder auf Provinz- noch auf Protektoratsebene. 

bindung beider Mengen einen relativen Wert ergibt, der den Unterschied 
zwischen den verschiedenen Provinzen hervorhebt. Graphik 5 zeigt deutlich 
die dominierende Rolle der Provinz Kano, fällt in dieser Provinz eine Miß-
ernte ein, so hat dies wie im Jahre 1907 Auswirkungen auf den totalen 
Ernteertrag von Nord-Nigeria. 

Eine andere Dimension der Bewertung der qualitativen Ernteerträge ergibt 
sich bei einem Vergleich zu den Witterungsverhältnissen. Tabelle 14 zeigt 
deutlich, daß das Jahr 1907 als ein überregionales Dürrejahr bezeichnet wer-
den kann. Dennoch aber müssen die Daten des Niederschlags mit Vorsicht 
interpretiert werden. Erstens sind die lokalen räumlichen und zeitlichen Va-
riationen nicht beachtet worden. Die Ursache hierfür ist, daß die Residenten 
den Niederschlag nur in ihren Residentursitzen gemessen hatten, da den ein- 
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Tabelle 14. Jährlicher Niederschlag im zentralen Sudan 1905-1912 (+mittlerer 
Jahresniederschlag) 

1905 	1906 	1907 	1908 1909 1910 1911 1912 (Nm) 

Sokoto 	846 	677 	504 	519 755 587 729 487 630 
Kano 	932 	968 	651 	885 1245 681 1016 742 898 
Katagum 	- 	 602 585 463 507 521 526 
Geidam 	 569 540 428 266 320 422 
Maiduguri 	- 	 - 	592 810 496 762 467 638 
Zaria 	1290 	1550 	759 	1180 1417 1369 1101 1054 1203 
Bauchi... 	1073 	1216 1068 987 1240 910 1063 
Yola 	1086 	*(791) 	700 	1366 1124 982 1072 989 1065 
Garua 	... 	715 	590 	907 885 967 
Kusseri 	 445 	468 397 501 340 460 

* 	= Daten für Oktober 1906 fehlen 
= Daten nur für einige Monate 
= Daten fehlen 

Nm 	= Normalmittel (1901/07-1912) nach Niehoff 1917: 358-360 

Quellen: 
Kano, Sokoto und Bauchi: PRO CO 586/2 Northern Nigeria Gazetteer 1905-1912; Katagum, 
Geidam, Maiduguri: PRO CO 657/5 Annual Medical Report 1916: 23; Zaria: Arnett 
1920b/1972; Yola: PRO CO 586/2 und PRO 657/2 (für 1911 und 1912); Kusseri: MDS 1909: 
152, 283; Amtl. Jahresbericht 1911/12: 63; Amtl. Jahresbericht 1912/13: Tab. A.1.2.; Garua: 
BArchP R175F FA 1/68, Residentur Adamaua, Jahresbericht 1.4.1906-31.3.1907; MDS 
1909: 152, 283; Amtl. Jahresbericht 1912/13: Tab. A.I.2. 

Die verschiedenen Meßstationen zeigen, daß es sich im Dürrejahr 1907 nicht allgemein um 
eine verspätete Regenzeit handelt. In Kano unterschied sich, was den Niederschlag betrifft, 
der Monat August nicht von den früheren Jahren, hier waren es Juni und vor allem Juli, die 
einen Defizit aufwiesen. In Zaria dagegen fing die Regenzeit im Juli gut an, wurde aber 
durch schlechten Regen im Juli und im August unterbrochen. In Sokoto und Yola regnete 
es vor allem im August wesentlich weniger als in den früheren Jahren, in Yola kann man 
die Situation als eine totale Dürre definieren (PRO CO 586/2, Northern Nigeria Gazette, 
IX:5, 1908, Annual Medical Report for the Year 1907, Meteorological Return; Arnett 
1920b/1972: 6; NNAK SNP 7/9 1481/1908: para 5). Die Daten aus Garua stützen die An-
gaben aus Yola. Im Jahresbericht 1906 meldete der Resident eine 'ungewöhnlich starke' 
Regenzeit (BArchP R175F FA 1/68: 508VS), im nächsten Jahr wurde sie als eine 'milde' 
beschrieben ( BArchP R175F FA 1/70: 250VS). Zwar befürchtete Strümpell Mitte August 
1907 eine Mißernte ( BArchP RKo1A R1001/4229: f. 14ORS), jedoch erwähnte von Krogh 
im Jahresbericht 1907-08 davon nichts. Vielleicht verbesserte sich der Niederschlag in Garua 
im August, im Gegensatz zu Yola, wo er ausblieb und zu einer Mißernte führte. 
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heimischen Behörden die Messung des Niederschlages ein unbekanntes Kon-
zept war. Zweitens kann man keine allgemeinen langjährigen Trends fest-
stellen, schon gar nicht, wenn man von Nord-Nigeria im allgemeinen spricht. 
Eine Untersuchung über das Verhältnis zwischen qualitativen Ernteerträgen 
und den Niederschlagsmengen, die in Graphik 6 dargestellt ist, zeigt zwar, 
daß es in Bornu eine Korrelation zwischen Niederschlag und Ernten gegeben 
hatte, nicht aber in Sokoto, wo man sogar vom Gegenteil reden kann. 

Unsere erste Schlußfolgerung ist, daß Niederschlag und Ernten eine mög-
liche, nicht aber eine gegebene Korrelation haben. Diese Bemerkung ist wich-
tig, denn dies zeigt, wie groß die räumlichen und zeitlichen Variationen und 
die Qualität des Niederschlags fir die Ernten sind. Unsere zweite Schußfol-
gerung ist, daß die landwirtschaftliche Entwicklung anhand der qualitativen 
Daten im großen und ganzen eher 'gut' als 'schlecht' bewertet werden kann. 
Die Provinz Sokoto, die die wichtige Getreideregion von Zamfara umfaßt, 
zeigt eher eine 'günstige' Entwicklung mit einer sehr guten ("excellent") Ernte 
im Jahre 1912, die Provinz Kano eher große Variationen, doch 1912 eine in 
allen Distrikten registrierte sehr gute ("excellent") Ernte, während Bornu da-
gegen ab 1909 schlechtere Ernten mitteilte. In den anderen Provinzen waren 
die Ernten durchgehend eher 'mittelmäßig'. Anhand der qualitativen Angaben 
kann man also aufs erste noch keine Andeutungen auf eine Krise in der Land-
wirtschaft oder gar einen Niedergang in den Ernteerträgen finden. 

Rückschlag: Yunwar Kanawa 1908 

Die Ernten in den Jahren 1905 und 1906 waren im allgemeinen gut gewesen, 
abgesehen vom Krisengebiet am unteren Gongola und oberen Benue, wo 
schlechte Ernten gemeldet wurden. Anders war es im Jahre 1907. Der Nie-
derschlag war im allgemeinen niedrig, im Verhältnis zu den früheren Jahren 
kann man gewiß von einer Dürre sprechen. Im Medizinalbericht des Jahres 
1907 wurde auf die niedrige Flußhöhe des Niger und Kaduna hingewiesen 
und man befirchtete einen Lebensmittelmangel im folgenden Jahr.160In den 
nördlichen Teilen der Provinz Kano nannte man die Hungerkrise des Jahres 
1908 yunwar kanawa,

161 
 [den] Hunger der Kanoleute, in Katsina yunwar 

Dikko,
162 

 und in Katagum apafai (siehe Karte 21).163  

Ein Überblick zeigt jedoch gewisse Variationen. Aus der Provinz Sokoto 
meldete man zwar niedrigen Niederschlag, doch dieser soll nach Angaben 
des Residenten keine Auswirkung auf die Getreideernte gehabt haben.164  Nach 

160 NNAK SNP 7/8 1287/1907; PRO CO 586/2, Northern Nigeria Gazetteer 1908, Appendix: 
Medical Department, Annual Report 1907. 

161 Watts 1983: 277. 
162 Watts 1983: 278. Der Name der Hungerkrise bedeutet 'die Hungerkrise (während/wegen?) 

des (Emirs Muhammadu) Dikko'. 
163 Fremantle 1911-12: 72. Die Bedeutung des Namens ist nicht bekannt. 
164 Northern Nigeria, Annual Report 1907-08: 611. 
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Karte 21. Die 

Hungerkrise im 
Jahre 1908 

den Angaben von Temple soll die Ernte sogar 'besser' als im Jahre zuvor 
gewesen sein, nur die Reisernte wurde als 'partial failure' beschrieben.

l65 
Die-

se Mißernte kann man auf das Konto der Dürre führen, denn wegen des 
geringen Niederschlags gab es anscheinend zu wenig Wasser in den Gulbin 
Sokoto, um den Reisanbau ermöglichen zu können. Eine ähnliche Situation 
wurde aus der Provinz Bornu gemeldet, die Ernte soll 'mittelmäßig' gewesen 
sein, in einigen Distrikten wurden wegen Heuschreckeninvasionen Verluste 
gemeldet.166 Wegen des geringen Niederschlags konnte vielerorts nicht 
massakwa angebaut werden.167 Weder aus Sokoto noch Bornu kamen im Jahre 
1908 Meldungen von den Residenten über Hungerkrisen oder Lebensmittel-
mangel vor der Ernte. 

Bauchi scheint als einzige Provinz nicht von der Dürre berührt worden zu 
sein, obwohl Resident Gowers einen lokalen Mangel an Niederschlag melde-
te.168 Trotzdem meldete Gowers in seinem Jahresbericht eine sehr gute Ernte, 
"the crops both last year and this have been excellent and the country has 
now completely recovered from the scarcity of 1904-05.1 '

169 

165 NNAK SNP 7/9 389/1908. 
166 Mobber, Maragawa, Gubio, Rimboa and Karaguaro. 
167 NNAK SNP 7/9 1761/1908. 
168 NNAK SNP 7/8 3401/1907: Abschn. 5; NNAK SNP 7/8 4455/1907: Abschn. 77. 
169 NNAK SNP 7/9 889/1908: Abschn. 54. 
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Die Ernten in der Provinz Zaria waren ungleich, doch meinte der stellver-
tretende Resident Dupigny, 

in spite of the uparalleled drought which we have experienced this 
season it is comforting to be able to report that the crop prospects are 
on the whole satisfactory and that there will be no famine. 

Resident Orr schätzte die Situation nicht als problematisch ein, seiner Mei-
nung nach war die Ernte 'fair' (mäßig) gewesen, nur Bohnen, Erdnüsse, 
Baumwolle, Reis und Tabak hätten unter der Dürre gelitten.171  Doch hierin 
irrte sich Orr, die Ernte war in Wirklichkeit viel schlechter gewesen, vor 
allem aber übertraf die Nachfrage an Getreide in Zaria bald das Angebot. 
Resident Festing mußte ein Jahr später gestehen, daß in der Provinz eine 
'pre-harvest famine' eintraf,172  ein großer Lebensmittelmangel war bis Ende 
Juni die Realität.173  Eine allgemeine Mißernte wegen der Dürre wurde auch 
aus der Provinz Yola gemeldet, und Resident Fremantle warnte schon 1907 
vor einem bevorstehenden Lebensmittelmangel im nächsten Jahr.174  

Am schlimmsten wurde die Provinz Kano von der Dürre betroffen, doch 
zuerst sahen dies die europäischen Behörden nicht ein. Schon im Jahre 1906 
war der Niederschlag schlecht gewesen, und im Dezember 1906 wurde die 
erste Warnung vor einem bevorstehenden Getreidemangel gegeben.175  Der Le-
bensmittelmangel in Kano traf tatsächlich während der Regenzeit 1907 ein, 
in der Stadt selber herrschte während sechs Wochen vor der neuen Hirseernte 
eine 'threatened famine', in der vor allem Kinder und alte Leute zu leiden 
(Resident Cargill: "some want") hatten.176  Der Getreidemangel in Kano hatte 
auch Folgen in den Nachbarregionen, u.a. meldete Palmer aus Katsina, daß 
der Getreidepreis in der Stadt zufolge des Mangels in Kano (und in Sokoto) 
in die Höhe stieg.177  Dabei waren die Ernteaussichten noch schlechter als im 
Jahre zuvor, die frühe Ernte (early crops, d.h. Hirse?) ging wegen Regen-
mangels ein, dagegen wurde die spätere Ernte (later crops, d.h. Sorghum?) 
zuerst noch als 'sehr gut' bezeichnet.178  Nicht einmal diese Einschätzung ent-
sprach der Realität. Resident Festing beschrieb die Ernte des Jahres 1907 als 
eine mißlungene, mit der Folge einer Hungerkrise während der Regenzeit im 
Jahre 1908.179  Auch in Hadejia und Katagum war die Rede von einer Hun-
gerkrise im Jahre 1908. Erst die Ernte des Jahres 1908 wurde in Kano als 
eine gute, in Katagum sogar als eine sehr gute, beschrieben.180  

170 NNAK SNP 7/8 3997/1907: 23. 
171 NNAK SNP 7/9 563/1908. Im Vierteljahresbericht vom September 1907 war Orr sogar der 

Auffassung, daß die Aussichten der Ernte 'satisfactory' wären (NNAK SNP 7/9 3997/1907). 
172 NNAK SNP 7/10 819/1909. 
173 Arnett 1920b/1972: 30. 
174 NNAK SNP 7/9 1481/1908; Northern Nigeria, Annual Report 1907-08: 636. 
175 NNAK SNP 7/8 1545/1907, from the Acting Resident to SNP, 23.7.1907. 
176 NNAK SNP 7/8 5112/1907: Abschn. 44; NNAK SNP 7/9 1538/1908: Abschn. 82. 
177 NNAK Katprof 2/1 1388, Quarterly Report, June 1907. 
178 Northern Nigeria, Annual Report 1907-08: 613. 
179 NNAK SNP 7/9 2949/1908; NNAK SNP 7/10 472/1909. 
180 NNAK SNP 7/10 472/1909. 
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Die Krise 1907/1908 — ein Versagen der Kolonialverwaltung 

Die Dürre wurde von der lokalen Kolonialverwaltung als die Ursache der 
Hungerkrise im Jahre 1908 angeführt. Doch indirekt zeigen sogar die ver-
schiedenen Berichte der Behörden, daß dies nur einer der vielen Auslöser der 
Krise war. Vor allem aber zeigt das Handeln der kolonialen Behörden sowohl 
auf der lokalen (Kano) als auch auf der regionalen (Zungeru) Ebene, daß man 
erstens wenig über die tatsächlichen Verhältnisse wußte, daß es, zweitens, 
wie 1904 keine Nothilfepläne gab, daß Zungeru, drittens, wenig Kontakt mit 
den und noch weniger Kontrolle über die Behörden in den Provinzen hatte, 
und daß, viertens, Hungerkrisen nach wie vor kein Diskussionsthema zwi-
schen Zungeru und London waren. 

Der stellvertretende Resident Festing in Kano berichtete im Juli 1907, daß 
schon zu diesem Zeitpunkt im Emirat kein Getreide mehr aufzufinden sei. 
Noch problematischer war aus seiner Sicht, daß es der britischen Verwaltung 
schon im Jahre 1906 nicht gelungen war, die ausstehenden zakka-Forderungen 
einzusammeln. Festing schätzte, daß 600-900 Tonnen (36.000 zakka-Bündel) 
der britischen Verwaltung zustehen würden. Er war aber der Meinung, daß 
es kaum möglich wäre, dieses Getreide im Jahre 1907 einzutreiben.1S1  Dies 
scheint auch der Fall gewesen zu sein, denn erst im Jahre 1908 konnte Festing 
dem Gouverneur berichten, "owing mainly to the good harvest but to a great 
extent also to our new method of collection, we have been peculiarly fortunate 
in getting in our Zakka this year."182  Festings Mitteilungen über die Getreide-
einsammlung zeigen deutlich, daß die Residentur ab 1906 wenig oder kein 
Getreide hatte. Trotzdem erwähnt der Resident während dieser Jahre keine 
Verproviantierungsschwierigkeiten. 

Getreide war zwar sowohl während der Knappheit im Sommer 1907 als 
auch ein Jahr später auf dem Markt vorhanden, doch nur zu Hungersnot-
preisen. Ende Juni 1907 kostete ein cwt gedroschene Hirse 14s (= fast 
16d/lb),

183 
 Sorghum war gar nicht vorhanden.184  Die Getreidehändler verhiel-

ten sich wie früher: diejenigen, die in ihren Speichern Getreide hatten, war-
teten so lange ab, bis der Preis in die gewünschte Höhe gestiegen war, dann 
verkauften sie ihr Getreide in kleinen Mengen. Festing schrieb, daß "the big 
men cornered the market (for food) in Kano and the big towns and called an 
the talakawa to bring in more", und bemerkte hierbei, daß man diesen Prozeß 
nicht aufhalten könne,185 — und prinzipiell auch nicht wolle — denn die Freiheit 
des Marktes war nach wie vor sowohl für die britische als auch für die ein- 

181 NNAK SNP 7/8 1545/1907, comments by Festing to Zungen,, 23.7.1907. 
182 NNAK SNP 7/10 472/1909: Abschn. 53. 
183 Ein Jahr später lag Hirse wieder auf 4d/Ib (Watts 1983: 278; Watts 1987: 76). Watts bezieht 

sich in seiner Rekonstruktion auf die Akte NNAK Kadminagric 14429. Bei meinen Nach-
forschungen im Nationalarchiv in Kaduna im Jahre 1995 konnte diese Akte, trotz mehreren 
Anfragen an das Personal, nicht gefunden werden. 

184 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 50. 
185 Watts 1983: 278 (Kadminagric 14429). 
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heimische Verwaltung unantastbar. 
Die Getreidehändler selber bekamen ihr Getreide sowohl aus dem Emirat 

selber als auch aus Nachbarregionen, wie Zaria, Katsina und Damagaram. 
Erst 1907 sah die britische Verwaltung ein, daß das Emirat Kano nicht selbst-
versorgend war: 

I do not think many people have ever realised how much corn is im-
ported from the North. I had always personally looked upon Kano as 
self-supporting in this respect but I find such is not the case. 

Für den nördlichen Teil des Emirats Katsina wurden ähnliche Bemerkungen 
schon 1904 gemacht: 

when I was touring in the Northern parts of the province I met a great 
number of caravans going to fetch or returning with Guinea corn from 
French territory. I learn that they always have to resort to outside sour-
ces for their supply of Guinea corn at this time of year. I mention the 
matter as the impression seems so general that Katsena province itself 
is the Granary of the protectorate.' 

Auch Zaria wurde ziemlich früh als eine Provinz bezeichnet, die wenig Ge-
treide anbaut.'$$  

Damagaram war also spätestens 1904 zum wichtigen Getreidelieferanten 
für den Norden der Provinz Kano geworden. In Kano verbreitete sich im 
Jahre 1907 ein Gerücht, daß die Franzosen die Getreideausfuhr beschränken 
wollten, doch erst im Jahre 1912 kam es dazu.189  In Kano selbst überstieg 
die Nachfrage an Getreide das Angebot von Damagaram; wie umfassend die 
Getreidelieferungen aus dem Süden waren, ist nicht bekannt. Das Einzugsge-
biet der Getreidehändler von Kano reichte mindestens vom Gwariland (Pro-
vinz Zaria) nach Bauchi,190  vielleicht sogar noch weiter nach dem Süden. 
Watts, der Vertreter der Niger Company, bemerkte über den Lebensmittel-
handel aus dem Süden des Protektorats nach Zaria und Kano, 

native food stuff are more plentiful, cheaper and in much greater va-
rieties in [Nupe, Ilorin, Kabba, Muni and Keffi Provinces] than they 
are in Zaria and Kano.[... ] As we are aware some thousands of tons 
of food stuffs are annually exported from the riverain provinces, and 
this without appreciably affectig the local prices for food.'

9' 

Dieser Lebensmittelhandel (höchst wahrscheinlich Sorghum) wurde von Wal-
lace oder dem Residenten in ihren Untersuchungen über die Karawanensteuer 

186 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 50. Die Bemerkung des Gouverneurs bestätigt die 
britische Unkenntnis: "Surprising. Are there any figures available to prove it. I certainly 
thought the province self-supporting." 

187 NNAK Katprof 2/1 1789: Abschn. 5. 
188 Northern Nigeria, Annual Report 1904: Abschn. 103. 
189 Der Getreidehandel war demnach unbehindert, die Anspielung von Watts (1983: 278), daß 

die französischen Regulierungen schon 1907/8 negative Folgen gehabt hätten, ist unsicher. 
190 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 50. 
191 RH Mss Afr. s.97: Bl. 115-133, Letter form Watts to the Directors, 28.3.1908, Seite 2. 
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nicht erwähnt, entweder wurden für Getreide keine Steuern auferlegt oder der 
Handel erfuhr erst nach 1906/7 einen Aufschwung. Das Spätere ist durchaus 
möglich, vor allem in Hinsicht sowohl auf die große Nachfrage nach Sorghum 
fir die Mounted Infantry in Zaria und Kano als auch in Hinblick auf den 
Getreidemangel in der Provinz Kano ab 1906/07. 

Getreide gab es, jedoch zu Hungerpreisen, die fir manche — unbekannt wie 
viele — viel zu hoch waren. Anscheinend jedoch nicht fir die Residentur. 
Doch scheinen die Residentur und die Truppen größtenteils ihr Getreide vom 
Emir bekommen zu haben.192  Festing schrieb im Jahre 1908: 

It was stated to me that although the corn last year was not a third of 
the usual crop, Zakka in kind was levied as usual thus making the 
amount claimed (but not taken not a tithe as we like to think nor a 
sixth as we sometimes admit but as much as one half of what was 
grown.

193 

Da die Zahlungen aber erst nach einem bestimmten Umfang der Ernte (30 
Bündel) gefordert wurden und die Ernte im Jahre 1907 nur ein Drittel einer 
gewöhnlichen Ernte ausmachte, wurde wahrscheinlich nur ein Bruchteil des 
zakka-Betrages eingesammelt. Da die Ernte im Jahre 1906 in gleicher Weise 
schlecht gewesen war, ist es durchaus möglich, daß die zakka-Vorräte des 
Emirs im Jahre 1908 ziemlich gering waren. Von diesen Vorräten, oder von 
seinen privaten Vorräten, verkaufte der Emir der Residentur gelegentlich Ge-
treide. Es ist anzunehmen, daß die zakka-Vorräte aufgrund der schlechten 
Ernten und der Verproviantierung der europäischen Verwaltung, während des 
Sommers 1908 entweder zu klein oder gar nicht vorhanden waren. 

Auf die Kritik von Zungeru, warum die Residentur sich während der Krise 
nicht gerührt und keine Nothilfe organisiert hatte, antwortete Festing: 

Yes, the mortality was considerable but I hope not so great as the 
natives allege — we had no remedy at the time and therefore as little 
was said about it as possible.

194  

Hill und Watts sind der Auffassung, daß der Gouverneur wegen der schlechten 
Berichterstattung von der Hungerkrise in Kano erst im nachhinein erfahren 
hatte und daher keine Mittel für Nothilfeaktionen in London beantragt hätte.

195  

Diese Auffassung ist jedoch problematisch, da die früheren Vierteljahresbe-
richte deutlich vom Getreidemangel unterrichteten. Eher würde man meinen, 
daß Zungeru keine Maßnahmen ergriff, weil es keine Voraussetzungen für 
umfassende Getreidelieferungen nach Kano gab. Der Residentur selber stand 
kein Getreide zur Verfügung, blieben also nur die einheimische Verwaltung 
und deren zakka-Vorräte übrig. Doch diese hatten nur in geringem Umfang 

192 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 50. 
193 NNAK SNP 7/9 5490/1908: Abschn. 3. Watts, der diesen Bericht auch zitierte, erwähnt 

jedoch nicht, daß die zakka nicht erhoben wurden (1983: 278; 1987: 76). Sein Text gibt 
eher den Anschein, daß zakka wirklich in dieser Höhe eingetrieben wurden. 

194 NNAK SNP 7/10 472/1909, Kommentare von Festing an Zungeru. 
195 Hill 1977: 31; Watts 1983: 277; Watts 1987: 76. 
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Getreide zur Verfügung. Dies könnte vielleicht Festings Aussage über das 
Verhalten der einheimischen Behörden während der Hungerkrise 1908 erklären: 

It is useless to appeal to the better feeling of District heads and even 
Village Heads who will not even report, want, lest they themselves 
should suffer; as a matter of fact the gates of most towns in these 
particular districts are shut against the wretched people who have sup-
plied what little foodstuff is inside their walls. I am afraid the same 
applies to other districts as well.196  

War Festing uninteressiert an der Hungerkrise und hatte er die Extremität der 
Krise nicht vorzeitig erkannt? Dies kann man anhand der zur Verfügung ste-
henden Berichte nicht behaupten. Gewiß, einen Fehler machte die Kolonial-
verwaltung in Kano im Frühjahr 1908, als Resident Cargill mehr oder weniger 
mit Gewalt und ohne die herrschenden (Miß)Verhältnisse zu beachten, eine 
neue Taxierung des Madawaki-Distrikts durchführen wollte. Die lokale Be-
völkerung wehrte sich gegen dieses Vorhaben und Cargill mußte es fallen 
lassen.

197  

Dagegen schätzte die Residentur in Zaria die Situation falsch ein, denn 
sowohl Dupigny als auch Orr verringerten die Folgen der Dürre und sahen 
keinen Anlaß, um vor einer bevorstehenden Hungerkrise zu warnen. Festing, 
der 1909 in Zaria stationiert war, änderte den Ton der Berichterstattung: 

The low rainfall in May and June foretold a poor harvest. People who 
had corn on hand began to corner it and future want among the poorer 
people became imminent.198  

In Yola, wo man seit Jahren mit Nothilfeaktionen Erfahrung hatte, handelte 
die Residentur schnell. Im Kilbaland und in Yola wurde schon Ende 1907 
für eventuelle Nothilfeaktionen Getreide gespeichert.199  Diese Aktionen, zu-
sammen mit den Hilfsaktionen am unteren Gongola (Verteilung von Saatgut), 
scheinen insgesamt positive Folgen gehabt zu haben, wie Barclay im Jahre 
1908 feststellen konnte: 

The famine that has been devastating the Gongola district for several 
years past has at last been checked and there was no need to issue 
relief in the shape of seed corn during the past year. Given good rains 
in thoeo  coming season there will be nothing more to fear from fami-
ne... 

196 NNAK SNP 7/9 5490/1908: Abschn. 3. 
197 Arewa House 1/25/185 15243, Telegraphic conversation between H.E. the Acting Governor 

and the Resident Kano Province, 13.4.1908; NNAK SNP 7/10 472/1909: Abschn. 25-27. 
Festings Nachforschungen zeigten, daß wegen der Mißernte im Jahre 1907 der Zeitpunkt 
der Steuerreform äußerst schlecht gewählt war. Außerdem unterlag der Madawaki-Distrikt 
seit drei Jahren (1906-1908) dem Druck eines ungerechten Distriktvorstehers. Drittens sollte 
es eine 'palace clique' gegeben haben, die gegen die Briten wirkte. Schon 1907 meldete 
Cargill, daß im April im Madawaki-Distrikt 'very serious fighting' zwischen 'Habe' und 
'Fulani' stattgefunden hatten, dies aber auf den chronisch turbulenten Zustand dieses Di-
strikts zurückzuführen sei (NNAK SNP 7/9 1538/1908: Abschn. 16). Daß sich diese Unruhe 
auf die Steuereintreibung zurückführte, ist nicht unmöglich. 

198 NNAK SNP 7/10 819/1909: Abschn. 17. 
199 NNAK SNP 7/9 1481/1908: Abschn. 5. 
200 NNAK SNP 7/10 1895/1909: Abschn. 11. Die britischen Maßnahmen müssen effektiv ge-

wesen sein, wenn man bedenkt, daß die Krisenregion am unteren Gongola erst 1906 eine 
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Ganz ratlos war man auch in der Provinz Kano nicht. In Katagum wurde auf 
Anstoß des Emirs mithilfe des Assistant Resident nach der Rekordernte des 
Jahres 1908 ein großer Kornspeicher aus Ziegelstein gebaut, in dem 5.000 
Getreidesäcke (Hirse) als Reserve gespeichert wurden. Der Bau von diesem 
Getreidespeicher war ausdrücklich dazu bestimmt, um zukünftigen Lebens-
mittelengpässen abzuhelfen, und Festing war der Überzeugung, daß diese 
Maßnahme auch in den anderen Bezirken unterstützt werden sollte.201  Soll 
Festings Aussage bedeuten, daß es keine zentralen Getreidespeicher in den 
Emiraten gab? Von den wenigen Berichten über die Einsammlung des zakka-
Getreides wissen wir, daß dies durchaus der Fall gewesen sein könnte, da die 
zakka-Vorräte in den Dörfern aufbewahrt wurden. Die großen Getreidespeic-
her, die Imam Imoru erwähnte (2.000 Garben in Zamfara), gehörten dem 
Emir,202  und Imam Imoru erwähnt nicht, ob in ihnen zakka-Getreide gespei-
chert wurde. Falls es große Getreidespeicher gab, waren diese mit privatem, 
nicht allgemeinem Getreide gefiillt, dessen Verteilung während einer Hunger-
krise nicht von den Zakåt-Bestimmungen geregelt wurde. 

Folgen der yunwar Kanawa 

Infolge der Dürre und des Lebensmittelmangels in und um Kano kam es zu 
Bevölkerungsverschiebungen. Die Mortalität während und infolge der Hun-
gerkrise ist nicht bekannt. Das Krisenbild hatte eine ähnliche Erscheinung 
wie im Gongolatal: Kinder, Frauen und Alte litten am meisten. Diejenigen 
Männer, die vom Haushalt entbehrt werden konnten (unklar ob Sklaven oder 
jüngere, freie Mitglieder), suchten nach der Aussaat im Jahre 1908 Anstellung 
als Träger und Lohnarbeiter in Kano 'und anderswo'.203  Diebstahl von Le-
bensmitteln kam öfters vor, sowohl von hungrigen Leuten als auch von An-
gestellten der britischen Behörden (sog. "Whiteman's boys"), wie es schon 
während des Lebensmittelmangels im Jahre 1907 gemeldet wurde.204  

Während und infolge der Hungerkrise machte sich ein Aufschwung des (an 
und für sich verbotenen) Sklavenhandels in Kano bemerkbar. Einige Haushal-
te konnten ihre Verpflichtungen gegenüber ihren Sklaven nicht mehr erfüllen 
und waren gezwungen, ihre Sklaven im geheimen zu verkaufen. 

During 1907-1908 a famine occurred in Kano. The inevitable result 
of this here as elsewhere is always that a certain number of domestic 
slaves were transferred. The possessors being unable to support them 
and the slaves hungry and anxious to be transferred, such transactions 
are kept exceedingly quiet in the interest of all parties, and are extre-
mely hard to detect and punish.

2o5  

kleine Ernte bekommen hatte und daß die Mißernte des Jahres 1907 auch diese Region 
betraf. 

201 NNAK SNP 7/10 472/1909: Abschn. 52 u. 100. 
202 Mischlich 1942: 7. 
203 NNAK SNP 7/9 5490/1908. 
204 NNAK SNP 7/9 1538/1908: Abschn. 32; NNAK SNP 7/10 472/1909: Abschn. 59. 
205 RH Mss Afr.s.230, Kano Province, Annual Report 1909: Abschn. 226. 
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Was geschah mit den Sklaven, die wie der Rest des Haushalts hungerten, 
nicht aber ihren Besitzer wechseln konnten? Wurden Sklaven vom Schutz 
des Haushaltes ausgeschlossen und "auf die Straße gestellt" oder kürzte ein 
mai gida seine Verpflichtungen seinen Sklaven gegenüber? Verließen hun-
gernde Sklaven ihre Besitzer, falls diese ihren Verpflichtungen nicht nachka-
men? Leider gibt es keine schriftlichen Belege, um diese Fragen beantworten 
zu können. 

Während der Krisenperiode wurde eine zunehmende Bevölkerungsverschie-
bung festgestellt. Schon 1907 kamen Flüchtlinge aus Zinder (Damagaram), 
diese kehrten ein Jahr später ins französische Gebiet zurück. Unklar ist, ob 
es sich um Hungerflüchtlinge handelte. Von einer Migration von Kano nach 
Zaria wurde im Jahr 1908 berichtet, doch ist es auch in diesem Fall unklar, 
ob es eine Verbindung mit der Hungerkrise gab. Dagegen fand im Jahre 1908 
mit Sicherheit eine Auswanderung von Katagum nach Bornu statt, die durch 
die Mißernte hervorgerufen wurde.206  Ebenfalls hatten sich Menschen aus 
Kano nach Bauchi auf die Suche nach Nahrung begeben.207  Eine Erklärung 
für die relativ umfangreiche Immigration in den Süden des Emirats Katsina, 
die in den Jahren 1906 und 1907 aus Kano und Zaria gemeldet wurde, könnte 
neben der Pax Britannica-Theorie, die von den Residenten selber hervorge-
hoben wurde, auch von der Dürre im Jahre 1907 (teilweise 1906) hervorge-
rufen worden sein. Anzeichen hierfür gibt es: 

As regards Kano there is a very prevalent opinion that in many places 
the soil has been used up — hence bare of crops — the nearest tract 
which has had a long rest is the Galladima's country.208  

Unklar ist, ob die Einwanderung während der zweiten Hälfte des Jahres zu-
nahm oder nicht (was einen direkten Zusammenhang mit der Dürre erklären 
könnte), denn Palmer spricht von 5.200 neuen Farmen (Mitte 1907), Byfield 
von insgesamt 20.000 Einwanderern (Ende 1907).209  Watts dagegen erwähnt, 
daß im Jahre 1908 Hungernde aus dem Emirat Kano auf der Suche nach 
Nahrung im nördlichen Teil des Emirats Katsina auftauchten, dort aber ebenso 
schlechte Verhältnisse wie in Kano vorfanden.210  

Neue Belastungen ab 1911 — Getreide nach Jos und dem Norden 

Im Jahre 1911 kamen aus der Provinz Kano Berichte von neuen Problemen. 
Die Regenzeit war verspätet, weshalb die erste Aussaat verloren ging, doch 
gaben nachfolgende Pflanzungen und reichlicher Regen dennoch eine mittel-
mäßige Ernte. Der stellvertretende Resident Arnett bezeichnete die Ernte als 

206 NNAK SNP 7/10 472/ 1 909: Abschn. 41 u. 45-51. 
207 Arewa House 1/12/185 15243, Telegram: Resident Bauchi to Zungeru, 11.4.1908. 
208 NNAK Katprof 2/1 1388, Quarterly Report, June 1907. 
209 NNAK Katprof 2/1 1813, Annual Report 1907. 
210 Watts 1983: 278. 
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'partial failure'. Dies bedeutete eine erhöhte Belastung für die Provinz, denn 
wegen des Anstiegs an Arbeitern in den Zinngruben in Jos hatte dort die 
Nachfrage nach Getreide sprunghaft zugenommen. Eine Getreideausfuhr aus 
der Provinz Kano nach Jos wurde sowohl 1911 als 1912 gemeldet.211  Sie 
bedeutete einerseits, daß eine Provinz, die gewöhnlich selber Getreide impor-
tierte, nun von dem eigenen Getreide etwas abtreten mußte. Andererseits be-
deutete der Aufschwung des Getreidehandels, daß Getreide stellenweise als 
Exportprodukt angebaut und verkauft wurde, und daß die Bauern hierdurch 
Bargeld für ihre Steuerzahlungen bekommen konnten. 

Der Zinnbergbau um Jos erfuhr nach 1910 einen merkbaren Aufschwung. 
Immer mehr Arbeiter wurden angestellt und dies bedeutete eine Verviel-
fachung der Nachfrage nach Getreide für die Angestellten. Die Landwirtschaft 
in der Provinz Bauchi konnte jedoch mit dieser Entwicklung nicht Schritt 
halten, ab 1910 wird berechnet, daß jährlich 10.000 Tonnen Getreide von 
anderen Provinzen in das Bergbaugebiet transportiert wurden.

212 
 Zuerst scheint 

das Getreide hauptsächlich von der Provinz Zaria gekommen zu sein, späte-
stens ab 1911 dehnte sich das Einzugsgebiet auf die Provinz Kano und im 
Jahre 1912 auch auf die Provinz Bornu aus. 

Im Jahre 1912 gab es die ersten Anzeichen einer Krise auf Grund der 
Lebensmittelsituation um Jos. Wieder einmal gab es wegen eines späten und 
unzureichenden Niederschlags Angst vor einer Mißernte, weshalb man drin-
gende Anfragen um Getreidelieferungen stellte. Im Mai 1912 wuchs die 
Angst: 

At present however every native is getting exceedingly anxious about 
the rains... This year at the End of May there has only been rain on 
3 occasions in all! The millet crop is doomed + if the drought goes 
on much longerthe guinea crop will be in danger + we shall have a 
famine. 

Anfang Juni war die Unsicherheit allgemein geworden: 
Never have I known the rains so late + so scanty. It is becoming a 
very serious matter + all good Mohammedans are praying hard to 
Allah, while the pagans beat their tomtoms(,) get drunk + call their 
particular jujus... Unless things improve there will be an appalling 
famine. 214  

Lord Scarbrough, der Vorsitzende der Niger Company (die auch große Anteile 
in den Bergbaugesellschaften hatte), schrieb im November 1912 an das Ko-
lonialministerium, um eine Beschleunigung des Eisenbahnbaus von Zaria nach 
Jos zu erzielen. 

Following on the rapid development of the Mines another factor has 
to be dealt with, namely the shortage of food stuffs on the Plateau. 

211 NNAK SNP 7/13 1114/1912: Abschn. 54; NNAK SNP 10/1 134p/I913: Abschn. 85. 
212 Watts 1983: 281. 
213 RH Mss Afr.s. 1379 Grier, Box 2/4 ffi -l0, Letter to Dorothy 24.5.1912 (Bauchi). 
214 RH Mss Afr.s. 1379 Grier, Box 2/4 ffl-l0, Letter to Dorothy 1.6.1912 (Naraguta). 
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During the past summer it was realised that the Mining District could 
not supply nearly sufficient food for the largely increased population 
with the result that a famine was narrowly averted owing to the extreme 
difficulty of transporting supplies from a distance. This is a new and 
additional reason for railway extension without further delay.

215  

Jedoch war es nicht die Eisenbahn, durch welche die Lebensmittelkrise um 
Jos im Jahre 1912 gelöst wurde, sondern eine Erweiterung des interregionalen 
Getreidehandels. Nicht mehr Kano, sondern auch Bornu mußte Getreide lie-
fern: 

Urgent calls have been made by the Residents at Naraguta for large 
supplies of grain from this Province. A considerable amount of corn 
and other food stuffs does find its way down there; but this is not 
likely to become a big trade yet, because in spite of fairly remunerative 
prices, there is no return custom for the Kanuri peasant, and the Bornu 
oxen, the chief means of transport, cannot stand the hard ground of 
Bauchi.

216  

In der Provinz Kano war das hauptsächliche Einzugsgebiet nicht das ge-
treidearme Emirat Kano, sondern es waren anscheinend die nördlichen Emi-
rate Kazaure und Daura. Der Getreidehandel ging über Kano nach Jos, und 
wurde von der London and Kano Trading Company organisiert (diese Ge-
sellschaft war der größte Käufer von Getreide aus dem Norden in Kano). Die 
große Nachfrage nach Sorghum ließ den Getreidepreis am Markt von Kazaure 
in die Höhe steigen, vor der Ernte lag der Sorghumpreis per Bündel (å 50 
lbs) bei 2/- bis 2/6d, nach der Ernte sank der Preis (kurzzeitig?) auf 6d, doch 
schon am Ende des Jahres stand er wieder auf 1/- bis 1/6d.

217  

Die Dürre am Anfang der Regenzeit wurde auch in der Provinz Kano ge-
meldet. Wie in Naraguta, so wurden überall in Kano im Juni allgemeine und 
öffentliche Gebete um Regen abgehalten. Der Getreidepreis stieg während 
des Sommers am Markt von Kano auf ld per lb (ca. 4s per Bündel å 50 lbs, 
d.h. das Doppelte wie in Kazaure), die Ursache hierfür war teilweise die 
schlechte Ernte im Emirat im Jahr zuvor, bedeutend wichtiger erscheint jedoch 
die Getreideausfuhr nach Jos im Sommer 1912, denn trotz der Hungersnot-
preise gab es während des Sommers nur wenig Getreide auf dem Markt in 
Kano.

218 
 

Eine andere Ursache für den Preisanstieg des Getreides in der Provinz Kano 
war das Ausfuhrverbot von Getreide aus dem Niger, das die französische 
Verwaltung während des Sommers 1912 verhängt hatte. Das Ausfuhrverbot, 
das am Ende des Jahres wieder aufgehoben wurde, traf jedoch nur die Provinz 

215 PRO CO 446/109 ref. 37400: Bl. 282, Scarbrough to CO, 25.11.1912. 
216 NNAK SNP 10/1 182p/1913: Abschn. 97. Hewbys Mitteilung zeigt, daß der Getreidehandel 

von Bornu nach Bauchi von den Bauern betrieben wurde. Hervorzuheben ist, daß die Bauern 
als selbständige Akteure dargestellt werden. 

217 RH Mss Afr. s. 230, Kano Province, Northern Division Report, December Quarter 1912: 
Abschn. 47 u. 49; Kano Province, Northern Division, Annual Report 1912: Abschn. 79. 

218 NNAK SNP 10/1 134p/1913: Abschn. 85. 
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Kano. Überdies ging die Hauptrichtung des Getreidehandels von Bornu nicht 
nach dem Westen oder dem Süden, sondern nach dem Norden. Das Ausfuhr-
verbot der Franzosen war durchaus eine Folge der schlechten Ernten und des 
Getreidemangels im Niger gewesen. Sowohl die Witterungsverhältnisse (zu-
nehmende Trockenheit ab 1910) als auch die harsche französische Kolonial-
verwaltung, vor allem die drückende Steuereintreibung und die Requisitionen 
für die Verproviantierung der Truppen im Niger und Tschad, muß man als 
Grund einer schleichenden Krise im Sahelgebiet anführen. Unbemerkt von 
der französischen Kolonialverwaltung vertiefte diese sich zu diesem Zeit-
punkt,219  

Bedeutete der Aufschwung des interprovinziellen Getreidehandels in Nord-
Nigeria, daß sich ein allgemeiner Getreidedefizit bemerkbar machte? Die An-
gaben der Residenturen über Getreidemangel und hohe Getreidepreise könn-
ten darauf hinweisen, doch muß das Thema im Verhältnis zum allgemeinen 
landwirtschaftlichen Anbau untersucht werden. Hier sprechen die Berichte 
aus den Provinzen Sokoto, Kano und Bornu eher vom Gegenteil. Die Resi-
denten stimmten alle überein, daß im Vergleich zu den ersten Jahren ko-
lonialer Herrschaft in diesen Provinzen mehr Land unter die Harke gebracht 
wurde. Im Jahre 1909 berichtete der Resident aus Bornu, daß mehr Land 
angebaut war als seit vielen Jahren,22°  ein Prozeß, der auch im folgenden Jahr 
gemeldet wurde.

221 
 Die gleiche Ansicht vertrat der Resident in Kano: 

Cultivation has extended remarkably in the past 10 years and the next 
few years will I beleive see an even more remarkable and rapid in-
crease. 

Den Aufschwung und die Ausbreitung des landwirtschaftlichen Anbaus bis 
1912 kann man durchaus mit einem Aufschwung der Getreideproduktion ver-
binden, denn bis 1911 wurden Baumwolle kaum und Erdnüsse gar nicht als 
cash-crops angepflanzt. Der größte Teil der neuangelegten Farmen gehörte 
Ex-Sklaven, Sklaven unter murgu und Pächtern, die hauptsächlich für ihren 
Eigenverbrauch, sicher aber auch für den Markt Nutzpflanzen anbauten.

223  

Durch die allmähliche Kommerzialisierung der Wirtschaft, die vor allem 
durch die Forderung, die Steuern in britischer Währung zu zahlen, hervorge-
rufen wurde, wurde Getreide zum ersten marktorientierten cash-crop. Wegen 
der Arbeitsaufgaben des Kolonialstaates (Eisenbahnbau, Wegbau) und des pri-
vaten Kapitals (Zinnbergbau) gab es eine wachsende Zahl von Tagelöhnern 
und Lohnarbeitern, die Bargeld für Getreide ausgeben konnten und mußten. 
Schon Palmer war 1906 der Ansicht, daß sich der Getreideanbau lohnte,

224  

219 NNAK SNP 10/1 134p/1913: Abschn. 85; Gado 1993a: 91-93. 
220 NNAK SNP 7/11 1271/1910: Abschn. 57. 
221 NNAK SNP 7/12 1090/1911: Abschn. 88. 
222 NNAK SNP 10/1 134p/1913: Abschn. 80. 
223 Swindell 1981: 667-669, 673; Lovejoy & Hogendorn 1993: 218, 224. 
224 NNAK Katprof 2/1 1802, Monthly Report, May 1906. Palmers Information berührt den 

Zusammenhang zwischen dem Niedergang des Fernhandels in der Provinz und der Auswei-
tung des Anbaus, "it pays them better to sow and cultivate lands than to trade". 
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and Brice-Smith schilderte das gleiche etliche Jahre später: 
A young man(,) a native of the Yerima's District of Daura... referred 
to the profits he was making from his farm and gave the following 
particulars. He said that out of the produce of the 1911 harvest he had 
been able to marry two wives, buy a horse and a mare and a cow and 
had fed and clothed his household and paid his tax, and had still some 
corn remaining. The whole of his 1912 harvest was still untouched 
and was being kept stored, to be sold when prices were most advan-
tageous. [... ] I have been unable to identify the particular youth and 
do not know the size of his farm, but I understand that it is worked 
by his father and himself, his father's wife and two assistants (barra).225  

Ob man daher zwischen 1905 und 1912 einen Niedergang der landwirtschaft-
lichen Produktion im allgemeinen annehmen kann, ist anhand der Aussagen 
der zugänglichen Quellen zweifelhaft. Eher würde man noch 1912 das Ge-
genteil behaupten können,

226 
 doch fehlen uns leider die erforderlichen quan-

titativen Daten, um eine solche Behauptung belegen zu können. 

Keine Epidemien 

Nach den Pocken- und CSM-Epidemien des Jahres 1905 gibt es keine An-
gaben in den zugänglichen Kolonialberichten zu ungewöhnlichen oder epide-
mischen Krankheiten. Dies ist auffallend, da man wenigstens während oder 
nach der Hungerkrise des Jahres 1908 ein epidemisches Auftreten von Krank-
heiten erwartet hätte. Das Fehlen von Angaben muß mit Vorsicht interpretiert 
werden, denn es kann sich durchaus um Unwissen der europäischen Verwal-
tung über die lokalen Verhältnisse handeln. Eine andere mögliche Erklärung 
für das Fehlen von epidemischen Krankheiten im Jahre 1908 könnte durch 
das Verhalten der Notleidenden erklärt werden. Es gibt nämlich keine Anga-
ben über einen allgemeinen Aufbruch der Hungernden, um in den Städten 
Nahrung zu suchen, so daß die typischen Voraussetzungen fir eine schnelle 
Verbreitung von Epidemien kaum gegeben waren. Doch auch diese Interpre-
tation leidet am Fehlen genauerer Angaben der Berichterstattungen. 

Die britischen Medizinalbehörden in Nord-Nigeria waren sich ziemlich 
schnell einig, daß die Pocken in der Region endemisch waren und während 
der Trockenzeit "in an epidemic form" auftraten. In ähnlicher Weise debat-
tierte man über das (verhältnismäßig sporadische) Auftreten von Schlafkrank- 

225 RH Mss Afr.s.230, Kano Province, Northern Division, Quarterly Report, June 1913: Abschn. 
23-24. 

226 Eine entgegengesetzte Entwicklung kann man vielleicht in den taki-taxierten Distrikten um 
Kano feststellen, wo ein Rückgang des Anbaus von arbeitsintensiven Nutzpflanzen vermutet 
wird (Watts 1983: 282; Lovejoy & Hogendorn 1993: 189). Palmer warnte im Jahre 1909, 
daß eine Erhöhung der landwirtschaftlichen Steuern den Anbau gewisser Nutzpflanzen ver-
hindern würde (NNAK SNP 7/10 3635/1909: Abschn. 249), ob dies in Wirklichkeit in den 
nächsten Jahren eintraf, ist nicht bekannt. 
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heit: endemisch, doch nie epidemisch wie in Ostafrika oder Uganda.227  Über-
haupt war man der Meinung, daß eine Dürre und deren Folgen eher ein Pro-
blem sei als irgendwelche Krankheiten: 

As a general rule the drier the country is the less unhealthy it is, but 
this principle has its limits, for starvation is more dangerous to the 
public health than is the infected mosquito.

22s  

Ganz ohne Angaben sind die Berichte jedoch nicht. Der stellvertretende Re-
sident Malcolm in Kano berichtete im Juni 1911, "there is much sickness 
among the cattle and men in French country".229  Dies waren die ersten An-
zeichen der großen Krise des Jahres 1914, doch hatte man davon im Jahre 
1911 noch keine Ahnung. 

Rinderseuchen — endemisch oder epidemisch? 

Die verheerende Rinderpestseuche um 1890 hatte in vielen Regionen einen 
großen Teil des Rinderbestandes vernichtet. Abgesehen von dem sporadischen 
Auftreten in der zweiten Hälfte der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts wurde 
diese tödliche Seuche vor 1912 nicht gemeldet. Es ist durchaus möglich, daß 
die Rinderpest trotz allem zunächst in der Sudansavanne nicht endemisch 
wurde. Die Schrecken der Rinderpestseuche waren dagegen noch Jahrzehnte 
lang in den Aussagen der Einheimischen präsent und auch die Berichte der 
Residenten zeugen von dieser Angst. 

Da vor allem Rinder als ein ökonomisches Potential des Protektorats an-
gesehen wurden, u.a. weil sie auch zum Besitz der Residenturen gehörten, 
wurde jedes Auftreten von Krankheiten unter den Tieren wenn nur möglich 
untersucht und wurden Gegenmaßnahmen ergriffen. Deshalb findet man in 
den Akten mehr Angaben über Rinderkrankheiten als Krankheiten unter der 
Bevölkerung. Das Problem der Residenten war jedoch, daß sich die Viehhüter 
eher scheuten, dem europäischen medizinischen Personal oder den Residenten 
über Krankheitsausbrüche unter den Viehherden mitzuteilen, hauptsächlich 
aus Angst, daß die Anzahl ihrer Tiere aufgeklärt werden könnte (und danach 
höhere Viehsteuern gefordert würden). 

Anhand der — trotz allem — geringen Angaben über Viehseuchen geht deut-
lich hervor, daß man die hauptsächliche Aufmerksamkeit auf das Auftreten 
von Rinder-Pleuro-Pneumonie (RPP) richtete. Es liegt nahe, diese Rinder-
seuche in gewissen Gebieten in Nord-Nigeria als endemisch anzusehen, doch 
fehlen uns genügend Daten hierfür. Die uns vorhandenen Daten sind in Ta-
belle 15 und Karte 22 angeführt. Nur wenn die Rinder der Residentur von 
RPP betroffen waren, wurde das Problem in weiteren Kreisen diskutiert. Der 

227 Kuzcynski 1948: I, 700-702, 705. 
228 PRO CO 657/1, Northern Nigeria, Annual Medical and Sanitation Report 1912: 47. 
229 NNAK SNP 7/12 3546/1911: Abschn. 212. 
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stellvertretende Gouverneur Matthews schrieb an den Earl of Crewe wegen 
des Auftretens von RPP in Zaria 1909, 

the annual recurrence of this epizootic amongst Government transport 
oxen and the cattle of the Fulani herdsmen is responsible for very 
serious losses and I should be glad if full particulars of the methods 
of vaccination could be obtained and forwarded to the Protectorate for 
the information of transport and (political officers serving in the districts 
in which this disease appears. 

Nicht nur in Nord-Nigeria, sondern auch in Nord-Kamerun wurden Rinder-
Pleuro-Pneumonie gemeldet. Rinderseuchen wurden jährlich 1906, 1907, 
1909, 1910 und 1911 gemeldet, in den drei letzten Jahren handelt es sich mit 
Sicherheit um RPP. Im Jahre 1909 wurde nach deutschen Angaben RPP von 
Herden aus dem englischen Gebiet nach dem Garuabezirk eingeschleppt, der 
Verlust wurde auf 1.000 Rinder berechnet. Außerdem meldete man im 
Dikoabezirk RPP.231 

Ob es sich wirklich um einen Seuchenzug handelte, ist 
unklar, denn die deutschen Regierungsärzte stellten einige Jahre später fest, 

Karte 22. 

Rindersterben im 

zentralen Sudan 

1905-1912 

230 PRO CO 446/84: Bl. 202-205. 
231 BArchP RKoIA R1001/6585, Manuskript zum Jahresbericht 1909/10: Bl. 76-77; Kamerun, 

Amtlicher Jahresbericht 1909/10: 72. 
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Tabelle 15. Rindersterben in Nord-Nigeria 1905-1912 

Seuche 
RPP 
RPP 
RPP 
RPP 

Name 	Sterblichkeitsrate 
alle Ochsen der Residentur 
"endemisch" 

'balagiro' 	keine Angaben 
275 von 863 (32 %) 

Ort und Jahr 
Kano 1905 
Zaria "district" 1906 
Gwandu & Illo 1907 
Nafada 1907 
Kano & Katsina 1907 
Shuwa Araber 1908 	RPP 
Zaria 1909 	 RPP 
B. Kebbi & Gwandu 1909 RPP 
Bornu 1911 
Hadejia 1912 	 RPP 

RPP = Rinder-Pleuro-Pneumonie 

17 % 
'kuhu' 
	

38 (im August) 
'pfakara' 
	

"beträchtliche Anzahl" 

"große Einbußen" 

Quellen: 
Kano 1905, Kano and Katsina 1907: NNAK SNP 7/9 1538/1908: Abschn. 93; Zaria 
1906: Northern Nigeria. Annual Report 1906-07: 536; Illo & Gwandu 1907: NNAK 
SNP 7/9 389/1908; Nafada 1907: NNAK SNP 7/8 4455/1907; NNAK SNP 7/8 
3513/1907; Shuwa Araber 1908: NNAK SNP 7/10 1894/1909: Abschn. 95; Zaria 1909: 
NNAK SNP 7/10 3038/1909; PRO CO 446/84; B. Kebbi & Gwandu 1909: NNAK SNP 
7/10 5796/1909; Bornu 1911: NNAK SNP 7/12 1090/1911: Abschn. 90; Hadejia 1912: 
NNAK SNP 10 134p/1913 

daß RPP sowohl in Banjo als auch Adamaua endemisch war
232 

 und daß sich 

die Seuche wegen des ausgedehnten Viehhandels in Nord-Kamerun immer 

weiter verbreitete.233  Die Nachforschungen des Regierungsarztes Dr. Helm 

unter den Fulaniviehhütern im Jahre 1913 ergaben einen dritten Hinweis über 

RPP in Nord-Kamerun: 
Der Fullah behauptet, derartige größere Seuchenzüge wie die in den 
beiden letzten Jahren [1911-1912] träten stets in Zwischenräumen von 
4-5 Jahren auf, um dann auf diese Zeit zu verschwinden. Wenn es sich 
so verhielte, wäre es m.E. wohl so zu erklären, daß der gesamte Vieh-
bestand des Landes durchseucht und die Immunität, die die Tiere durch 
das Überstehen der Krankheit erwerben, eben 4-5 Jahre anhält und daß 
dann die Seuche durch fremde Rinder eingeführt von Neuem ihren 
Zug beginnt.

234  

232 BArchP RKoIA R1001/6081: Bl. 100RS; Kamerun, Amtlicher Jahresbericht 1910/11: 70. 
233 BArchP RKoIA R1001/6586, Manuskript zum Jahresbericht 1911/12: Bl. 38; Kamerun, 

Amtlicher Jahresbericht 1911/12: 73. 
234 BArchP RKoIA R1001/6081: Bl. 202VS, Helm 22.10.1913. Das Auftreten von RPP wurde 

auch 1912 in Nord-Kamerun gemeldet, siehe Kamerun, Amtlicher Jahresbericht 1912/13: 
87. 
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Welche Bedeutung sollen wir den Rinderseuchen beimessen? Wichtig ist die 
Tatsache, daß während des ersten Jahrzehnts kolonialer Herrschaft kein mas-
senhaftes Sterben wie infolge des 'großen Sterbens' (RPP) 1867-71 und der 
Rinderpestseuche (1890-93) im zentralen Sudan gemeldet wurde. Dies be-
deutet, daß sich die Rinderherden wohl während dieser Periode allgemein 
erholen konnten. Verschiedene Angaben und Bemerkungen über das Verhal-
ten der einheimischen Bevölkerung zeigen dies: nach den Hungerkrisen am 
Anfang des Jahrhunderts, als ein wirtschaftlicher Aufschwung bemerkbar wur-
de, investierten die Leute in Rinder. Die jährliche Zunahme des jangali 

(Viehsteuer) braucht nicht nur eine Intensivierung der Steuereintreibung be-
deutet zu haben, sondern vielleicht auch eine wachsende Zahl der Rinder in 
Nord-Nigeria. 

Unruhen, Aufstände und passiver Widerstand 

Die britischen Reformen wurden nicht ohne Widerstand durchgefiihrt.235  Die 
Umgestaltung der früheren Verwaltung der Emirate und die Territorialrefor-
men bereiteten vielen Emiren, Höflingen, Titel- und Amtsträgern und ihren 
Klienten Mißbehagen, denn ihre früheren Positionen wurden durch die briti-
schen Eingriffe in Frage gestellt. In den ersten Jahren war der Argwohn der 
Bevölkerung gegenüber der britischen Verwaltung und ihrem Personal oft 
offen, sowohl die einheimische Verwaltung als auch die lokale Bevölkerung 
verweigerten der "Besatzungsmacht" in vielen Emiraten jede Hilfe.236  Obwohl 
Lugard durch seine Jahresberichte den Anschein einer ruhigen Gesellschafts-
entwicklung vermitteln wollte, gärte es vielerorts. Jedoch gab es keine all-
gemeine Unzufriedenheit, die in einem allgemeinen Aufstand gegen die bri-
tische Herrschaft zu organisieren war. Die Kritik, der Widerstand und die 
Agitationen richteten sich nicht nur gegen die Briten, sondern in vielen Re-
gionen auch gegen die frühere Fulanivorherrschaft, die Sklavenhaltung, den 
Steuerdruck und vor allem die erzwungenen Arbeitsleistungen.237  

Die Emire und die Oberschicht wurden von der britischen 'divide et im-
pera'-Politik gegeneinander ausgespielt, durch die Abschaffung des Kalifats 
verlor der Kalif seine dominierende Position sowohl in religiösen als auch 
politischen Fragen, die offene Affiliation der Emire von Kano, Katsina und 
Zaria zur Tiganiyya/Qadiriyya bedeutete einen Bruch mit Sokoto und der Vor-
machtstellung der Qadiriyya.

238 
Weigerte sich ein Emir, den 'Ratschlägen' 

eines Residenten zu folgen, war er in Gefahr, abgesetzt zu werden. Folgte 
der Emir dem Willen der Briten, so konnte er seinen eigenen Machtbereich 

235 Es gibt eine Anzahl von allgemeinen Untersuchungen über dieses Thema. Eine Zusammen-
fassung fiber den Widerstand in Nord-Nigeria findet nian in Abubakar 1980: 464-473. Zu 
einer 'afrikanischen' Perspektive siehe Boahen 1987. 

236 Ikime 1974; Tukur 1979: 321-328. 
237 Mason 1978: 67-70, 75, vgl. Pilaszewicz 1975. 
238 Loimeier 1993: 28. Die grundlegende Studie zu dieser Frage ist die von Paden 1973. 
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Anatomie des Lügens" 

oder defensive Strategie 

der einheimischen 

Machthaber: "The Emir's 

compliments and all the 

horses are dead" 

(Temple 1918/1968: 131, 

reproduziert mit 

Genehmigung des Frank 

Cass-Verlags) 

sowohl auf politischer als auch wirtschaftlicher Ebene auf Kosten der früheren 
Elite ausweiten, wie im Falle Muhammadu Dikko in Katsina.239  Die Emire 
jedoch als stumme Werkzeuge der britischen Verwaltung anzusehen, wäre 
verfehlt. Eher wechselten die Emire und die masu sarauta ihre frühere Posi-
tion der offensiven Strategien gegen defensive. Ein Emir teilte einem (nicht-
bekannten) Residenten mit, 

(i)t is not that we like your rule, but then neither do we like your guns. 
We have nothing here to fight you with, and it is bad for our people 
to be killed and wounded by an enemy which they cannot see. And 
so we are trying to remain as quiet and peaceable as possible, for we 
know that sooano  you will go away and we shall have our country again 
in our hands. 

Zu den defensiven Strategien der Emire — und überhaupt der einheimischen 
Bevölkerung — gehörte das Schweigen und das Nichthandeln. Temple be-
schrieb dieses Verhalten während des ersten Jahrzehnts britischer Herrschaft 
als eine "anatomy of lying". Über das Verhalten der Emire erzählte Temple 
folgende Episode: 

an Emir's retainer brings a message to the Resident to the effect that 
all horses in the Emirate died last week, and that the Emir therefore 

239 Siehe hierzu Hull 1968. 
240 Tremlett 1915: 236. Mrs Tremlett gab eine Diskussion wieder, die ihr ein Resident mitgeteilt 

hatte, die dieser mit einem "well-known Emir in Northern Nigeria" einige Jahre zuvor gehabt 
hatte. 
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regrets that he cannot meet the request of the Government in providing 
horses for the use of the Mounted Infantry. But that one horse escaped, 
a favourite horse of the Emir's, and that it, 

2although ill, is entirely at 
the service of the Resident if he so desires. 241 

Beispiele könnte jeder Resident aus den ersten Jahren britischer 
Herrschaft geben. Noch im Jahre 1908 beklagte sich Resident Festing in Zaria 
darüber, "I still detect a tendency to 'boycott' us, more especially as regards 
supplies to our troops and other native employees".

242  

Genauso unklar war das Verhalten der Dorfvorsteher, von denen Temple 
entweder erwartete, daß sie die Wahrheit, öfters aber die Unwahrheit über 
die Verhältnisse im Dorf mitteilten. Temple gestand offen, daß es den Resi-
denten unmöglich war, die wahren Verhältnisse auf der lokalen Ebene auf-
zuspüren. Vielmehr meinte Temple, daß jemand, der die Wahrheit mitteilte, 
gefährlich war, denn dieser gehörte zu denjenigen, welche die britische Herr-
schaft mit einer Heuschreckenplage verglichen, die zwar schlimm, aber vor-
übergehend war und deshalb, wenn nur der richtige Zeitpunkt gekommen war, 
einen Aufstand gegen die Verwaltung durchführen würde.243  Das größte 
Fragezeichen jedoch blieben die Fulaniviehhüter: 

I have known the possessor of hundreds and even thousands of head 
of cattle not only to deny such possession but also the very existence 
of such an animal on the face of the earth. When pressed, to admit 
that he had heard of such animals running wild, when further pressed, 
to admit that he had seen such animals, when further pressed, to admit 
that he had friends who owned cattle, when further pressed again, to 
admit that he had one cow in his possession, bought from a friend 
(but not yet paid for), for the sake of its milk which was given to one 
of his children, who lay at the point of death. So, through the whole 
of a long interview, a Cattle-Filane will lie.[... ] We know only one 
thing certain about them, that is the returns in our records as to the 
numbers of their cattle are all wrong.244  

Dieses Verhalten der Viehhüter würde auch Lethem unterschreiben. In seinem 
Bericht über die Shuwa Araber in Bornu konnte er nur feststellen, daß jeder 
Versuch bis 1912, die Herden und ihre Eigentümer zu kontrollieren, fehl 
geschlagen hatte. Typisch für die Shuwa Araber war, daß sie ihre Weidege-
biete öfters wechselten, und zwar zwischen Britisch- und Deutsch-Bornu, und 
daß ihre Wanderungen "zufällig" immer mit dem Zeitpunkt der Steuereintrei-
bung zusammenfiel.

245  

Die britischen Steuerreformen waren der hauptsächliche Grund für Unruhen 
in verschiedenen Distrikten und darauffolgende Strafexpeditionen. Die Bevöl-
kerung in den nichtmuslimischen Gegenden weigerte sich oft, sich der briti- 

241 Temple 1918/1968: 115. 
242 NNAK SNP 7/10 819/1909: Abschn. 31. 
243 Temple 1918/1968: 104-106. 
244 Temple 1918/1968: 111-112. 
245 RH Mss Brit. Emp. s. 276 Box 6/1, Report on the Shuwa Arabs. 
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schen Herrschaft zu beugen, genauso wie sie sich gegen die Fulani im 19. 
Jahrhundert gewehrt hatte. Strafexpeditionen brachen den Widerstand auf 
Dorfebene, ein Prozeß, der Jahre dauerte und in den ersten Jahren oft mit der 
Zerstörung der Anbauflächen und Getreidelager verbunden war. In muslimi-
schen Gegenden folgten Unruhen vor allem wegen der verschiedenen Ver-
suche, die zakka-Zahlungen abzuschaffen oder diese mit den anderen land-
wirtschaftlichen Steuern zu verbinden. Am bekanntesten sind die Unruhen im 
Emirat Kano in den Jahren 1903, 1907 und 1908. Trotzdem endete der Wi-
derstand gegen die Steuerreformen hiermit nicht, eher versuchten die Distrikt-
und Dorfvorsteher wie die Steuerpflichtigen, sich so weit wie nur möglich 
den Zahlungen zu entziehen. Da die britische Verwaltung mit der Zeit bessere 
Einsicht in die lokalen Verhältnisse bekam - oder auf jeden Fall glaubte, diese 
zu haben - kamen auch die Unterschlagungen an den Tag. Diese, und öfters 
auch rein lokale Willkürherrschaft der Dorf- und Distriktvorsteher, führten 
nach 1910 zu einer hohen Frequenz von Absetzungen des einheimischen Ver-
waltungspersonals, z.B. wurden im Jahre 1912 gar 61 Dorf- und Distriktvor-
steher wegen dieser Gründe in der Provinz Sokoto abgesetzt.246 

 

Offener Widerstand war eher selten. Eine Ausnahme waren die Unruhen 
und Aufstände im Frühjahr 1906: Satiru, Hadejia, Bauchi, Gombe.247  Es liegen 
deutliche Indizien vor, daß es sich um eine weitverbreitete Bewegung eines 
'revolutionären' Mahdismus handelte: eine Kritik der Willkürherrschaft der 
Emire und der Sklavenwirtschaft. Daher fand diese Form der mahdistischen 
Botschaft vor allem Nährboden unter den Sklaven, den unterjochten talakawa 
und 'Regimekritikern' unter den radikalen muslim literati. Das Zentrum dieser 
Bewegung scheint in Kobkitanda, in Karma und in Satiru gewesen zu sein, 
wandernde muslim literati predigten die radikale Botschaft dieser Bewegung 
sowohl im französischen als auch im britischen Herrschaftsgebiet, ausgeschlossen 
sind auch Verbindungen zu (revolutionären?) mahdistischen Bewegungen in 
Gonja (Nord-Togo), Kontagora, Yelwa, Jebba, Bauchi, Gombe und Nord-Kame-
run nicht.248  Nach 1906 (1907 in Deutsch-Adamaua) bereitete der 'revolutionäre' 
Mahdismus den kolonialen Herrschaften keine Probleme mehr.

249  

Satiru war gewissermaßen ein Wendepunkt im Verhältnis zwischen der 
kolonialen Herrschaft und der einheimischen Oberschicht. Der Aufstand war 
nämlich sowohl antikolonial als auch antiaristokratisch und richtete sich gegen 
die "Weißen" sowie deren "Kollaborateure", die Emire und deren Verwaltung. 
Daher fanden die Aufständischen keine Unterstützung unter den Emiren (au-
ßer dem Emir von Gwandu und dem Emir von Karma), im Gegenteil stellten 

246 Arnett 1920a/1972; Gowers 1921/1972; Tukur 1979; Garba 1986; Lovejoy & Hogendorn 
1993. 

247 Gowers 1921/1972; Adeleye 1977; Lovejoy & Hogendorn 1990. 
248 Gall 1920/1972: 12; Westermann 1914; Adeleye 1977: 322; Sebald 1988: 468; Midel 1990: 

276-295; Büttner 1995. 
249 Trotzdem waren sowohl die Briten als auch die Deutschen über jede Art von mahdistischen 

Bewegungen höchst nervös und versuchten, solche Bewegungen so schnell wie möglich zu 
unterdrücken. Siehe hierzu Midel 1990: 294-295, Saeed 1992 und Vaughan 1995: 16-17. 
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sich die einheimischen Machthaber, außer dem Emir von Hadejia, auf die 
Seite der Kolonialmacht und unterstützten die Briten auf die eine oder andere 
Weise in der Unterdrückung des Aufstandes. Mahdismus und vor allem 're-
volutionärer' Mahdismus war schon vor 1903 im Kalifat ungern gesehen wor-
den, eine Unterstützung der Aufständischen oder eine Zuneigung zum Mah-
dismus hätte die eigene politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Posi-
tion der Oberschicht in Frage gestellt. 

Bevölkerungsverschiebungen 

Nach der Etablierung ihrer Herrschaft über Nord-Nigeria bemerkten die Re-
sidenten überall in der Region Bevölkerungsverschiebungen. Zwei Erklärun-
gen dafür wurden schon 1908 geliefert, entweder waren es der Steuerdruck 
oder die ökologischen Verhältnisse in den Ausgangsregionen, die als 'push'-
Faktoren gewirkt hatten. Andererseits war man der Ansicht, daß die politische 
Stabilität der Gesellschaft durch die Pax Britannica als 'pull'-Faktor Bedeu-
tung hatte. Spätere Untersuchungen haben die Art der Bevölkerungsverschie-
bung näher untersucht und unterscheiden zwischen den saisonalen Wande-
rungen und der dauerhaften Aus-/Einwanderung. Bei den saisonalen Wande-
rungen, genannt cin rani, tritt der Steuerdruck zuerst in den Hintergrund, erst 
ab den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts änderte sich die Situation.

25o  

Man muß zwischen zwei Grundtypen von Bevölkerungsverschiebungen un-
terscheiden, den permanenten und den saisonalen. Beide waren schon im 19. 
Jahrhundert vorhanden, doch hatte die Etablierung der kolonialen Herrschaft 
unterschiedliche Folgen. Die permanente Migration im 19. Jahrhundert, mit 
der man den Sklavenhandel im zentralen Sudan gleichsetzen kann, bedeutete, 
daß Menschen von den nichtmuslimischen Regionen in die zentralen Regio-
nen des Kalifats, Bornus und Damagarams versetzt wurden. Diese Bevölke-
rungsverschiebung fand mit dem Sklavenhandelsverbot im Prinzip ein Ende. 
Andere Arten von dauerhaften Migrationen waren von politischer oder reli-
giöser Art. Protest gegen die gesellschaftlichen Verhältnisse wurde oft durch 
das Abwandern oder Ausziehen gekennzeichnet, doch waren sie nicht poli-
tisch artikulierte Aktionen, sondern religiöse Interpretationen der (Miß)Ver-
hältnisse. Die religiöse Interpretation war weit effektiver, und in Hinsicht auf 
die gesellschaftlichen Verhältnisse im 19. Jahrhundert die einzige legale Mög-
lichkeit, Migrationen als Protest durchzuführen. Religiös artikulierte Aktionen, 
wie die mahdistischen Bewegungen, konnten sich zu kollektiven Erscheinun-
gen und Massenbewegungen entwickeln. Die Higra des Ex-Kalifen Attahiru 
und seiner Anhänger im Jahre 1903 war eine religiöse Interpretation der neuen 
politischen Verhältnisse.251  Danach spielte die religiöse Artikulation keine 

250 Zur Frage der Migration und deren Ursachen innerhalb Nigerias während (und nach) der 
Kolonialzeit siehe z.B. Prothero 1957; Grove 1957; Goddard/Mortimore/Norman 1975; 
Swindell 1984. 
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wichtigere Rolle mehr, einzelne Auswanderungen oder Pilgerfahrten fanden 
nach wie vor statt, doch waren sie nicht Ursache fir die allgemeinen Bevöl-
kerungsverschiebungen während der Kolonialzeit. 

Neu für die Kolonialzeit, vor allem der ersten Jahrzehnte, war die Einwan-
derung aus der französischen Nigerkolonie (siehe Karte 23). Die Einwande-
rung aus Maradi und Damagaram nach Katsina, Daura, Gumel, Hadejia und 
Bornu scheint unaufhaltsam gewesen zu sein, doch kann man von keiner mas-
senhaften, sondern eher von einer begrenzten Einwanderung sprechen. Die 
Kolonialberichte geben den Anschein, daß es gerade im Jahr 1907 zu einer 
umfangreichen Einwanderung aus dem Norden kam,

252 
 doch ist dies eine 

Täuschung, denn die Einwanderung hörte nicht auf. Daß gerade im Jahre 
1907 die Einwanderung in weiten Kreisen bemerkt wurde, kann auf die Um-
stellungen sowohl in Zungeru als auch in der Provinz Kano zurückgefifhrt 
werden, vor allem aber, weil die britisch-französische Grenzmarkierung in 
diesem Jahre abgeschlossen wurde und viele früher im britischen Territorium 
gelegene Ortschaften den Franzosen abgetreten wurden. Die Auswanderung, 
um den französischen Steuerdruck zu entgehen, wurde am Anfang sowohl 
von den Franzosen als auch den Briten als die hauptsächliche Ursache gese-
hen.253  Thom hat jedoch eine weitere Ursache erkennen können: die Abschaf-
fung der Sklaverei im französischen Bereich.254 

 Sowohl die Sklavenbefreiung 
als auch die potentielle Landnot müssen als zusätzliche Faktoren neben der 
Besteuerung im französischen Territorium angefihrt werden, denn die Ein-
wanderung ins britische Gebiet bedeutete hier die Landnahme von früheren 
vorkolonialen Grenzregionen, die unbewohnt, aber fruchtbar waren.

255 
 Festing 

bemerkte dies schon 1907: "I do not think it was hitherto quite realised how 
much depopulated country we have to fill up."

256  

Es ist schon auf den Sklavenexodus während der ersten Jahre des 20. Jahr-
hunderts hingewiesen worden;257  diese Bewegung setzte sich in einem be-
schränkten Umfang weiterhin fort. Es war demnach im Verhältnis zum 19. 
Jahrhundert eine umgekehrte Bevölkerungsverschiebung. Die Pax Britannica 
spielte hier durchaus eine Rolle, denn sie setzte die Auswanderung der Skla- 

251 Eine entgegengesetzte religiöse Interpretation war die des Waziri von Sokoto, der sich gegen 
die Higra äußerte (Adeleye 1968). 

252 Siehe hierfür die Vierteljahresberichte des Jahres 1907 für Kano (März, Juni, September-
November), den Halbjahresbericht des Jahres 1908 für Kano, den Jahresbericht des Jahres 
1907 für Kano (alle NNAK SNP) und den Bericht vom High Commissioner Girouard an 
das Kolonialministerium vom 10.7.1907 (PRO CO 446/63). 

253 Über den unterschiedlichen Steuerdruck schrieb Cargill, daß die Franzosen 3s 6d pro Kopf 
forderten, dagegen in den nördlichen Grenzemiraten (Gumel, Matsina) auf britischer Seite 
nur 2s 6d pro Kopf von einem erwachsenen Mann gefordert wurden (NNAK SNP 7/9 
1538/1908: Abschn. 3). Eine weitere Ursache für die Einwanderung in Daura waren die 
politischen Umstellungen im Emirat, als die frühere Fulani-Dynastie mit einer Habe-Dynastie 
von Palmer ersetzt wurde. 

254 Thom 1970: 140. Zum Verhältnis zwischen der Sklavenbefreiung im französischen Terri-
torium wie der französischen Besteuerung und der Migration, siehe Painter 1988. 

255 Hull 1968: 164-165; Thom 1970: 140. 
256 NNAK SNP 7/8 3095/1907: Abschn. 23. 
257 Siehe Kapitel 5.4.a. 
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ven in Gang und ermöglichte die Landnahme von früheren Buschgegenden, Karte 23. 

die aus politischen Gründen unbewohnt waren.258 	 Bevölkerungsverschie- 

Schwieriger war es für nichtmuslimische Gesellschaften, neuen Grund und hungers 1905-1912 

Boden zu finden. Ihre Vorfahren waren im 19. Jahrhundert von den musli- 
mischen Herrschern entweder unterworfen oder verdrängt worden. Vor allem 
wenn sie sich dem Einfluß des Kalifats entzogen und in schwerzugänglichen 
Berglandschaften Sicherheit und Freiheit gefunden hatten, standen sie am An- 
fang des 20. Jahrhunderts vor einer ökologisch-politischen Sackgasse: der Ter- 
rassenfeldbau war im Verhältnis zum landwirtschaftlichen Anbau der Ebenen 
mühsamer und arbeitsintensiver. Die Aussicht der Landnahme des Busches 
auf den Ebenen war zwar mit der Pax Britannica gegeben, doch nicht ohne 
Schwierigkeiten: 

(the Guri in Zaria Province) complained of their lands being quite 
insufficient for them. The population of these hills is evidently a very 
large one. They also complained that if they go to make farms in the 
bush they are driven back by their neighbours who claim it or else 
force to pay rent.

259 

258 Mason 1969: 555. Vgl. Brunk 1994: 41-45 fiber Bevölkerungsverschiebungen im südöst-
lichen Bauchi. 

259 NNAK SNP 7/7 4635/1906: Abschn. 3. 
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Obwohl Steuerdruck und ökologische Verhältnisse in der Bevölkerungsver-
schiebung eine Rolle spielten, war es die veränderte Situation der Sklaven, 
die während der ersten Jahrzehnte der kolonialen Herrschaft hinter der Be-
völkerungsverschiebung stand. Swindell hat diese Position deutlich zum Aus-
druck gebracht.260  Die Gewerbe- und Handelstätigkeit während der Trocken-
zeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung fand keinen Abbruch in der Ko-
lonialzeit, sondern wurde fortgesetzt. Gowers Untersuchung aus dem Jahre 
1911 über die Handelsaktivitäten der talakawa während der Trockenzeit zeigt 
nämlich, daß deren Haupttriebkraft nicht der Bargeldverdienst, um Steuern 
zu bezahlen, sondern der Wusch, wertvollere Handelsgüter erwerben zu kön-
nen, war. Was sich aber mit der allmählichen Befreiung der Sklaven änderte, 
war, daß frühere unfreie Mitglieder der Haushalte eigene Haushalte bilden 
konnten. In landknappen Regionen konnten diese neuen Haushalte das Nut-
zungsrecht für Grund und Boden eher selten bekommen, doch galt für Nord-
Nigeria im allgemeinen der Überschuß an Land. Was eintraf, war ein zwei-
seitiger Prozeß. Die Auflösung der großen Sklavengüter (wegen des Verlusts 
der Steuerfreiheit und/oder des Sklavenexodus) brachte zwar nicht Zugang zu 
Land (wegen der Einschränkung des Nutzungsrechtes), doch wurden die 
frühere Kontrolle und Einschränkung der Arbeitskräfte abgeschafft. Die ehe-
maligen Sklavenbesitzer mußten, falls sie einen Produktionsausfall verhindern 
wollten, neue Abkommen mit den potentiellen Arbeitskräften finden, entweder 
durch die Aufrechterhaltung von Klientenbeziehungen und Pachtverträgen 
oder durch die Einstellung von Lohnarbeitern.261  

Lugards Befürchtung, daß die freigelassenen Sklaven ein städtisches Pro-
letariat werden würden, traf zunächst nicht ein. Im Gegenteil, die Freilassung 
oder der Freikauf von Sklaven resultierte in einer Ausweitung des landwirt-
schaftlichen Anbaus. Grundsätzlich handelt es sich während der ersten Jahr-
zehnte des 20. Jahrhunderts um einen 'rural-rural', sogar einen 'urban-rural' 
Exodus, nicht aber einen 'rural-urban'. Die oberflächlichen Schätzungen der 
städtischen Bevölkerung in der Sudan- und Sahelsavanne zeigen einen Nie-
dergang während dieser Periode (wie z.B. Kano und Zinder), dessen Erklärung 
in der Sklavenbefreiung und der Ausbreitung des landwirtschaftlichen Anbaus 
zu suchen ist.

262  Die Voraussetzungen hierfür gab die Pax Britannica, doch 
war es zuerst der nord-nigerianische Wirtschaftsraum, später der koloniale 

260 Siehe Swindell 1981 und Swindell 1984. 
261 Swindell 1981: 673. Der Untersuchung von Lovejoy und Hogendom (1983: 218) nach kann 

man diesen Prozeß schon vor 1910 bemerken. Der Erdnuß- und stellenweise der Baum-
wollboom im zweiten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts beschleunigten diese Entwicklung. 

262 Swindell 1981: 674. Spittler 1977 und Fuglestad 1983 geben Beipiele über die Verhältnisse 
in Gobir und Damagaram. Ober die Verhältnisse im britischen Hausaland am Anfang des 
20. Jahrhunderts liegen keine Studien vor. Jedoch kann der mögliche Bevölkerungsrückgang 
von Kano Stadt einen Zusammenhang mit der Landnahme in der Provinz Kano gehabt 
haben, wie auch die Siedlung der "Buschregionen" zwischen dem Emirat Katsina und Zam-
fara. Der deutsche Resident Thierry bemerkte die Aussiedlung aus Garua zu Beginn der 
deutschen Herrschaft. 
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Wirtschaftsraum, der die Nachfrage nach landwirtschaftlichen Gütern stellte. 
Lugard schrieb hierüber im Jahre 1907 folgende Einschätzung: 

The two years of prosperity in corn etc. has had a most beneficial 
effect upon the people generally. [... ] I have been most impressed by 
the tendency, now very marked, for crowds of people to emigrate from 
the cities and go to the country263  the cities are emptying and little vil-
lages springing up everywhere. 

Steuerreformen und die Abschaffung des Sklavenstatus hatten den Effekt, daß 
die frühere Praxis der Wanderungen und Unternehmen während der Trocken-
zeit eine Veränderung durchmachten. Die Hausherrn waren nicht mehr für 
die Unterkunft und Versorgung ihrer Sklaven verantwortlich, falls diese als 
Pächter oder als Klienten weiterhin für sie arbeiteten. Da es schwierig war, 
in den landknappen Gebieten das Nutzungsrecht zu bekommen — und dies 
war in den früheren dichten Sklavensiedlungsregionen durchaus der Fall, muß-
ten neue Farmen außerhalb dieses Gebietes angelegt werden. Weiterhin aber 
waren die ehemaligen Sklaven gezwungen, für ihre früheren Herren zu ar-
beiten, um den Freipreis oder die Pachtgebühren bezahlen zu können. Cin 
rani fügte sich in die traditionellen Formen der Wanderungen, denn sowohl 
die Landwirtschaft (Baumwolle,fadama-Kulturen) als auch die Gewerbe- und 
Handelsunternehmen benötigten dringend Arbeitskräfte. Swindell berechnet, 
daß z.B. der fadama-Anbau 500-870 Arbeitsstunden pro acre erforderte, im 
Verhältnis zu den 200 Arbeitsstunden pro acre des Regenzeitanbaus auf 
jigawa-Feldern.264  Da sowohl der Trockenzeitanbau als auch Handel und Ge-
werbe Kapitalinvestitionen voraussetzten, war es unmöglich oder äußerst 
schwer für ehemalige Sklaven und ärmere talakawa, hier einzusteigen, um-
gekehrt gab der Profit dieser Aktivitäten den Produzenten die Möglichkeit, 
Tagelöhner und Lohnarbeiter anzustellen. 

Mit dem Erdnußboom änderte sich gewissermaßen diese Situation, denn 
der Erdnußanbau gehörte zum Misch- und Stockwerkanbau des Regenfeld-
baus. Nach 1912, vor allem nach der Dürre und Hungerkrise 1913-1914, 
änderten sich die Wanderungen, indem es eine Nachfrage an Arbeitskräften 
in der Landwirtschaft während der Regenzeit gab. Entweder wurden die Päch-
ter und Klienten gezwungen, auf ihren Feldern Erdnüsse anzubauen (und als 
Pacht zu liefern) oder sie fingen selber an, die Erdnuß zu pflanzen.

265 
 Dies 

bedeutete eine erhöhte Belastung für die Haushalte, die zu wenig Arbeitskräfte 
oder Felder übrig hatten, um Getreide anzubauen. Diese strukturelle Krise der 
Landwirtschaft in Nord-Nigeria (wie auch Niger) traf aber erst nach der gro-
ßen Hungerkrise 1914 ein, denn obwohl während der Boomjahre 1912 und 
1913 19.288 Tonnen bzw. 16.997 Tonnen aus Nord-Nigeria exportiert wur-
den, war dies nichts im Verhältnis zur Ausfuhr ab 1916, als jährlich um 50.000 
Tonnen Erdnüsse, ab 1925 100.000 bis 150.000 Tonnen, exportiert wurden.

266  

263 RH Mss Brit. Emp. s. 65: Bl. 226, Lugard on the state of Nigeria, 23.1.1907. 
264 Swindell 1986: 101. 
265 Hogendorn 1978: 86-88. 
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Bewässerungsanlage 

(Schaduf) außerhalb 

Maradi (Tilho 

1911: II, 462) 

Swindell ist auch der Auffassung, daß die allmähliche Befreiung der Skla-
ven eine positive Auswirkung auf die demographischen Verhältnisse in Nord-
Nigeria hatte.267  Der Aufschwung des cin rani kann ein Indikator für diese 
Entwicklung gewesen sein, denn auch ein ehemaliger Sklave brauchte nun 
Geld für die Steuern aber auch für soziokulturelle Ausgaben, wie Brautpreis, 
Namengebungs- und Todesgelder. Um Geld zu verdienen, mußte man Arbeit 
suchen — oder einen Patron finden. Von einem demographischen Niedergang 
während des ersten Jahrzehnts britischer Herrschaft gibt es keine Anzeichen, 
zu bemerken ist jedoch, daß die Quellenlage eine grundsätzliche Einsicht in 
diese Frage nicht zuläßt. 

Nord-Nigeria um 1912 — eine Standpunktaufnahme 

Keine allgemeine Krise der Landwirtschaft 

Stand die Gesellschaft in Nord-Nigeria am Vorabend des Dürrejahres 1913 
vor einer tiefgreifenden Krise? Es steht fest, daß bis 1912 mehr Pläne für die 
wirtschaftliche Entwicklung des Protektorats entworfen, als je verwirklicht 
wurden. Die direkten Eingriffe der Kolonialherrschaft in die landwirtschaft-
lichen Verhältnisse waren demnach eher bescheiden. Dagegen spielen die in-
direkten Eingriffe eine Rolle, wenn auch ihre Einwirkung auf die gesellschaft-
lichen und vor allem landwirtschaftlichen Verhältnisse umstritten ist 

268 

266 Lovejoy & Hogendorn 1993: 227, Table 7.3. 
267 Swindell 1981: 675-680. 
268 Wie gewöhnlich, liegen von 1905 bis 1912 keine quantitativen Daten über die landwirt- 
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Eine erste umfassende Bewertung über das land- und forstwirtschaftliche 
Potential des Protektorats führte der Forestry Officer W. R. Elliott aus Süd-
Nigeria während der zweiten Hälfte des Jahres 1904 durch. Eine grundsätz-
liche Krisensituation fand er nur am oberen Benue und unteren Gongola vor, 
obwohl er auch die Spuren der Auflösung der Sklavenwirtschaft und die Skla-
venrazzias im Emirat Bauchi vorfand.269  Ähnliche Probleme der Sklavenwirt-
schaft hatte schon Marquardsen am oberen Benue vorgefunden.270  Die Krise 
der Sklavenwirtschaft, d.h. der Landwirtschaft der Fulani-Oberschicht, wurde 
auch in Deutsch-Adamaua als weitverbreitet gemeldet.27I  

Ab Nafada im Norden des Emirats Gombe änderte sich jedoch der Anblick 
der Landwirtschaft. Elliott war sehr beeindruckt vom Regenfeldbau in Bornu, 
vor allem aber vom intensiven Bewässungsanbau am Komadugu Yobe und 
seinen Nebenflüssen. Genauso positiv sprach er über den Anbau in den Pro-
vinzen Kano und Zaria, schon zu diesem Zeitpunkt erstreckten sich ununter-
brochene Felder von der Grenze von Katagum bis nach Zaria. Elliott hob 
zwei potentielle Anbaugebiete hervor, das Gongola- und das Komadugutal. 
Für beide Gebiete sah er große Möglichkeiten für eine Erweiterung des An-
baus jeglicher Art von Nutzpflanzen, im Gongolatal vor allem von Baum-
wolle, im Komadugutal von Getreide.272  Hätte er das Sokoto-Rimatal auf sei-
ner Reise besucht, hätte er sicher dieses Gebiet in seiner Bewertung mitein-
bezogen.

273  

Überhaupt war Elliotts Bewertung über die einheimische Landwirtschaft 
eher positiv, in bezug auf Baumwolle meinte er sogar: 

It should be borne in mind in connection with cotton growing in North-
ern Nigeria, that there would be nothing experimental about it; it passed 
the experimental stage several generations ago, and is now the product 
that is grown round every town and village in the Protectorate; highly 
cultivated in many places, and in all, producing cotton of first class 
quality.27' 

Die nächsten Beschreibungen liegen aus den Jahren 1908-1909 vor. Die knap-
pen Angaben im Reisebericht des Gouverneurs Girouard, der Ende 1908 den 

schaftlichen Verhältnisse vor. Wiederum müssen wir uns mit qualitativen Angaben begnü-
gen. Diese sind erstens die Berichte der landwirtschaftlichen Experten, die 1904, 1909 und 
1911 Beobachtungen im Protektorat machten, und die Berichte der Abteilung für Land-
wirtschaft (Agricultural Department) der Kolonialregierung ab 1912 wie einige Ernteberich-
te aus dem Jahr 1912. Es fehlen vor allem einheimische Beobachtungen und Bewertungen. 
Die Berichte müssen mit dementsprechender Vorsicht bewertet werden. 

269 PRO CO 446/44: Bl. 451-465, Elliott 23.1.1905. 
270 Marquardsen 1907: 110. Marquardsen hatte seine Beobachtungen im März 1903 auf seiner 

Reise von Ibi nach Yola gemacht. 
271 BArchP R175F FA 1/120, Puttkamer, Bericht über die Nordbereisung 16.11.1905-21.1.1906. 
272 PRO CO 446/44: Bl. 456-464, Elliott 1905. 
273 NNAK SNP 7/8 2018/1907: Abschn. 137. Resident Temple in Sokoto meinte, daß nur ein 

Bruchteil des potentiellen Anbaugebietes genutzt wurde und daß sowohl der Regenfeldbau 
als auch die künstliche Bewässerung erweitert werden konnten. 

274 PRO CO 446/44: Bl. 464-465, Elliott 1905. Die positiven Bewertungen über die Qualität 
der einheimischen Baumwolle sollten sich in den nächsten Jahren ändern, nicht aber die 
allgemeinen Auffassungen über die Landwirtschaft. 
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Graphik 7. Anbauzyklus in Nord-Nigeria 
(nach Dudgeon, 1909 in: PRO CO 586) 

Regenfeldbau 

Jahr Feld I. Feld II. Feld III. Feld IV. (nach Gepp, 1911) 
1 S+H/M (d) E K S 
2 D S+H (d) E+H S/H 
3 S+H/M (d) S+H (d) E+H S 
4 S+H/M (d) S+H (d) B/K S 
5 S+H/M (d) S+H (d) K Brache 
6 S+H/M (d) S+H (d) Brache Brache 

(S = Sorghum, H = Hirse, M = Mais, D = Batate, E = Erdnuß, 
K = Kassawa, (d) = Dünger) 

Künstliche Bewässerung (Lambuna): Weizen, Ramafiber, Pfeffer, Zwiebel, 
Tabak, Jams, manchmal Kassawa, Zuckerrohr 

Sumpfgegenden (auch Fadama): Reis, Zuckerrohr 

westlichen und zentralen Teil des Protektorats besuchte, berichten sowohl fir 
die Provinz Sokoto als auch die Provinz Kano, "poverty seems to be non-
existent, drunkenness invisible". Auch Girouard vertrat die Auffassung, daß 
die Landwirtschaft in den Provinzen unübersehbare Fortschritte machte und 
daß sich das Anbaugebiet ausgebreitet hatte. Noch fand er die Spuren früherer 
unbewohnter Grenzregionen, wie das Buschgebiet zwischen der Provinz So-
koto und dem Emirat Katsina. Im Vergleich zur Einschätzung von Elliott 
hatten sich die landwirtschaftlichen Verhältnisse in den Provinzen Kano und 
Zaria nicht verändert, im Emirat Bauchi sprach er von intensivem Anbau in 
den Tälern und großen landwirtschaftlichen Gütern. Dies könnte daraufhin 
deuten, daß die Krise der Sklavenwirtschaft eine Lösung gefunden hatte, d.h. 
daß die großen Güter nun durch Pachtverträge und Anstellung von Lohnar-
beitern weiterhin intakt waren.

275  

Im gleichen Jahr unternahm der Superintendent of Agriculture for British 
West Africa, G. C. Dudgeon, eine Untersuchung der landwirtschaftlichen Ver-
hältnisse in den zentralen Provinzen (Zaria, Kano) des Protektorats. In seinem 
Bericht wird das Problem der Landwirtschaft im Emirat Kano hervorgehoben, 

275 PRO CO 446/82 ref. 103: Bl. 187-202, Giroard 17.2.1909. 
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nämlich die Landnot und der Bevölkerungsdruck. Der permanente Anbau im 
dichtbesiedelten Gebiet um Kano konnte nach Dudgeons Ansicht nicht genü-
gend Lebensmittel produzieren. Um dem Defizit abzuhelfen, wurden Lebens-
mittel aus der Provinz Zaria geholt. Ob es sich aber wirklich um eine Krise 
der Landwirtschaft handelte, ist unklar, denn Dudgeons hauptsächliches Inte-
resse war es herauszufinden, ob Zaria und Kano potentielle Baumwollan-
baugebiete fir den Export sein könnten.276  Seine Beschreibung des Gebrauchs 
und der Verwendung des Düngers entspricht den Angaben von Imam Imoru: 
"Die Haussa sagen, daß nur die Farmen, die lange unter Kultur standen, mit 
Dung versehen werden, weil ihr Boden ausgelaugt ist."277  Imam Imorus 
Beschreibung der Anordnungen in der vorkolonialen Zeit hatten durchaus 
noch Gültigkeit: 

Viehdung in den Farmen ist sehr beliebt. Deshalb gibt man Viehbesit-
zern in der Trockenzeit Kaurimuscheln, damit sie ihr Vieh zwei oder 
drei Monate au f anderen Farmen weiden lassen, um diese mit Dung 
zu versorgen. 

Es ist möglich, mit Hilfe der wenigen vorhandenen Berichte eine skizzenartige 
Darstellung der landwirtschaftlichen Verhältnisse zu geben (siehe Graphik 7, 
Karte 24 und Tabelle 16). Schwieriger ist es herauszufinden, wie die in der 
Karte und der Tabelle eingetragenen Daten bewertet werden können. Im Ver-
gleich zum landwirtschaftlichen Anbau im 19. Jahrhundert (Seite 79 Karte 5) 
erscheint es bis 1912 zu keiner Verschiebung der Anbauverhältnisse gekom-
men zu sein, im Gegenteil bedeutet die dichtere Beschreibung der Ausbreitung 
der Nutzpflanzen eher, daß uns mehr Beschreibungen und Augenzeugenbe-
richte vorliegen. 

Einige Nebenbemerkungen der Kolonialbehörden verdeutlichen das Bild. 
Die Bewertung der Fulanilandwirtschaft in der Provinz Yola war nach zehn-
jähriger britischer Präsenz immer noch negativ: 

The people are poor agriculturists, manuring cereals is unknown, and 
the ground is exhausted before it is allowed to fallow. This may be 
due to the fact that the Filane consider any personal labour would lose 
them caste, and that for generations the work has been carried on by 
slaves. 

276 PRO CO 586/2, Dudgeon 1909: 149-151. 
277 Mischlich 1942: 3. 
278 Mischlich 1942: 29-30. Außerdem ließ man Schafe während der Regenzeit, Esel während 

des ganzen Jahres hindurch auf brachliegenden Feldern weiden (1942: 32, 37). Assistant 
Resident Gepp lieferte im Jahre 1911 eine ähnliche Beschreibung der Anschaffung von 
Dung im Dan Makoyo Sub-Distrikt (Kano). Erstens gab es diejenigen, die mit Dung selbst-
versorgend waren. Eine andere Möglichkeit war es, Dung zu kaufen. Ein kwondo (Esella-
dung) mit Dung kostete 30 Kauri, für einen acre wurden ca. 50 kwonduna benötigt, der 
Preis war 1.500 Kauri oder 9d. Die dritte Möglichkeit, Dung zu bekommen, war, eine 
Viehherde auf den Feldern weiden zu lassen. Dies kostete dem Bauern pro Monat eine 
Ladung Salz (Wert: 500 K oder 3d) oder ein Bündel Sorghum je 20 Rinder (PRO CO 
586/3, Northern Nigeria Gazette, 29.4.1911: 97). 

279 Temple 1919/1965: 564. Obwohl Temple im ersten Satz eine allgemeine Beschreibung gibt, 
zeigt der folgende Satz, daß die Kritik nur der Fulanilandwirtschaft gilt. Die Bewertung der 
britischen Behörden hinsichtlich der landwirtschaftlichen Verhältnisse und Entwicklungs-
möglichkeiten in der Provinz Yola waren 1911 zwar kritisch, aber hoffnungsvoll. Ihrer 
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Tabelle 16. Ernteerträge für Hirse und Sorghum um 1912 

Provinz Ernte Bünde Bündelgewicht: EGetreide Egedroschenes 
lacre gedroschen (Ibs) (lbs)/acre Getreide (lbs)/acre 

Sokoto** gero 1518 1000 
dawa 1320-1400 880 

Kano 
- Kano gero 16-41 44 704-1804 

dawa 7-28 42-57 322-1176 
- Katagum gero 15-37 44 660-1628 
- North. D. gero 9 42 378 
- Katsina gero/dawa 32-52 204-2812 
Bornu 
- Gujba maiwa 46-49 431-1096 
- Biu* "grain" 240-3630 
Bauchi 
Gombe 

dawa 
gero 
dawa 
maiwa 

41-48 
15-22 
3-34 
5-25 

600 400 

Kontagora* * 
- Yelwa gero 75 2592 1446 

dawa 25 35 825 525 
maiwa 31 42 602 

Muri gero 500-2300 
dawa 1937 

Bassa dawa 40 1200 750 
Kabba dawa 44 1200 520-620 

Quellen: PRO CO 586/4, Crop Statistics (1912), außer * = Temple 1919/1965: 424 und 
** = Rh Mss. Afr. s. 1531 (1) 

Anmerkung: 
Die Ursache für die erheblichen Schwankungen der Ernteerträge beruht darauf, daß der Mindestwert 
den Ernteertrag auf schlechten Böden und ohne die Verwendung von Dünger bezeichnen. Die Schwan-
kungen des Gewichtes der Getreidebündel beruhen sowohl auf der Qualität des Getreides als auch 
auf dem Umfang des Bündels. 

Einen anderen Ton hatten die Einschätzungen der Landwirtschaft der nicht-
muslimischen Ethnien in den südlichen Provinzen. Ames Beschreibung der 
Landwirtschaft im Jos-Plateau zeigt, daß es noch Anfang der 30er Jahre eine 
weitgehende Diversifizierung der Anbaustrategien und eine Rücksichtnahme 
auf die ökologischen Verhältnisse gab, vor allem aber, daß es eine bunte 
Palette von Nutzpflanzen gab, die in verschiedenen Höhen angebaut wur-
den.280Eine ähnliche Beschreibung lieferte Hamilton-Browne über die Ver- 

Ansicht nach gab es Voraussetzungen für den Anbau von anderen Nutzpflanzen als 
Sorghum, in erster Linie Reis und Jams (Yolaprof 3/1 2088). 

280 Ames 1932/1972: 283-287. Neben acha, dawa und gero zählt Ames folgende Nutzpflanzen 
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hältnisse in der Provinz Kontagora.281  
Die Bewertungen der landwirtschaftlichen Verhältnisse in der Sudansavan- 

ne hoben nach wie vor die Probleme der Provinz Kano hervor: 
(A)s is well known, there is often a serious shortage fof grain) in Kano 
unless the previous year's crop has been excellent.' 

Um 1920, d.h. etwa sieben-acht Jahre nach dem Erdnußboom in Kano, schrieb 
Resident Gowers, daß die sechs wichtigsten Nutzpflanzen in der Provinz (der 
Reihenfolge nach) dawa und gero, Kassawa, Bohnen, Erdnüsse und Baum-
wolle seien.

283 
 Verblüffend ist nicht, daß Erdnüsse um 1920 in immensen 

Mengen (80.000 Tonnen) produziert wurden, sondern daß noch mehr Kassawa 
angebaut wurde (150.000 Tonnen). Überhaupt scheint es, als ob sich der An-
bau von Kassawa seit dem 19. Jahrhundert ausgeweitet hätte. Ames berichtete, 
daß die Hausalandwirte in Jos sowohl Kassawa als auch Batate anbauen, und 
Palmer schrieb über Britisch-Bornu, daß auch dort Kassawa angebaut wur-
de.

284 
 In beiden Fällen handelt es sich anscheinend um eine Ausbreitung des 

Anbaus von Kassawa — die Berichte und Beschreibungen über die Landwirt-
schaft in Bornu im 19. Jahrhundert schweigen davon,285  und Ames schreibt 
über die Verhältnisse auf dem Jos-Plateau, daß dort erst vor kurzem die ein-
heimischen Landwirte den Anbau von Kassawa übernommen haben. Gewis-
sermaßen kann man den Anbau von Kassawa als ein Zeichen der Veränderung 
verstehen. In den Liedern der Hausa wird Kassawa hochgepriesen: 

Elfenbein, Pharaopflanze, Büffelstier, Schulderlaß. Wer dich anbaut, 
meint's nicht gut mit der Sippschaft (weil er ihren Neid erregt).286  

Um 1912 war Kassawa auch in Nord-Nigeria eine der wichtigsten Nutz-
pflanzen. Brice-Smith entdeckte, daß außer Getreide auch rogo (Kassawa) 
aus der Northern Division nach Kano transportiert wurde.

287  

Bis 1912 gab es in Nord-Nigeria keine Abteilung fir landwirtschaftliche 
Entwicklung in der Kolonialverwaltung. Dies bedeutete jedoch nicht, daß die 
einheimische Landwirtschaft bis zu diesem Zeitpunkt in eine Sackgasse ge- 

auf: Kokojams, kleiner und gewöhnlicher Jams, Mais, Erdnüsse, Bohnen, Sesam, Reis, Wei-
zen, Kürbisse, Spinat, Pfeffer sowie tamba, risga, tumuku und gauta. 

281 Hamilton-Browne 1920/1972: 35-36. Auch er war der Ansicht, daß es grenzenlose Voraus-
setzungen für eine Erweiterung des landwirtschaftlichen Anbaus mittels einfacher Bewäs-
serungsanlagen gab. In dieser Provinz waren maiwa und dawa die wichtigsten Nutzpflanzen, 
gefolgt von gero, Jams, Erdnüssen, acha usw. 

282 Aussage von Resident Palmer 1910, zitiert in Freund & Shenton 1977: 14. 
283 Gowers 1921/1972: 37. Mit Hilfe von Bewässerungsanlagen wurden dazu Mais, Batate, 

Zwiebeln, Tabak, Weizen, Zuckerrohr und Henna produziert. 
284 Palmer 1929/1972: 69; Ames 1932/1972: 284. 
285 Im Erntebericht für das Jahr 1912 wurde der Anbau von Kassawa in Bornu nicht erwähnt, 

jedoch muß man bemerken, daß sich die Einschätzungen des Resident Dwyer auf Gujba 
beziehen (PRO CO 586/4, Dwyer) und Schultze (1913/1968: 107) war der Auffassung, daß 
Kassawa erst "vor kurzem" in Bornu eingeführt worden war. 

286 Prietze 1917: 168. 
287 RH Mss. Afr. S. 230, Northern Division, Quarterly Report, December 1912: Abschn. 49. 

Diese Aussage stellt die klassische Einführung von Irwine über die landwirtschaftlichen 
Verhältnisse in Nigeria (1969/1974: 153, kein Kassawa nördlich des Benue vor 1914) in 
Frage. 
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Hausabauer in der 

Nähe von Katsina 

(Meek 1925: 1, 122) 

Resident Gepps 

Nachforschungen in 

Katsina zeigen, wie 

unnütz die statistischen 

Angaben zuerst waren. 

Er studierte den Anbau 

in sieben Farmen im 

Jahre 1912. Alle hatten 

unterschiedliche Ernten 

gehabt. Die Landwirte 

Bukr und Hediman 

hatten schlechte 

Ernten, denn sie waren 

zu arm gewesen, um 

für ihre Felder Dünger 

kaufen zu können. 

Dagegen hatten die 

reicheren Landwirte 

Audu und Mallam 

Dodo Geld, um Dünger 

einzukaufen (Audu 20 

sanfo, Körbe, und 

Mallam Dodo 200 

sanfo). Die 

Ernteerträge auf den 

sieben Farmen 

schwankten zwischen 

154 lbs (auf Hediman 

3 roods) und 7222 lbs 

(auf Mallau Dodos 3 

1/4 acres). Die 

höchsten Erträge pro 

acre wurden auf den 

gedüngten permanenten 

Feldern innerhalb der 

Stadtmauer von 

Katsina (2812 lbs/acre 

in? Vergleich zu 

Mallam Dodos 

2220/acre) erzielt (PRO 

CO 586/4, Gepp 1913). 

raten wäre, im Gegenteil, der Aufschwung der Landwirtschaft in Nord-Nigeria 
war fortan ein endogener Prozeß gewesen. Dies konnte der Chief Conservator 
von Süd-Nigeria, H. N. Thompson, in seinem Memorandum über die land-
wirtschaftlichen Verhältnisse in Nord-Nigeria nur bestätigen, "agricultural 
conditions and practices (are) no better or worse than which prevails in the 
drier parts of (Central and Northern) India."288  Der Bericht handelte durchaus 
nicht von Engpässen in der einheimischen Landwirtschaft, sondern davon, 
daß diese noch immer nichts für den britischen Markt produzierten. Gerade 
in bezug auf den Anbau von Exportgütern sollten eine landwirtschaftliche 
Abteilung und Versuchsstationen eingerichtet werden. An erster Stelle sollten 
neue Kulturen, die einen finanziellen Wert hatten (lies: cash crops), eingefiihrt 
werden, an zweiter Stelle sollte die Viehzucht verbessert werden (lies: Export 
von Häuten, Leder und Schlachtvieh), die Verbesserung der einheimischen 
Anbaumethoden wurde erst an dritte Stelle gestellt. Folgerichtig wurde der 
Baumwollexperte Lamb, der in Uganda tätig war, zum ersten Direktor der 

288 PRO CO 446/100 ref. 831: Bl. 380-386, Thompson's Memorandum 28.10.1911. 
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neuen landwirtschaftlichen Abteilung (Agricultural Department) gewählt. 
In seinem ersten Jahresbericht schätzte Lamb das Potential der einheimi-

schen Landwirtschaft als selbstversorgend ein. "(The) Hausa tribes in their 
natural state (are) entirely self-supporting."289 In einem Reisebericht erklärte 
Lamb, 

I was intensely impressed by the methods in vogue for the conservation 
of what are probably the two most important factors governing the 
productivity of the very sandy soils which are caracteristic of these 
parts [Kano and Zaria]. I refer to humus or organic matter [... ] and 
soil moisture.[... ] Given then a certain soil, with a certain amount of 
manure, a certain amount of hand labour and a certain quality of seed, 
it appears to me extremely doubtful whether we can demonstrate to 
these people how to obtain a larger yield per acre"

290 

Zu einer ähnlichen Bewertung kam der britische Journalist E.D. Morel, der 
Nord-Nigeria im Jahre 1911 besucht hatte. Seiner Ansicht nach hatte der ein-
heimische Bauer kaum etwas von den europäischen landwirtschaftlichen Ex-
perten zu lernen.

291 

Die Berichte der verschiedenen Kolonialbehörden sahen durchaus mit Zu-
versicht der Zukunft der nord-nigerianischen Landwirtschaft entgegen. Ihrer 

289 PRO CO 657/1, Northern Nigeria, Annual Agricultural Report 1912: 2. 
290 SNP 7/13 5648/1912: Abschn. 1 u. 6, Lamb's Report 1912. 
291 Morel 1911: 234. 
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Landwirtschaftliche 
Versuchsstation Pit-
toa, Anpflanzungen im 
Jahre 1912 (Wolff 
1913: 106) 

Die Station in Pittoa 
in der Nähe von Ga-
rua wurde im Jahre 
1912 eingerichtet. Im 
gleichen Jahr hatte 
die Deutschen in Go-
lombe ein Gestüt ein-
gerichtet. In diesem 
Bereich stand die 
deutsche Kolonialre-
gierung der britischen 
nicht nach, denn die 
erste landwirtschaft-
liche Versuchsstation 
bei Zaria in Nord-Ni-
geria wurde erst im 
Jahre 1911 eröffnet. 



Ansicht nach war das größte Problem nicht die einheimische Landwirtschaft 
an sich, sondern daß diese kaum in die koloniale Wirtschaft integriert war. 
Die Landwirtschaft produzierte zwar eine Vielzahl an Produkten, die eine 
regionale Nachfrage hatten, doch wenig, wenn überhaupt, für den Export. 
Direkte Verschiebungen der landwirtschaftlichen Produktion ermöglichten erst 
die Ankunft der Eisenbahn in Zaria (1911) und Kano (1912).

292  

Steuerbelastung oder nicht? 

Unsere Untersuchung hat in ihrer Standpunktaufnahme bis jetzt nur feststellen 
können, daß es während des ersten Jahrzehnts kolonialer Herrschaft kaum 
Anzeichen eines Rückgangs des landwirtschaftlichen Anbaus gegeben hat. 
Bedeutete jedoch die Ausweitung der Anbauflächen und die (vermutliche) 
Produktionsteigerung gleichzeitig, daß sich die sozioökonomischen Verhält-
nisse der Gesellschaft verbesserten? Wurden "Arme" reicher oder ärmer? 
Waren die Steuern eine strukturelle Belastung? 

Die Steuern der vorkolonialen Zeit im Kalifat sind als regressiv bezeichnet 
worden, sie lasteten schwer über der Landwirtschaft und trafen vor allem die 
talakawa.293  Wegen verschiedener Steuererleichterungen und -befreiungen 
stellte sich während des 19. Jahrhunderts eine Polarisierung der Gesellschaft 
in eine kapitalstarke Oberschicht und eine unterdrückte Unterschicht ein. Doch 
dies betraf nur etwa die Hälfte der Bevölkerung. Auch wenn die Schätzungen 

292 Eine der ersten Bewertungen der wirtschaftlichen Verhältnisse in Nord-Nigeria nach der 
Vollendung des Eisenbahnbaus nach Kano findet man bei Wolff 1914a. 

293 Siehe Kapitel 2.2.a. 
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Bewässerungsanlage am 

Komadugu Yobe 

(Alexander 1907: II, 3) 

Das Wasser wurde mit 

Hilfe des Schadufs vom 

Fluß auf die höher 

gelegenen Felder 

gehoben. 



der Anzahl von Sklaven übertrieben waren, so war vor allem in den zentralen 
Gebieten des Kalifats nur ein Teil der Bevölkerung steuerpflichtig. Dieses 
Verhältnis veränderte sich durch die Steuerreformen der Briten. 

Die Mehrzahl der Residenten und frühen Kolonialbehörden vertraten die 
Ansicht, daß die Steuern nicht schwerer auf der Bevölkerung lasteten als in 
der vorkolonialen Zeit. Typisch war die Auffassung von Gowers: 

In spite of this great increase [der Steuereinkünfte zwischen 1906 und 
1911], which occurred before the stimulus to trade and enhancement 
of the value of produce caused by the arrival of the railway, it is safe 
to say that the actual burden on the peasantry was no greater in the 
latter year than in the former. 

Gowers war auch der Ansicht, daß es keine "Armen" in Nord-Nigeria gab, 
sondern nur "faule Leute". Er meinte, daß das vorkoloniale Steuersystem eine 
'Attitüde der Faulheit' befestigt hatte, denn es gab für den Steuerzahler (lies 
talakawa) weder Ansporn noch Sicherheit, um mehr als nur nötig zu produ-
zieren. Ein festgesetzter Steuersatz, wie die taki-Steuer, schuf nach ihm diese 
beiden Voraussetzungen: der Steuerzahler wußte im voraus, wieviel er zu 
zahlen hatte.

295  

Die spätere Forschung hat jedoch die Auswirkung der britischen Steuerre-
formen anders eingeschätzt. Es ist hervorgehoben worden, daß sich der Steuer-
druck während des ersten Jahrzehnts britischer Herrschaft um das Vielfache 
erhöhte. Als Beweis sind sowohl Steuererhöhungen per capita als auch die 
immense Steigerung der Steuereinnahmen angefiihrt worden.

296 
 Zweifellos 

stiegen die Steuereinkünfte jährlich, von rund £ 110.000 im Jahre 1906 auf 
fast £ 350.000 im Jahre 1912 (siehe Seite 264. Tabelle 11). Im Jahre 1906 

schwankten die Steuerabgaben pro erwachsener Mann von 2d bis zu 3s 2d, 

im Jahre 1913 von 2s 5d bis zu 6s 3d (siehe Tabelle 17). Diese Steuersätze 
wirken zwar ziemlich hoch, entsprachen aber im Verhältnis zu den durch-
schnittlichen Einkommen nur zwischen 6,7 und 17,7 Prozent (Kano 8 %, 
Sokoto 10,1 %, Zaria 14,6),297  in Katsina soll jedoch der kurdin kassa alleine 

20 Prozent des Einkommens ausgemacht haben.
298  

Zur gleichen Zeit lagen die Ausgaben fir Lebensmittel im Durchschnitt bei 
£ 1 1Os pro Erwachsener. Palmer versuchte im Jahre 1909, eine Schätzung 
über den Lebensstandard aufzustellen. Seine Nachforschungen im Emirat 

Katsina ergaben eine grobe Einteilung der Lebenshaltungskosten einer fünf-
köpfigen Familie (siehe Tabelle 18). Danach benötigte eine Familie im 

294 Gowers 1921/1972: 51. 
295 NNAK SNP 10 134p/1913: Abschn. 36. 
296 Watts bezeichnete die Steuern als allgemein erdrückend (Watts 1983: 258-263), Shenton 

wies darauf hin, daß die Anzahl der Steuern zwar gekürzt, die Steuersätze jedoch erhöht 
wurden, die Taxierung inflexibel und ungleich war (Shenton 1986: 50-52), und Garba ist 
der Meinung, daß die Steuern regressiv, unelastisch und höher als während der vorkolonialen 
Zeit waren (Garba 1986: 399-400, 405). 

297 Lovejoy & Hogendorn 1993: 195-196. 
298 Watts 1983: 261. 
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Tabelle 17. Steuerbelastung pro erwachsener Mann in Nord-Nigeria im 
Jahre 1913 (nach Lovejoy & Hogendorn 1993, Table 6.6.) 

Provinz 	Steuerbetrag 

Muri 	2s. 5d. 
Bauchi 	2s. 7d. 
Kano 	2s. 10d. 
Yola 	2s. lld. 
Kontagora 	3s. 3d. 
Nasarawa 	3s. 6d. 
Sokoto 	3s. 7d. 
Zaria 	5s. 2d. 
Ilorin 	5s. 6d. 
Kabba 	5s. 8d. 
Niger 	6s. 3d. 

(Lovejoy & Hogendorn beziehen sich auf Angaben des Jahresberichts (Annual Report) 
für 1913: 31) 

Durchschnitt £ 10 7s 6d, um ein Minimum an Ausgaben decken zu können. 
Palmers Verteilung basierte auf einer Umrechnung der landwirtschaftlichen 
Erträge in britische Währung. Seine Ansichten wurden jedoch von Temple in 
Frage gestellt, vor allem der Verbrauch an Getreide pro Kopf, den Temple 
zu hoch empfand (Palmer rechnete mit 30 Bündeln pro Person pro Jahr, ob-
wohl er an einer anderen Stelle mit nur 50 Bündeln für Mann und Frau rech-
nete). Um ihren Verbrauch an Getreide sicherzustellen, brauchte eine Familie 
wenigstens 2 acres (Palmer rechnete mit 60-80 Bündeln pro acre). Leider ist 
nicht bekannt, mit wievielen acre pro Familie man rechnete.299  Es ist daher 
ziemlich aussichtslos, genaue Angaben über den individuellen Steuerdruck zu 
bekommen. 

Gewisse Konturen über die Bedeutung eines möglichen Steuerdrucks hat 
Swindell im Zusammenhang mit den cin rani-Wanderungen während der 
frühen Kolonialzeit vermittelt. Swindells Untersuchungen stellen die Behaup-
tungen einer schweren (repressiven) Steuerbelastung in Frage.300  "Given that 
a dry season's work yielded between £ 1 5s and £ 1 10s, which could be 
trebled through trading, it is hard to believe that taxation was the cause of 
labour migration..."301  In der Theorie wäre also der Steuerdruck trotz allem 
kein Problem gewesen, doch entsprach dies nicht der Praxis. Der Steuerdruck 
war sicher kein Problem fir die Oberschicht, die sich nach der Abschaffung 
der Steuerbefreiung ihrer Güter und der Abschaffung des Sklavenstatus 
schnell zurechtfand, und auch nicht für diejenigen, die während der Trocken- 

299 Garba 1986: 372-376. 
300 Swindell 1981: 672; Swindell 1984: 17. 
301 Swindell 1984: 14. 
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Tabelle 18. Ausgaben und durchschnittlicher Lebensstandard einer Familie 
von fünf Personen, Katsina um 1909 

£.s.d. 

Reiche: 	 Essen 	 10.13.0 
(comfortably off) 	Kleidung 	 2.12.0 

Verschiedenes 	0. 6.0 
Insgesamt 	 13.11.6 

Mittelstand: 	Essen 	 9. 2.0 
(moderately off) 	Kleidung 	 2.10.0 

Verschiedenes 	0. 5.6 
Insgesamt 	 11.17.6 

Arme: 	 Essen 	 7.12.0 
(sufficiency) 	Kleidung 	 2.10.0 

Verschiedenes 	0. 5.0 
Insgesamt 	 10. 7.6 

(nach Palmer, Report for 1909, Katsina Division of Kano Province, zitiert in Garba 
1986: 372) 

zeit Handel, ein Handwerk und/oder Gewerbe betrieben, denn diese Aktivi-
täten waren nach wie vor kaum oder gar nicht (Handel) mit Steuern und 
Abgaben belegt. Dagegen waren es die ehemaligen Sklaven, die Sklaven mit 
einem murgu-Abkommen, die Pächter und die matsiyaci, die früher von den 
Steuern befreit, ihnen nun aber unterlagen und den Steuerdruck spürten. Daß 
gerade die früheren und nach wie vor vorhandenen Sklaven durch die ver-
schiedenen Reformen in die Klemme kamen, leuchtet ein. Auch wenn man 
für sie den gleichen Minimumlebensunterhalt an Lebensmitteln und Kleidung 
als den eines talakawa voraussetzen würde, so mußten sie neben Steuern noch 
murgu-Zahlungen (im Durchschnitt 5s pro Jahr) oder Pacht zahlen und dazu 
noch versuchen, Geld für ihren Freikaufpreis zu sparen.302  

302 Lovejoy & Hogendorn 1993: 193-195, 215. 
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Yunwar Kakalaba 

Das Jahr 1914 war das Jahr der großen Hungersnot. In Interviews, die mehr 
als sechzig Jahre später durchgeführt worden sind, wird diese Krise von so-
wohl Viehhütern als auch Bauern als die schlimmste des Jahrhunderts be-
zeichnet. Die Namen dieser Hungersnot geben uns ein deutliches Bild über 
ihr Ausmaß und ihre Auswirkung. Im Hausagebiet von Nord-Nigeria und 
Niger wird sie allgemein als kakalaba, "wie kann jemand sich vor der Hun-
gersnot verbergen?" (Baier), bezeichnet.' Andere Namen, mit denen diese 
Hungersnot im zentralen Sudan bezeichnet worden ist, sind in Tabelle 19 
aufgezählt. Eine nähere Studie der Namen und Epitheta zeigt die konzeptuelle 
Bedeutung des Notstandes (siehe Tabelle 20). Gado hat in seiner eigenen 
Studie zwischen drei verschiedenen konzeptuellen Bedeutungen unterschie-
den.' Der Name einer Hungerkrise kann die räumliche und/oder zeitliche Er-
scheinung bezeichnen, wie malali, die Hungersnot, die wie eine große Über-
schwemmung weitverbreitet war, oder awetai wa 'n laz, das Jahr des Hungers. 
Zweitens kann er den gesellschaftlichen (sozialen, ökonomischen und/oder 
kulturellen) Kontext hervorheben, wie ka ba sa a ba ka domin dawa, "du 
gibst einen Bullen und bekommst nur ein Bündel Sorghum", oder norou ba 
gnaize, "Geld ist mehr Wert als Verwandte/die Familie". Drittens wird die 
demographische Auswirkung hervorgehoben, wie kangay-dangu, "verlassen, 
ausziehen". 

Schon die verschiedenen Namen und Bezeichnungen geben uns Hinweise 
darauf, daß die Hungerkrise zwar allgemein und weitverbreitet war, die ver-
schiedenen Regionen jedoch unterschiedlich traf. Namen und Bezeichnungen, 
die sich auf langes Wandern nach Lebensmitteln beziehen, findet man bei 
den Songhay, Zarma und Tuareg, anscheinend nicht unter den Hausa (was 
kürzeres Wandern im Hausaland nicht ausschließt). Der äußerst schlechte 
Tauschwert zwischen Vieh und Getreide macht klar, daß Viehhüter in die 
Klemme geraten waren. Außerdem bezeichnet der Name kitangal, daß das 
Viehsterben groß gewesen war. Ein Hinweis darauf, daß die Hungersnot die 
sozialen Gruppen unterschiedlich getroffen hatte, gibt der Name yunwar 
bugaje, der sowohl die Einwanderung von Tuareg im Hausaland als auch das 

1 	Lovejoy & Baier 1975: 570; Baier 1980: 98; Fuglestad 1983: 90; Watts 1983: 562; Spittler 
1989a: 50; Mortimore 1989: 38; Gado 1993a: 177; Miles 1994: 39. 

2 	Gado 1993b: 262-263. Eine ähnliche Einteilung findet man bei De Waal (1989: 73-76). Er 
unterscheidet zwischen Namen, die den Mangel an Getreide beschreiben, die sich auf Not-
speisen beziehen, die sich sowohl auf die Verarmung als auch auf den Hunger beziehen, 
die den Hungertod beschreiben und die die Ursachen der Hungerkrise anführen. 
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li 
F 
K 
T 
S 

Z 	= Zarma 
SA 	= Schuwa Araber 

A 	= Apeldoorn 1981 
B 	= Bargery 1934 
Ba 	= Baier 1980 
Be 	= Beauvilain 1989 

Abkürzungen: 

= Hausa 
= Fulfulde 
= Kanuri 
= Tamajeg 
= Sonhay 

Tabelle 19. Namen der Hungerkrise des Jahres 1914 

Name 

kakalaba 

gyallare 
doguwar yunwa 

kumumuwa 
kankamo 
malali 

sude mu gaisa 

ka ba sa a ba ka 
domin dawa 
yunwar bugaje 
bouché 
rafo(wa) manga 
kitangal 
gouradje 
yoringa 
kangale/ 
kankala kori 
arzinatin 
yar kwalo 
gori 
awetai wa'n laz 
grande brassee 
gande-beeri/ 
gandaberi 
kangay-dagu/dangu 
yollo-moru 
norou ba gnaise 
sambu-ga-faru 
tame-ba-nyayze 
skoum nodoumo 
ankra ahkouk 
djou el-Kebir 
djou ana garat 
meoua 
madalam 

haggue 
mi ganay 
kawalme 

dayla 
bactarda 
daba 

Ouelo Soua 
berzedek  

Sprache/Region 

H 

H 
H 

H 
H 
H 

H 

H 

H (Sokoto) 
H (Kamerun) 
F 
F (Sahel) 
F (Kamerun) 
F (Kamerun) 
K 

K (Kamerun) 
Damagaram 
T (Kel Ewey) 
T (Kel Dinnik) 

Z/S 
Z/S 
Z/S 
Z/S 
S 
Z (Filingue) 
Kotoko 
SA (Atri) 
SA (Millog) 
SA (Ngarkaoua) 
SA (Mour) 
SA (Guirvidig) 

Mandara 
Mandara 
Mora 

Kalfu 
Moussey 
Mindif 

Gaouar 
Lam  

Bedeutung 

1) abgeleitet von Schmerzen, den der 
Hunger im Magen bereitet 

2) "wie kann man sich von der Hungersnot 
verbergen" 

3) leerer/hohler Bauch 
schweres Leiden 
1) der lange Hunger 
2) der große Hunger 
abgeleitet von kukumi: Not, Elend 
erzwungene Knappheit 
negativer Sinn: (wie) eine große 
Überschwemmung 
1) jemand die Hände lecken 
2) "iß, bevor du jemanden grüßt" 
"du gibst einen Bullen und bekommst nur ein 
Bündel Sorghum" 
der Hunger der Bugaje 
abgeleitet von Trockenheit/Dürre 
die große Hungersnot 
der große Verlust 
"tubercule de famine tres repandu" 
abgeleitet von yori: Dürre 
1) der Mangel, die Hungersnot 
2) kurze Stengel 
abgeleitet von 'Dürre' 
? 
Birnin Gwari 
das Jahr des Hungers/der Hungersnot 
? (negativer Sinn) 

die große/breite Brust 
verlassen, ausziehen 
den Zopf schmeicheln/streichen 
"Geld ist mehr wert als die Verwandten" 
"man bückt sich, um die Hirse aufzuheben" 
"ein Centime ist mehr wert als die Verwandten" 
die große Hungersnot 
seine Brüder verneinen 
der große Hunger 
der Hunger der Acacia nilotica 
Name eines Berges in Mandara 
Name eines Dorfes/Bezirkes, wo es eine 
gute Ernte gegeben hatte 
"tubercule de famine tres repandu" 
verkaufen von Getreide 
Name einer Schuwa-Sippe aus Bornu, die auf 
der Suche nach Getreide nach Mora kam 
die Dürre 
"man fand fast/überhaupt nichts" 
Name einer Ethnie, 
die eine gute Ernte hatte 
die Hungersnot der Schuwa Araber 
eine Larvenart, die das Getreide zerstörte  

Quelle 

W 

Ba 
F 
W (B) 
M 
Ba 
W (B) 
W 

B/H/Sa/W 
W 
M (B) 

M 
L/Ga 
Be 
F/Gab 
Gab 
Be 
Be 
HG 
A/Ge 
Be 
B 
S 
Gab 
L 

Si/F/Ga 
Gab 
Si/Gab 
Si 
Ga 
Ga 
Be 
Be 
Be 
Be 
Be 

Be 
Be 
Be 

Be 
Be 
Be 

Be 
Be 
Be 

F 	= Fuglestad 1983 	L 	= Laya 1975 
Ga 	= Gado 1993a 	M 	= Mortimore 1989 
Gab 	= Gado 1993b 	S 	= Spittler 1989a 
Ge 	= Geidam 1991 	Sa 	= Saulawa 1977 
Fl 	= Hill 1972 	 Si 	= Sidikou 1978 
HG 	= al-Hajj Garba, 	W 	= Watts 1983 

mündliche Information, 
Juli 1995 (Kano) 
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Tabelle 20. Konzeptuelle Bedeutungen der Namen der Hungerkrise von 1914 

A. Zeitliche/räumliche Erscheinung: 

- allgemein/weitverbreitet: 
doguwar yunwa, grande brassee, gande-beeri, kangale kori, rafowa manga, skoum nodoumo, 
djou el Kebir 

- lokal: 
malali (Katsina), yunwar bugaje (Sokoto, bezieht sich auf die Bugaje in Sokoto, event. auch 
auf die Flucht der Tuareg/Bugaje nach Sokoto), yar kwalo (Damagaram), 

- Zeitangabe: 
awetai wa'n laz 

B. Gesellschaftlicher Kontext: 

- soziokulturell (Scham, Empfinden des Elends, Untergebenheit): 
kakalaba, kumumuwa, sude mu gaisa 

- sozioökonomisch (Mangel, Knappheit, schlechte Tauschrelationen, Verlust): 
kankamo, gyallare, ka ba sa abaka domin dawa, sambu-ga-faru, kitangal, norou ba gnaize, 
yollo-moru, kankale kori, tama-ba-nyayze, ahkra ahkouk, djou ana garat, bactarda, mi ganay 

C. Demographischer Kontext: 

- Ausziehen, Migration (um Getreide anderswo zu bekommen): 
gori, kanyay-dangu, meoua, kawalme, madalam, daba, ouelo soua 

- Krankheiten: 
haggue, gouradje 

D. Ursachen/Krisenauslöser 

- Dürre: 
yoringa, ouelo yoringa, arzinatin, bouché, dayla, kangale kori, malali 

- Schädling: 
berzedek 

Notleiden der Bugaje, der Sklaven der Tuareg im Hausaland, bezeichnen kann. 
Was hatte die Hungerkrise verursacht? Nach Ansicht der Bevölkerung war 

es die Dürre. Man sprach von der 'kleinen Wolke von Dakala' (Dallol Bayero, 
westl. Niger).3  Die Informanten von Laya, Sidikou, Spittler und Gado sind 
sich über diese Ursache einig.4  Auch im Hausaland vertreten die Informanten 
von Watts die Ansicht, daß die Dürre der entscheidende Faktor gewesen war, 
doch stellte Watts selber diese Interpretation in Frage.5  Durchaus wird von 
vielen Forschern die Dürre nur als Auslöser der Krise, nicht aber auch als 
Ursache angesehen. Sie weisen daraufhin, daß sich sowohl Nord-Nigeria als 
auch seine Nachbarn zu diesem Zeitpunkt mitten in einer grundlegenden ge-
sellschaftlichen Umwandlung befanden. Demnach war die Hungerkrise das 

3 	Laya 1975: 61. 
4 	Laya 1975; Sidikou 1978; Spittler 1989a; Gado 1993. 
5 	Watts 1993: 293. "I am circumspect about the claims of the Hausa themselves that Yunwar 

Malali was entirely in the tradition of great Sudanese famines, with enormous physical and 
social dislocation, high mortality of humans and livestock, and grain almost wholly unpro-
curable. In these ways, 1913-14 was a precapitalist crisis [...] But to denote 1914 as pre-
capitalist also conceptionally impoverishes it (1983:293-294). 
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Resultat einer strukturellen Krise, die durch die 'koloniale' und/oder 'kapita-
listische' Penetration hervorgerufen wurde .6  

Vom Erdnußboom zur weitverbreiteten Mißernte 

Das Jahr 1913 war das Jahr des Erdnußbooms in Nord-Nigeria. Unklar ist, 
ob es zu diesem Zeitpunkt zu einem Rückgang der Getreideproduktion im 
Hausaland kam.' Im Jahre 1912 war der Anbau von Erdnüssen eher begrenzt 
gewesen, doch ermuntert vom hohen Kaufpreis im Sommer 1913 wurde wie 
noch nie zuvor von den lokalen Hausahändlem der Anbau von Erdnüssen 
stimuliert und aufgedrungen. Die Agenten der Händler gingen in die Dörfer 
und gaben/zahlten an die Bauern für die kommende Ernte Vorschüsse in Tex-
tilien, Salz oder Bargeld und die Pächter wurden angewiesen, Erdnüsse an-
zubauen und als Pacht zu bezahlen. Am 20. Juni telegrafierte Resident Gill 
"an enormous increase in cultivation of groundnuts is apparent and every 
possible producer...is straining every effort to have a share in the big profits 
anticipated."' 

'Jedermann' pflanzte, falls er nur die Möglichkeit hatte, Erdnüsse an. 
Trigge, der Agent der Niger Company, schrieb am 16.7.1913 über die Aus-
sichten der neuen Erdnußernte: 

(t)he cultivation of Ground Nuts in Northern Nigeria has been taken 
up to a very large extent, and the forecast of some months ago that 
possibly 20.000 tons might be purchased there during the coming sea-
son would appear to be by no means an exaggerated view. 

Hogendorn hebt hervor, daß sich seine Informanten an einen Rückgang des 
Getreideanbaus im Jahre 1913 erinnerten und daß sich der Emir Abbas in 
Kano um die Getreideversorgung der Stadt Sorgen machte. Abbas forderte in 
einem Rundbrief die Distriktvorsteher auf, den Anbau von genügend Getreide 
zu garantieren, doch scheint dieser Aufruf wenig Widerhall gefunden zu ha-
ben.10  Watts bemerkt hierzu kritisch, "not surprisingly, in view of the under-
production of foodstuffs and the succession of generally poor harvests, very 

6 	Mshelia 1977; Shenton & Watts 1978; Tukur 1979; Apeldoorn 1981; Watts 1983; Mukhtar 
1983; Ingawa 1984; Mohammed 1985; Manase 1985; Shenton 1986; Sule-Kano 1987; Bap-
pah 1988. 

7 	Hogendorn 1978: 95-100. Hogendorn (1978: 102) ist der Auffassung, daß es im Jahre 1912 
noch zu keinem Rückgang des Getreideanbaus kam. Dies wird von Freund und Shenton 
(1977: 14-15) sowie Watts (1983: 283-284) in Frage gestellt. 

8 	Zitiert in Hogendorn 1978: 100-10I. Auch in der Provinz Bornu wurde zu dieser Zeit ein 
Aufschwung des Erdnußanbaus gemeldet (NNAK SNP 10/1 182p/1913: Abschn. 117). Mit 
Recht kritisieren Freund, Shenton und Watts die Interpretation von Hogendorn, daß es sich 
bei dem Erdnußanbau nur um eine Stimulation der Agenten handeln würde. Gleichermaßen 
kann man von Zwang oder Knechtschaft reden, denn es stellt sich die Frage, ob die Bauern 
oder Pächter irgendwelche Möglichkeiten hatten, anders für die Steuern Geld verdienen zu 
können. 

9 	RH M ss Afr. s.85: Bl. 306-330, Trigge to Scarbrough 16.7.1913, Seite 16. 
10 Hogendorn 1978: 101, vgl. Okediji 1970: 194. 
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little of the (groundnut) crop [des Jahres 1913] actually appeared on the Kano 
market for the very good reason that the peasantry faced starvation."H  

Hogendorn selber scheint einen Rückgang des Getreideanbaus zu bezwei-
feln. Seiner Ansicht nach stand an erster Stelle der Haushalte der Anbau von 
genügend Nahrungsmitteln fir den eigenen Verbrauch. Außerdem begrenzte 
der Mangel an Arbeitskräften eine Ausweitung des Erdnußanbaus. Getreide, 
wie Hirse und Sorghum, wurden vor den Erdnüssen angebaut und geerntet. 
Eine Erweiterung des Erdnußanbaus konnte entweder durch Landnahme er-
folgen, doch hierzu benötigte man Arbeitskräfte, oder, wie es überwiegend 
der Fall war, durch intensivere Misch- und Stockwerkkulturen von Getreide 
und Erdnüssen im gleichen Feld, denn die Kulturen konkurrierten nicht mit-
einander.12  Der Mangel an Arbeitskräften während der Aussaat und der Ernte 
war der entscheidende Faktor, doch hatte dieser im Jahre 1913 noch keine 
Lösung gefunden. Die Feldarbeit war im Hausaland ausschließlich die Auf-
gabe der Männer, doch gab es im Jahre 1913 wegen der fortgesetzten Auf-
lösung der Sklaverei während der Regenzeit weniger männliche Arbeitskräfte 
als zuvor. Ein anderer begrenzender Faktor waren die Transportkosten und 
die Kosten für Saatgut. Wegen ihrer erhöhten Nachfrage stieg der Preis von 
Esel und Saatgut im Jahre 1913 in die Höhe." Um gegen den Kapitalmangel 
aufzukommen, benötigte man entweder eigenes Kapital (was nur die Ver-
mögenden hatten) oder man mußte einen Kredit aufnehmen. Was Hogendorn 
und auch Watts nicht bemerkt hatten, später jedoch von Hogendorn und Lo-
vejoy hervorgehoben worden ist, war, daß die Kombination Arbeits- und 
Kapitalmangel gerade im Zusammenhang mit der Auflösung der Sklaverei zu 
einem Problem führte.14  

Freunds und Shentons Kritik an der Darstellung von Hogendorn setzt sich 
am schärfsten in der Einschätzung der Bedeutung der Getreideversorgung der 
Großstadt Kano ab. Infolge des erweiterten Anbaus von Erdnüssen im Jahre 
1913 wurde im Emirat Kano kaum mehr Baumwolle angebaut und die frühe-
ren Steuerzahlungen in Getreide wurden zugunsten der Barzahlung aufgege-
ben. Nicht für die ländliche Bevölkerung, sondern für die Stadteinwohner 
sollte dies zu Problemen fihren, denn "(t)he surplus grain production of the 
Kano area had been used to feed Kano. If farmers did shift from tax payment 
in grain to payment in groundnuts, a radical reorientation of the food supply 
of Kano city would have been necessary." (So Freund und Shenton, doch 
vergessen sie hier die Bedeutung des überregionalen Getreidehandels).15  

Il Watts 1983: 284. 
12 

	

	Zu bemerken ist, daß die Wurzeln des Getreides tiefer dringen als die der Erdnuß (Hogen- 
dorn 1978: 105). 

13 Hogendorn 1978: 102-105. 
14 Lovejoy & Hogendorn 1993. 
15 Freund & Shenton 1977: 15 . 
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Die Trockenperiode 1910-1913 

Im Rückblick erscheinen die Jahre 1910 bis 1913 als Dürrejahre. Die jähr-
lichen Niederschläge lagen weit unter dem langjährigen Durchschnitt (Tabelle 
21) und spätere Untersuchungen haben die kumulativen Wirkungen von 
Extremität, Allgegenwart und Dauer dieser Dürreperiode hervorgehoben.16 
Obwohl ab 1910 eine zunehmende Trockenheit statistisch aufweisbar ist, gab 
es lokale und regionale Unterschiede. Zuerst werden wir unsere Diskussion 
auf die Verhältnisse in Nord-Nigeria begrenzen, danach auf die Nachbar-
regionen ausweiten. 

Nach den meteorologischen Angaben würde man in vielen Orten in Nord-
Nigeria ab 1911, spätestens ab 1912, wegen der sinkenden/schwankenden 
jährlichen Niederschläge schlechte Ernten, Mißernten oder gar Ernteausfälle 
erwarten. Dies war jedoch nicht der Fall. Der Grund hierfür war (und ist), 
daß neben der jährlichen Variationen auch die monatlichen und täglichen Va-
riationen des Niederschlags, die Art des Regens und dessen Intensivität und 
Verteilung eine große Rolle spielen. Außerdem muß eine meteorologische 
Dürre noch nicht zu einer hydrologischen, agrikulturellen oder gar ökologi-
schen Dürre führen (Mortimore). Dies erklärt durchaus, warum das Jahr 1912 
trotz seiner Trockenheit nicht als ein Dürrejahr bemerkt wurde: der Regen 
kam spät, aber als er kam, war er reichlich und gut verteilt (Kano, Sokoto). 
Nur in der Provinz Bornu zeichneten sich die Konturen einer Krise ab, doch 
diese wurden von dem Residenten nicht erkannt: 

In spite of the extremely low rainfall the gero crops were quite up to 
the average, the dawa crops, however of the southern districts were 
inferior... ~It is estimated that only 1/5 of the masakua land was planted 
this year. 

Welche Rückschlüsse hätte ein Resident oder die Regierung in Zungeru vor 
der Ernte im Jahre 1913 aus dieser Entwicklung ziehen können? Gewiß keine, 
denn ein Rückblick auf den Niederschlag während der letzten zehn Jahre hätte 
ihm gezeigt, daß das Jahr 1912 mit dem Dürrejahr 1907 vergleichbar sein 
könnte, daß aber dieses Dürrejahr im Jahr darauf von besonders gutem Nie-
derschlag gekennzeichnet war. Sowohl für den Residenten als auch die Ein-
heimischen war jedes Jahr mit der Hoffnung auf einen guten und ausreichen-
den Regen verbunden. 

Die einzige Ausnahme war der Medizinaljahresbericht für das Jahr 1912. 
Der Berichterstatter faßte die Verhältnisse in Nord-Nigeria folgendermaßen 
zusammen: 

An alarming feature of the year was that the rains very nearly failed 

16 Siehe u.a. die Untersuchungen und Darstellungen von Grove 1973, Schiffers 1974; Nichol-
son 1976; Nicholson 1978; Nicholson 1981; Spittler 1989a; Mortimore 1989 und Gado 
1993a. 

17 NNAK SNP 10/1 182p/1913: Abschn. 116. Im Gegenteil, geringe Aussaat und schlechte 
Aussichten in der masakwa-Ernte hatte Hewby auch in den Jahren 1907 und 1910 bemerkt 
(siehe die jeweiligen Jahresberichte, alle NNAK SNP). 
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Tabelle 21. Jährlicher Niederschlag im zentralen Sudan 1910-1913 (in mm) 

1910 191 1912 1913 (Mw) 

Sokoto 587 729 487 416 630 
Kano 681 1016 742 483 898 
Katagum 463 507 521 351 526 
Geidam 428 266 320 146 422 
Maiduguri 496 762 467 355 638 
Zaria 1369 1101 1054 838 1203 
Bauchi 987 1240 910 861 1063 
Yola 982 1072 989 760 1065 
Zinder 291 215 229 386 
Pittoa 917 776 

= Daten fehlen 
Mw = Normalmittel (1901/07-1912) nach Niehoff 1917: 358-360 

Quellen: Für 1910-1912, siehe Tabelle 6.6.; für 1913: PRO CO 657/5, Annual Medical 
and Sanitary Report 1916: 23; für Zinder (1911-1913): Spittler 1989a: 178; für Pittoa: 
Wolff 1914b: 775 

in many parts of the North, and many people escaped famine narrowly. 
The rainfall in the north gives the observer an uncomfortable impres-
sion of slow, but sure shrinkage [... ] Intelligent natives believe in a 
progressively shrinking rainfall.18  

Doch wurde dieser Bericht in Zungeru zusammengefaßt und im Jahre 1913 
in London publiziert. Daß er von den Residenten gelesen wurde, ist unwahr-
scheinlich. Dagegen kann man annehmen, daß sowohl Zungeru als auch Lon-
don in der Theorie über die fortschreitende Trockenheit informiert waren. 
Doch scheint wenig, wenn überhaupt, Notiz von dieser Warnung genommen 
worden zu sein, der Blickpunkt der britischen Verwaltung und der Metropole 
war auf die Aussichten eines wirtschaftlichen Aufschwungs des Protektorats 
- und die Vereinigung von Süd- und Nord-Nigeria gerichtet.19  

18 PRO CO 657/1, Northern Nigeria, Annual Medical and Sanitation Report 1912: 47. 
19 Im Januar 1914 wurden Süd- und Nord-Nigeria vereint. Lugard, der ab 1912 sowohl in 

Süd- als auch Nord-Nigeria als Gouverneur saß, wurde der erste Gouverneur der Kolonie 
Nigeria (1914-1919). Die zwei Territorien wurden von je einem Lieutenant-Governor ge-
leitet, im Norden war es zu diesem Zeitpunkt Charles Temple. Die Verwaltung der beiden 
Einheiten war nach wie vor getrennt, nur der Staatshaushalt und einige zentrale Verwal-
tungseinheiten waren gemeinsam. Zur Vereinigung von Süd- und Nord-Nigeria siehe u.a. 
Kirk-Greene 1968 und Tamuno 1980: 394-395. Nicolson (1968: 180-214) wie Shenton 
(1986: 68-70) stellten deutlich die persönlichen Motive von Lugard hinter der Vereinigung 
dar. 
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Die Entwicklung in den Nachbarregionen 

Nord-Nigeria war von der Dürre bis zum Jahre 1912 noch nicht direkt be-
troffen. In der Sahelsavanne dauerte die Dürre schon einige Jahre an. In der 
französischen Nigerkolonie hatten die Franzosen eine "neue" Wirtschafts-
politik geführt, die im Klartext eine Steuerreform und eine Verwaltungsreform 
bedeutete. Im Jahre 1911 durften die Steuern nur noch in französischen Mün-
zen bezahlt werden, im gleichen Jahr wurden die traditionellen Einheiten im 
französischen Hausaland (Gobir, Maradi, Tessawa) aufgebrochen und mit neu-
en 'administrativen Einheiten', genannt cercle, subdivision und canton ersetzt. 
Diese Neueinteilung der Verwaltung war schon 1906 in Damagaram und Mu-
nio durchgeführt worden. Die Folge dieser administrativen Eingriffe war die 
Einrichtung der sog. direkten Verwaltung. Die frühere politische Oberschicht 
verlor hierdurch ihre frühere politische, wirtschaftliche und soziale Stellung, 
die Franzosen setzten an ihrer Stelle ihre Mittelsmänner ein.20  

Die Folge der direkten französischen Verwaltung und der erhöhten Steu-
erbelastung war, daß im Westen unter den Zerma und Songhay die saisonalen 
Wanderungen nach 1906 sprunghaft zunahmen,21  während sich die Bevölke-
rung im französischen Hausaland und weiter im Osten in größerem Umfang 
als früher dem Anbau von Exportgütern (zunächst Getreide) und der Vieh-
vermarktung zuwandte. In beiden Fällen scheint die Abschaffung der Skla-
verei durchaus eine Rolle gespielt zu haben, vor allem in Damagaram. Wie 
umfangreich die Landnahme nach der Sklavenbefreiung und auf Grund des 
'französischen Friedens' war, ist nicht bekannt, sie muß aber umfassend ge-
wesen sein. 

22 

Der wirtschaftliche Aufschwung im britischen Hausaland hatte spätestens 
mit dem Erdnußboom des Jahres 1912-13 direkte Folgen für das französische 
Hausaland und Damagaram. Fuglestad nimmt an, daß die Ausbreitung des 
Anbaus von Exportgütern die Fulaniviehhüter mit ihren Herden zwang, nach 
dem Norden auszuweichen, doch diese Entwicklung kann höchstens ab 1913 
in Gang gesetzt worden sein, und die Belege hierfür sind dünn. Was durchaus 
geschah, war eine Umverlegung des Getreidehandels. Früher waren für die 
Tuareg in der Sahelsavanne und im Air Damerghou und Damagaram die 
hauptsächlichen Getreideproduzenten, mit der erhöhten Nachfrage nach Ge-
treide im britischen Hausaland änderten sich diese Strukturen, und wenigstens 
Damagaram, anscheinend aber auch Damerghou und das französische Hausa-
land wurden in das Wirtschaftsgebiet von Kano einbezogen.23  

20 Fuglestad 1983: 84-86. 
21 	Painter 1988: 92. 
22 Fuglestad 1983: 87-88. Siehe auch Spittler 1977: 228, 235. 
23 	Über die Verhältnisse in Nord-Kamerun ist kaum etwas bekannt und es liegen keine Studien 

über die späte deutsche Kolonialzeit (1907-1914) vor. Da die Jahresberichte der Residen-
turen für diesen Zeitpunkt nicht erhalten sind, ist es nicht möglich, Näheres über die Ent-
wicklung der Region zu erfahren. 
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Nichterkannte Vorzeichen 

"The first famine distress signals appeared, as always, with the influx of Ni-
gerian peasants, Asbenawa pastoralists, and Fulani livestock herders into the 
northern emirates during early 1913", erklärt Watts.24  Doch konnte dies von 
der britischen Verwaltung als ein Vorzeichen einer sich nähernden Krise ver-
standen werden? 

Die Einwanderung aus dem französischen Gebiet war an und für sich nichts 
Ungewöhnliches, schon 1902 wurde dieser Prozeß bemerkt und danach als 
ein positives Zeichen der besseren Verhältnisse im britischen Protektorat ver-
standen. Auch im Jahre 1912 schrieb der Resident Hewby aus Bornu, daß 
sich die Einwanderung aus der französischen Nigerkolonie fortsetzte, ohne 
diese Tendenz jedoch mit der Dürre in der Sahelsavanne in Verbindung zu 
bringen.25  Dabei kann man das Jahr 1912 in der Sahelsavanne durchaus schon 
als ein Dürrejahr bezeichnen. Im folgenden Jahr wurde von britischen Beam-
ten ein ungewöhnlich großes Vorhandensein von Tuareg und ihrer Kamele 
in den nördlichen Teilen von Nord-Nigeria festgestellt. Der Assistant Resident 
Brice-Smith klagte: 

there is a growing pratice among the Asben camel owners of bringing 
their she camels South during the dry season to graze in Daura and 
Gumel. Numerous instances of wanton damage to large trees have re-
cently occurred [... ] The tree chiefly attacked is the Gamji or Gutta 
percha, by far the best shade tree that grows locally. Large branches 
are hacked off, in many cases the trunk itself is cut through about half 
way up and the fallen mass of foliage allowed to lie on the ground as 
fodder for the camels. I understand that beyond the border most of the 
large shade trees have thus been destroyed and the Asbenawa are in 
consequence seeking fresh fields to ravage in the South.

26  

Brice-Smith verordnete ein Verbot dieses Fällens der Bäume. Was er nicht 
beachtete, war, daß die Weiden im Air und im französischen Hausaland schon 
lange ausgetrocknet waren. 

Auch in den anderen Provinzen im Norden wurden im Jahre 1913 Tuareg 
und andere Menschen aus der französischen Nigerkolonie bemerkt, doch erst 
am Ende des Jahres wurde den britischen Behörden klar, daß es sich im 
französischen Gebiet durchaus um Folgeerscheinungen der Dürre handelte. 
Die Sprache in den Berichterstattungen änderte sich, nun sprach man allge-
mein von der Dürre in den französischen Gebieten, der totalen Mißernte und 
der Bevölkerungsverschiebung. Schon im September 1913 kam eine Warnung 
aus Bornu: "There appears to be considerable scarcity in the French Chad 
Territories, [... ] (and a) complete failure of crops in the French Territory from 
North of Machena to Ngegmi is also reported."27  Im Jahresbericht von Kano 

24 Watts 1983: 286. 
25 NNAK SNP 10/1 182p/1913: Abschn. 3. 
26 RH Mss Afr.s.230, Kano Province, Northern Division, Quarterly Report, June 1913: Abschn. 

11. 
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hieß es, 
the failure of crops in the French Territory is reported as almost 
complete. Large numbers of natives from across the border are already 
travelling South to seek some means of obtaining food.28  

Aus den nördlichen Distrikten der Provinz Sokoto meldete man die gleiche 
Situation, eine Einwanderung aus dem französischen Territorium, weil dort 
die Ernte wegen der Dürre eingegangen war und weil es dort vielerorts an 
Wasser mangelte.29  In einem Taxierungsbericht wurde die Suche nach Lebens-
mitteln in der Provinz Sokoto bemerkt: "the Buzai from the North are passing 
through Argungu in search of rice or gero for sale but they generally have 
to go on to Gando Division before they can obtain what they want."30  Edward 
Lugard, der Bruder von Sir Frederick und sein persönlicher Sekretär, scheint 
jedoch keinen Zusammenhang zwischen der Einwanderung der Tuareg und 
der Krise im Sahel gesehen zu haben, auf dem Weg von Kano nach Katsina 
im Januar 1914 meinte er, 

the life on the road was wonderful, endless caravans of traders, goods 
mostly on donkeys, but I have never seen so many camles since I left 
India. We must have passed several hundred camels... In charge of the 
camels one constantly saw the wild Tuareg of the Desert, Asbenawa. 31  

Spätestens Anfang 1914 mußte sich auch Zungeru der Dürre und der Krise 
in den französischen Gebieten bewußt gewesen sein, doch wurden keine be-
sonderen Maßnahmen ergriffen. Die Haltung der Regierung in Zungeru ist 
zwar verblüffend und sie steht im nachhinein als Beweis sowohl fir das Un-
vermögen als auch fir die Inkompetenz der britischen Verwaltung, die Tiefe 
und Allgemeinheit der Krise zu erkennen, doch kann dies nicht als historische 
Einsicht gelten. Andere nichterkannte Wahrzeichen der Krise lassen erkennen, 
daß es der britischen Verwaltung im Jahre 1913 an Überblick, Einsicht und 
Erkenntnis der gesellschaftlichen Probleme mangelte. Bis 1912 wurden zwar 
einige schwierige Situationen gemeldet, sogar Hungerkrisen wie 1908, doch 
gab es in Zungeru noch keine Instanz, die die Krisen und "Beinahesituationen" 
auswerten hätte können. Der Gouverneur und sein Sekretariat faßten zwar 
Jahresberichte zusammen, doch hatten sie weder die Zeit noch die Möglich-
keit, sich über die landwirtschaftlichen oder gesellschaftlichen Verhältnisse 
zu erkundigen. Einzelne Residenten hatten dies zwar getan, doch ihnen fehlte 
wiederum die Zeit und Möglichkeit, sich einen allgemeinen Überblick zu ver-
schaffen. Was die britische Verwaltung mit Sicherheit zu wissen glaubte, war 
vor allem das, daß die einheimischen Behörden nie die Wahrheit sagten und 

27 NNAK SNP 10/1 732p/1913: Abschn. 54. 
28 NNAK SNP 10/2 98p/1914: Abschn. 82. Der Kommentar in Zungeru zu dieser Tatsache 

war: "These hungry souls should be sent to work on the railway etc." 
29 NNAK SNP 10/2 69p/1914: Abschn. 2. 
30 Akte mit der Bezeichnung 'Sokoto Province, Assessment Report for 1913', falsch archiviert 

in NNAK SNP 10/2 69p/1914, Sokoto Province, Quarterly Report, December 1913: 
Abschn. 27. 

31 RH Mss Brit.Emp. s. 72, Edward Lugard's Diary 1912-1915, 15.1.1914: 95. 
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wenn immer nur möglich die Steuern umgehen wollten. Warum ihnen also 
Glauben schenken? 

Über das Dilemma des Residenten berichtete der stellvertretende Resident 
in Katsina im Zusammenhang mit den ersten Angaben einer Mißernte im 
Emirat Katsina im November 1913: 

Until to day I have not even heard a rumour that there has been a 
failure of gero anywhere, but I have heard from Mr Pembleton this 
morning that a deputation of farmers have come in from Yerima district 
asking for a remission of taxation on the grounds that there has been 
a failure of both gero and dawa. I have questioned Kankia and Kaura 
very closely about their gero crops, and they say that in places it was 
very poor. 

I do not myself believe that there has been a general failure of gero 
anywhere in this division, as ever since the gero first sprouted I have 
asked almost every one who has come to the office, whether district 
or village head or farmer and I have heard good, very good, and fair, 
until now"32  

Eine ähnliche Erfahrung hatte Resident Arnett in Sokoto gemacht. Er warnte 
grundsätzlich davor, über einen Getreidemangel zu sprechen oder auch nur 
ein solches Gerücht zu verbreiten: 

During the harvest a further difficulty was encountered in the unwil-
lingness of native chiefs to admit a shortage of grain or general failure 
of crops until compelled to. The reason of this reluctance being a fear 
lest interested parties i.e. grain dealers and farmers will use a reported 
shortage to infla[te] prices unduly. The operation is described as 'sun 
yi yungw[a] da baki' they make famine with their mouths i.e. by tal-
ki[ng] about it.

33  

Die Prognosen über die Ernteaussichten des Jahres 1913 zeigen deutlich, daß 
die britischen Behörden erst nach der Ernte Klarheit über die Mißernte be-
kamen (siehe Tabelle 22). Noch in den Dezemberberichten erkannte aber nie-
mand, daß es sich um eine sehr schlechte Ernte handelte. Nebenbei wurde 
aus allen Provinzen, die Ernteeinbußen meldeten, die kurze Regenzeit er-
wähnt. Anzeichen eines schlechten Jahres gab es schon im Juni, als man in 
Kano, Katsina und Yola die Aussaat mehrmals wiederholen mußte. Doch war 
dies aus den Erfahrungen der britischen Behörden nichts Ungewöhnliches, 
bei einem späten Beginn der Regenzeit war dies schon öfters der Fall gewesen 
und trotzdem wurden gute Ernten erzielt, weil später die Regenzeit gut ausfiel. 
Über die Ungewißheit der Zukunft schrieb Tomlinson an seine Mutter am 
1.8.1913: 

I sometimes wonder, when you talk about fine weather and rain, if 
you realize what rain means here. Up to a week ago the crops were 
splendid, but for 8 days no rain has fallen. Tonight there have been a 
few drops, but the corn is dropping and the very lives of two million 

32 	NNAK Katprof 2/1 1216, Resdt i/c Katsina Division to Resident Kano Province, 6.11.1913. 
33 NNAK SNP 10/2 69p/1914: Abschn. 1. 
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Tabelle 22. Ernteprognosen im Jahre 1913 

Juni 1913 
erste Aussaat mißlang, 
zweite Aussaat nötig 

Hadejia E. 
Jama'are E. 
Katagum E. 
Katsina E. zweite Aussaat nötig 

Sokoto Div. 

Argungu Div. 

September 1913 
große Schäden, 0-75 Prozent 
einer normalen Ernte 
schlecht 
schlecht 

nicht ganz so gut als wie wir 
es erhofften, "ziemlich gut" 
gero schlecht, sonst 
mittelmäßig 
Reis: mittelmäßig  

Dezember 1913 
"partielle Mißernte" 

"fast totale Mißernte" 
ungewiß (stellenweise 
schlecht, anderswo gut) 
ziemliche Mißernte 
(Godabawa Distrikt) 
Reis: Mißernte, 
ansonsten unregelmäßig 
bis schlecht 

Region 
Kano E. 

Zaria P. 	 gut, gero teilweise schlecht 
Bornu P. 	 unregelmäßiger als früher, 	sehr unregelmäßig bis 

keine Ernte im Norden, 	totaler Ernteausfall 
keine Aussaat von masakwa 

Gombe E. Aussaat von dawa 	gero mittelmäßig, dawa 
aufgeschoben 	schlecht 

Yola P. 	wiederholte Aussaat 
	

eine gute Ernte wird erwartet 
von dawa 

Abkürzungen: 
E. 	= Emirat 

Div. 	= Division 

P. 	= Provinz 

Quelle: Siehe die jeweiligen Viertel-/Halbjahresberichte für das Jahr 1913 (alle NNAK SNP). 

people, my people, depend on what happens in thenext few days. If 
anyone is praying for rain, I am doing so now. 34 

die Vertreter der Niger Company, die sonst das Wirtschaftsleben im 
Protektorat genau beobachteten, meldeten weder die schlechte Ernte noch 
warnten sie vor einem möglichen Lebensmittelmangel. Die Erklärung hierfür 
ist, daß die Niger Company wenig, wenn kaum, Kenntnis über und Interesse 
für die landwirtschaftlichen Verhältnisse außer am Anbau von Schinüssen und 
Erdnüssen hatte. Trigge meldete Scarbrough im Juli 1913 zwar, daß der Ni-
gerfluß (wegen der Dürre) erst spät befahrbar war, aber seine Sorgen galten 
nur den negativen Auswirkungen für den Handel und Flußtransport.35  Auch 
die Berichte über die Ernteaussichten in Nord-Nigeria, die dem Vorstand der 

34 	RH Mss Afr. s. 372 Tomlinson, Letter to (his) Mother 1.8.1913. 
35 	RH Mss Afr. s. 85: Bl. 307, Trigge to Scarbrough 16.7.1913. 
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Niger Company in London vorlagen, bezogen sich nur auf die flußnahen Pro-
vinzen Zaria, Niger, Ilorin, Bauchi, Kontagora, Muni, Yola, Kabba und Bassa. 
Aus allen Provinzen waren die Ernteaussichten entweder gut oder sehr gut. 
Nur aus Yola wurde von schlechten Ernteaussichten berichtet und von einem 
Lebensmittelmangel zwischen Mai und September 1914 gewarnt, doch ent-
sprach dies den Erfahrungen der Niger Company, denn sie hatten für diese 
Provinz zwischen 1905 und 1907 jährlich Saatgut und Getreide als Nothilfe 
geliefert.36  

Die "große Dürre" von 1913 und die überregionale Krise 
1913-14 

Das Jahr 1913 geht in die Geschichte der Sahel- und Sudansavanne als ein 
verheerendes Dürrejahr ein. Von St. Louis an der Atlantikküste bis in den 
Anglo-ägyptischen Sudan war der Niederschlag in diesem Jahr weit unter den 
bisher gemessenen Regenmengen.37  Wegen der Dürre folgten im ganzen Gür-
tel Hungerkrisen, in manchen Gebieten war das Jahr 1913 der Höhepunkt 
einer längeren Trockenzeit, demnach dauerte auch die Hungersnot dort über 
mehrere Jahre hinweg.38  

In Nord-Nigeria war der Niederschlag vielerorts gering und spärlich gewe-
sen, der Regen trat verspätet ein und endete früh, dazu kam Ende Juli und 
Anfang August eine längere Trockenperiode zwischen den Regenfällen, die 
die heranwachsenden Pflanzungen austrocknen ließ (siehe Tabelle 23 und 
Karte 25). Der Medizinalbericht des Jahres 1913 warnte vor gravierenden 
Konsequenzen — einer Hunger- und Gesundheitskrise: 

The year has been remarkable for the general shortage of rainfall, as 
was the previous year. This ma9y give rise not only to famine but an 
increased incidence of disease. 

Lugard, der seit Anfang 1914 Gouverneur von Nigeria war und dem Ko- 
lonialministerium den Medizinalbericht im April 1914 überreicht hatte, be-
wertete die Situation im Gegenteil als nicht so schlimm: 

The most noticeable feature this year was the extremely small rainfall... 
I fear that there has been much scarcity of food as .a consequence. 
This again has played unusual difficulties in the way of Railway con-
struction and Mineral development, but so far as I am aware, there 
has been no actual famine. 

36 RH Mss Afr. s. 87: Bl. 588-589, Telegraphische Mitteilungen der Ernteaussichten aus den 
Provinzen an Zungeru (28.8.-3.9.1913). 

37 Renner 1926; Grove 1973: 133. 
38 Nicholson 1976 (allgemein); Jackson 1922 (Sudan); Lovejoy & Baier 1975, Beauvilain 

1977, Baier 1980, Fuglestad 1983 und Spittler 1989a (Niger); De Waal 1989 (Darfur); 
Beauvilain 1989 (Nord-Kamerun); Gado 1993a (Niger und Mali); Meier 1995 (Tschad). 

39 PRO CO 583/13, Northern Nigeria, Annual Medical and Sanitary Report 1913: 21. 
40 PRO CO 583/13: Bl. 27, Lugard to Harcourt 17.4.1914 . 
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Karte 25. 
Niederschlag im 
Jahre 1913 

(nach Grove 1973: 
135, Figure 1.) 

Das Kolonialministerium reagierte nicht, was kaum überrascht. Lugards 
Nachricht hatte es anscheinend beruhigt. Doch Lugard war falsch informiert, 
außerdem zeigt sein Brief, daß er sich wenig um die landwirtschaftlichen 
Verhältnisse der einheimischen Bevölkerung kümmerte. Sein Blickpunkt war 
auf die wirtschaftliche Entwicklung der Kolonie gerichtet. 

Die Einwirkung der Dürre und der darauf folgenden überregionalen Hun-
gersnot konnte in den nächsten Jahresberichten nicht mehr verborgen werden. 
Der Jahresbericht der landwirtschaftlichen Abteilung (Agricultural Depart-
ment) erklärte, 

owing to the scanty rains in 1913, there was a serious shortage of both 
fodder and water in the earlier part of 1914, which caused great loss 
to cattle owners throughout the Northern Provinces.[... ] (The drought) 
was of so serious a nature that it caused nothing short of famine con-
ditions to obtain in the North. The distress became most acute in May, 
June, July, when great scarcity was felt.41 

  

41 	PRO CO 657/3 Northern Nigeria, Agricultural Department, Annual Report 1914: 2, 4. 
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Tabelle 23. Monatliche Verteilung des Niederschlags im Jahre 1913 
(in mm) und Regentage (R) pro Monat 

IV (R) V (R) VI (R) VII 	(R) VIII (R) IX (R) X (R) 

Sokoto - (-) 65 (5) 55 (5) 72 (6) 130 (12) 93 (8) - (-) 
Kano - (-) 63 (6) 73 (6) 137 (14) 136 (15) 93 (8) - (-) 
Katagum 56 (2) 25 (4) 11 (2) 120 (11) 92 (11) 69 (4) 5 (2) 
Geidam 9 (3) 34 (5) 5 (2) 35 (8) 54 (9) 10 (5) - (-) 
Maiduguri 28 (2) 12 (2) 7 (1) 73 (8) 132 (11) 93 (10) 11 (2) 
Zaria 76 (5) 118 (9) 103 (11) 163 (19) 257 (23) 118 (18) 0 (1) 
Bauchi 26 (4) 92 (10) 87 (10) 229 (13) 226 (19) 188 (16) 13 (1) 
Yola 69 (3) 83 (7) 96 (8) 130 (10) 106 (13) 164 (15) 114 (7) 
Pittoa 33 35 36 156 220 231 65 

Quelle: PRO CO 586/4, Northern Nigeria Gazette 1913, Monthly meteorological return; 
für Pittoa: Wolff 19146: 775 

Kein Wort einer eigentlichen Hungersnot (famine), nur schwerer Lebens-

mittelmangel (great scarcity). Der Medizinaljahresbericht wußte es besser: 
Many deaths — not shown statistically, as they did not come under 
official noti Ze — occurred from disorders directly or indirectly traceable 
to famine... 

Sogar Lugard mußte die Notlage in seinem Jahresbericht der Kolonie ge-
stehen: 

An abnormally poor rainfall — the second in succession — resulted in 
a somewhat widespread scarcityof food in the North, and in some 
places in acute famine... 43 

wollte man den Umfang und die Auswirkung der Hungersnot nicht 
richtig verstehen. Trigge, der Agent der Niger Company, glaubte während 
des Höhepunkts der Krise im Juli 1914, 

with reference to the general trade prospects for the current year there 
are no signs of any setback other than what may be occasioned by the 
famine in Northern Nigeria. Thus it is but reasonable to expect the 
marked progress in trade during the two previous years to be again 
augmented during 1914.44  

42 PRO CO 657/3 Nigeria, Annual Medical and Sanitary Reports 1914: 11. 
43 RH Mss Lugard Box 58/1, Nigeria, Annual Report 1914: Abschn. 47. 
44 RH Mss Afr. s. 85: Bl. 403-427, Trigge to Scarbrough 16.7.1914, Seite 21. 
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Eine überregionale Hungersnot 

Im Winter 1913/14 erreichte eine der größten Salzkarawanen von Bilma das 
französische Hausaland. Dort gab es zu diesem Zeitpunkt kaum mehr Hirse, 
und Spittler nimmt an, daß die terms of trade zwischen Salz und Hirse für 
die Tuareg (Kel Ewey) schon zu diesem Zeitpunkt extrem ungünstig waren. 
Die Karawaniers zogen weiter nach Süden, doch dort war die Situation ge-
nauso ungünstig. Spittlers Informanten erwähnen, daß sie kein Sorghum in 
Funtua vorfanden und bis nach Birnin Gwari zogen, wo sie Sorghum ein-
kaufen konnten 

45 

Bei den Kel Ewey handelte es sich um Männer und Buben, die Frauen, 
Kinder und Greise waren im Air zurückgeblieben. Die Kel Dinnik (Mali-
Niger) waren schon im Jahre 1912 nach Katsina gezogen, um dort Hirse 
einzukaufen.46  Diejenigen, die im Air und in der Sahelsavanne zurückge-
blieben waren, waren am schlimmsten vom Getreidemangel betroffen, denn 
wegen der schlechten Ernten in den Jahren 1912 und 1913, die nur teilweise 
durch Getreidelieferungen ausgeglichen werden konnten, waren die Getreide-
vorräte schon Anfang 1914 erschöpft.47  

Wegen der überwiegend schlechten Ernte, stellenweise gar des totalen Ern- 

45 Spittler 1989a: 51-52. Es kann sich durchaus um die gleichen Karawaniers gehandelt haben, 
die Edward Lugard in seinem Tagebuch erwähnte, als er sich im Januar 1914 auf dem Weg 
zwischen Kano und Katsina befand. 

46 Gado 1993b: 269. Schon 1911 war die Hirseernte bei den Kel Dinnik schlecht gewesen. 
47 Spittler 1989a: 54. 
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teausfalls, in der französischen Nigerkolonie, machten sich im Winter 1913/14 
Wanderbewegungen nach dem Süden bemerkbar, die während der Trocken-
periode im Jahre 1914 enorme Proportionen annahmen. Doch sind die Infor-
mationen über die Dürre und die Hungerkrise in der französischen Niger-
kolonie eher dürftig, der Gouverneur (in Niamey) meinte sogar, daß die wirt-
schaftliche Lage im Jahre 1913 "des plus satisfaisantes" wäre." Ab März 
1914 wurde die Lage in Damagaram ernst, als die Getreidelager leer waren.49  

Mit der verschlechterten Lebensmittelsituation stiegen die Getreidepreise in 
die Höhe, gegenläufig zum Rinderpreis. In Maradi stieg der Preis fir einen 
Sack Hirse von 1.50 francs auf 15, im August 1914 sogar auf 20 francs, der 
Rinderpreis fiel zu gleicher Zeit im Verhältnis zur Hirse um finfhundert Pro-
zent.50  Im westlichen Niger bei Tillabery stand der Handelspreis zwischen 
Hirse und Rindern während der Hungerkrise auf ca. 7:1, währenddessen ein 
Jahr zuvor das Verhältnis 23:1 gewesen war.51  

Auch in Nord-Kamerun wurden Dürre und Hungersnot gemeldet. Amtliche 
Berichte über das Ausmaß der Hungersnot im deutschen Gebiet fehlen,52  doch 
hat Beauvilain den Umfang der Krise durch Nachfragen aufzeichnen können. 
Das Tschadseegebiet war am schlimmsten betroffen, doch noch in Garua wur-
de Lebensmittelmangel gemeldet. Wie im französischen Gebiet befanden sich 
im Jahre 1914 mehr Menschen als je zuvor auf der Suche nach Nahrung.53  
Nach britischer Angabe sollen gerade die deutschen und die französischen 
Nachbarregionen von einem weit größeren Notleiden als Nord-Nigeria im 
Jahre 1914 betroffen gewesen sein,54  doch muß diese Auffassung mit Vorsicht 
interpretiert werden. 

In den französischen und deutschen Gebieten kann man von einer über-
regionalen Hungersnot sprechen. Eine nähere Untersuchung der Verhältnisse 
in Nord-Nigeria zeigt, daß man kakalaba zwar als eine überregionale Hun-
gersnot auffassen kann, doch mit großen Variationen. Das eigentliche Krisen-
gebiet umfaßte die nördlichen und westlichen Distrikte der Provinz Sokoto, 
den größten Teil der Provinz Kano, den nordöstlichen Teil der Central Provinz 
(ehemalige Provinz Bauchi) und den größten Teil der Provinz Bornu. Schon 

48 Zitiert in Fuglestad 1983: 90. 
49 Baier 1980: 98. 
50 Fuglestad 1983: 91. 
51 Gado 1993a: 95, tableau XI. 
52 	Dies beruht hauptsächlich auf dem Bruch in der deutschen Verwaltung, der durch den Ersten 

Weltkrieg verursacht wurde. Die einzige Nachricht über die zugespitzte Lage im Norden 
Kameruns geht aus einem Bericht des Residenten der deutschen Tschadseeländer, Oberleut-
nant von Duisburg, an den Gouverneur Ebermeier in Buea vom 6. Mai 1914 hervor. Duis-
burg schreibt, "wie verschiedene Kusseri-Händler behaupten, sollen sich dieses Jahr viele 
Leute von der Reise nach Mekka haben abhalten lassen, weil in Wadai und Umgebung 
große Hungersnot herrschen soll, dazu kommt noch, daß im Berichtjahr überall im Tschad-
seegebiet Nahrungs- und Wassermangel herrscht, wodurch das Reisen von größeren Kara-
wanen erschwert wird." (BarchP R175F FA 1/212, Durchzug von Mekkapilgern (1914): Bl. 
105RS) 

53 	Beauvilain 1989: 122-125. Wolff (1914b: 776) meldete, daß "die Kornernten der Eingebo-
renen in Adamaua [im Jahr 1913] sehr gering ausgefallen sind". 

54 PRO CO 657/3, Nigeria, Annual Medical and Sanitary Reports 1914: 11. 
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Tabelle 24. Getreidepreise in Nord-Nigeria 1912- Juni/Juli 1914 

KANO 	Juli-August 1912 	 1913 	 März-April 1914 	 Juli 1914 
dawa/gero: 1d/Ib 	 4/10d 	 3d/lb 

-> 21/10d/Ib 
KATSINA 	 1913 	November März 1914 	 Juni 1914 
dawa/gero: 	 1/- bis 1/1 	AH 	 All 

Bündel 
DAURA Regenzeit 1912 	Trockenzeit 	1913 	 März 1914 
dawa/gero:2/- bis 2/6 	6d/Bündel 	 2/6 /Bündel 

/Bündel (50 Ibs) 
KAZAURE 	 März 1914 	Juni 1914 
dawa: 	 1 5/8 d/lb 	8/6 /Bündel (41 lbs) 
gero: 	 1 5/8 d/lb 	9/- /Bündel (50 Ibs) 
BORNU 	 1912 	 Regenzeit 1913 	Trockenzeit März 1914 	Juni 1914 
gero: 	 3d per saa (25 lbs) 	3d -> 9d/saa 	ls -> 5s/saa ls6d/saa 	2/- - 3/ 81/2/saa 

Is/saa "bush price" 	 (Maiduguri) 	(Maiduguri) 
4/- lsaa 	8/- lsaa (Geidam) 
(Geidam) 	16/- lsaa (Machena) 

4d/Ib (Allaguerno) 
SOKOTO 	 Juni 1914 
dawa: 	 3/9 -> 5/- /Bündel (30 lbs) 
ZARIA 	 1913 	September 	 Juni 1914 
dawa: 	 Id/ 3 lbs 	 5d/lb 

"FP"  

JOS 	 März 1914 
dawa: 	 1 d/Ib 
BAUCHI 	 Mai 1914 	 Juli 1914 
dawa: 	 4/- /Bündel (301bs) 	3d/lb 
YOLA 	 Juni 1914 
dawa: 	 >1 1/2d /"cash bowl" 

Abkürzungen: AH = "abnormally high prices" FP = "famine prices" 

Quellen: Kano: NNAK SNP 10 231 p/1914; NNAK SNP 10/1 134p/1913; NNAK SNP 10/2 594p/1914; Katsina: 
NNAK Katprof 2/1 1216; Daura: NNAK Katprof 2/1 3146; NNAK Katprof 2/1 3147; Kazaure: NNAK Katprof 
2/1 3146; NNAK Katprof 2/1 3147; Bornu: NNAK SNP 10/1 182p/1913; NNAK SNP 10/2 95p/1914; NNAK 
SNP 10/2 290p/1914; NNAK SNP 10/2 455p/1914; Zaria: Arnett 1920b/1972: 34; Sokoto: NNAK SNP 10/2 
476p/1914; Jos: NNAK SNP 10/2 243p/1914; Bauchi: Rh Mss. Afr. r. 106; Yola: NNAK Yolaprof 4/1 A.17 

Bemerkung: Auf eine vergleichende Untersuchung über den Preisanstieg in den verschiedenen Orten in Nord-
Nigeria muß wegen Fehlens an vergleichbarem Materiale verzichtet werden. Im allgemeinen kann man zwi-
schen 1912 und 1913 mit einer Verdopplung des Getreidepreises rechnen, bis Juni war der Getreidepreis 
mancherorts sogar drei- bis 64-mal (Machena) so hoch wie 1912/1913. Es ist zwar möglich, eine regionale 
Untersuchung über den Höchstpreis in verschiedenen Regionen durchzuführen, jedoch müssen hierzu einige 
Bemerkungen hinzugefügt werden: 

Regionaler Preisunterschied, Juni/Juli 1914: 
Machena: ca. 7 1/2 d/lb; Zaria: 5d/lb; Geidam: ca. 4d/lb; Kano und Bauchi: 3d/lb; Kazaure (dawa) und 
Sokoto: ca. 2 1/2 d/lb; Kazaure (gero) und Maiduguri: ca. 2d/lb. 

Es stellt sich also heraus, daß durchaus im Norden von Bornu das Getreide am teuersten war. Interessanter 
ist der Unterschied zwischen Kano und Zaria, es könnte sich hier um das Eingreifen von einheimischen 
Getreidelieferungen und Maßnahmen der Kolonialverwaltung in Kano handeln, die den Getreidepreis herun-
terdrückten. Bemerkenswert ist auch der verhältnismäßig niedrige Getreidepreis in Maiduguri, dies könnte 
die Behauptung der Kolonialverwaltung unterstützen, daß es während der Hungerkrise im Lager in Bornu 
durchaus noch Getreide gab. Jedoch muß unsere Darstellung mit Vorsicht interpretiert werden, es kann dur-
chaus möglich sein, daß die verschiedenen Maßeinheiten, die von den britischen Behörden erwähnt wurden, 
mit der Wirklichkeit übereinstimmten: in Kano konnte man kleine Mengen Getreide kaufen, in Bornu nur 
per saa. Sowieso betrug der Preisanstieg in Maiduguri im Verhältnis zu den Preisverhältnissen 1912/1913 
in etwa das 15-fache, in Kano "nur" das Dreifache. Dies würde wiederum bedeuten, daß der Getreidemangel 
in Bornu ein Faktum war. 
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diese geographische Ausbreitung der Krise zeigt, daß es sich hauptsächlich 
um eine Hungersnot in der Sahel- und Sudansavanne, nicht aber der Gui-
neasavanne handelte (siehe Karten 26 und 27). 

Provinz Sokoto: Im Dezember 1913 stand fest, daß die Ernten im Norden 
von Sokoto mißlungen waren, und daß die Reisernte vielerorts gering oder 
schlecht war. Im Godabarawa Distrikt hatten die ersten Einwohner ihre Wohn-
sitze verlassen und sich auf Nahrungssuche begeben.55  Neben dem Norden 
wurde im Jahre 1914 in der Argungu Division, vor allem im Arewa Gabbas 
Distrikt, eine akute Notlage (actual famine) gemeldet. Dagegen waren die 
Ernten im Süden und vor allem in Zamfara mittelmäßig oder durchschnittlich 
ausgefallen.56  

Resident Arnett war der Auffassung, daß die aktuelle Notlage neben dem 
Ernteausfall vor allem durch den Getreideexport verursacht wurde.57  

55 	NNAK SNP 10/2 69p/1914: Abschn. 2-3; NNAK SNP 10/2 104p/1914: Abschn. 7; Sokprof 
581/1914, Argungu Division Annual Report 1913: Abschn. 38-39. 

56 NNAK SNP 10/3 102p/1914: Abschn. 18 und Appendix. 
57 NNAK SNP 10/2 476p/1914: Abschn. 31. 
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Karte 26. 

Hungerkrisen in 
Afrika im Jahre 

1913/14 

Quellen: Jackson 
1922; Renner 1926; 
Grove 1973; 

Nicholson 1976; 
Dias 1981; Watts 

1983; Beauvilain 

1989; De Waal 
1989; Ili./fe 1990; 
Gado 1993a; Clark 

1995; Meier 1995 
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Karte 27. Die 

Hungerkrise des 
Jahres 1914 in 

Nord-Nigeria 

Probably however a population of at least half a million or 50 % of 
the total population of the Emirate [d.h. das Emirat Sokoto] was af-
fected by the partial failure of their village crops. This shortage would 
have been easily made good by the prosperous Southern and Eastern 
Districts [i.e. Zamfara] without seriously affecting the price but for an 
unforseen external fact. The failure of crops in the neighbouring French 
territory to the North was so complete that vast numbers poured South 
early months of the year and bought up grain wherever they could 
find it... In addition grain was purchased by traders and exported to 
Zaria, Kano and the South [i.e. Kaduna].

8 
 

Arnett meldete, daß der Getreidepreis in die Höhe schnellte, und erkannte drei 
Gruppen, die unter dem hohen Getreidepreis zu leiden hatten: die 'Armen' in 
den von der Dürre heimgesuchten Gegenden, die viehzüchtenden Fulani und 
diejenigen, die ihr Getreide auch in gewöhnlichen Jahren vom Markt kauften. 
Arnett wollte zwar den Getreideexport in die französische Nigerkolonie ver-
bieten, doch stellte sich der Sarkin Muslimin grundsätzlich dagegen.59 

58 NNAK SNP 10/3 102p/1915: Abschn. 18. 
59 

	

	NNAK SNP 10/3 102p/1915: Abschn. 18-19. Der Sarkin Muslimin war gegen ein Ausfuhr- 
verbot, weil er meinte, daß es genügend Getreide in der Provinz gab, und daß die Bugaje, 
die das Getreide transportierten, durch ihre Aktion eher einen Ausgleich zwischen Gebieten 
mit einem Defizit und denjenigen mit einem Überschuß brachten. Der Kommentar von 
Zungeru war: "I think the cause adopted by the Sar. Muslimin was distinctly sound. I 
experienced the contrary in Zaria which led to numerous complaints" 
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Provinz Kano: Im September 1913 war sich Resident Gill durchaus im 
klaren darüber, daß die Ernten in der Provinz schlecht ausgefallen waren.6°  

Am schlimmsten war die Situation in den östlichen (Katagum, Hadejia) und 
nördlichen (Gumel, Daura, nördliches Katsina) Teilen der Provinz.61  In Ka-
tagum war das Getreide schon am Jahresende um 100 Prozent teurer als Ende 
1912,62  und der Anstieg des Getreidepreises setzte sich in der ganzen Provinz 
bis September 1914 unaufhörlich fort, als in Kano fair ein undefiniertes Maß 
Getreide 60s anstatt 6s bezahlt wurde (siehe Tabelle 24). Im Junibericht mel-
dete der Resident der Northern Division, daß die Getreidepreise 'extrem' hoch 
waren, und der Emir von Kazaure erklärte, "it is now impossible to buy food".

63  

Provinz Bornu: Auch in der Provinz Bornu war sich der stellvertretende 
Resident Thomson im September 1913 darüber im klaren, daß die Ernte un-
gleich und im Norden total ausgefallen war. Im Süden (Gujba Division und 
in den Yajua, Karaguaro und Marghi Districts) dagegen wurde eine gute Ernte 
gemeldet. Thomson hatte keine Hoffnung auf eine masakwa-Ernte, da die 
Aussaat ausfiel. Dennoch meinte er: 

There will be no danger of scarcity among the natives, as there is 
abundant stored corn in Bornu to supplement any failure of harvest." 

Thomsons Berechnung schlug jedoch fehl, denn die Ausfuhr von Getreide im 
Jahre 1912 hatte die Lager geleert und neben der einheimischen Bevölkerung 
konkurrierten die Getreidehändler aus dem Norden (Niger) um die schlechte 
Ernte des Jahres 1913. Schon Ende 1913 stiegen die Getreidepreise in die 
Höhe. Immer noch war Thomson der Meinung, daß es genug Getreide in der 
Provinz gab, dessen Distribution aber ungleich war und deshalb Probleme 
geben würde.

65  

Im Märzbericht änderte sich Thomsons Tonlage. Die Situation in den öst-
lichen und nördlichen Distrikten war nun so schlecht, daß die Einwohner ihre 
Wohnsitze verlassen hatten und sich in andere Gegenden auf die Suche nach 
Lebensmitteln begaben. Dennoch meinte Thomson, daß es sich durchaus um 
ein Distributionsproblem handelte: 

Words like semi-starvation will, as a rule, only be used by new-comers 
unfamiliar with the Province, and if anywhere really justified are so 
owing to lack of distribution and reluctance to produce and not owing 
to any real scarcity in the Province. 

Er bemerkte zwar den hohen Getreide- und Reispreis in der Provinz, doch 
schlug er diesen hauptsächlich auf die erhöhte Nachfrage der Getreidehändler, 

60 NNAK SNP 10/1 699p/1913: Abschn. 14 u. 42. 
61 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 31 u. 36; NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 

3.e. 
62 NNAK SNP 10/2 98p/1914: Abschn. 81. 
63 	NNAK Katprof 2/1 3147, Northern Division, June Quarter Report 1914: 85 u. 94. 
64 NNAK SNP 10/1 732p/1913: Abschn. 51-53. 
65 NNAK SNP 10/2 95p/1914: Abschn. 96. 
66 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 34-35. 
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Getreidespeicher der 

Keri-Kerl, Provinz 

Bauchi (Alexander 
1907: 1, 77) 

die gute Geschäfte machten. Ein Aufkaufverbot der Getreidehändler, das 
Thomson erwog, ließ er jedoch fallen, weil es seiner Meinung nach zu viel 
Getreide in der Provinz gab, um ein Verbot zu rechtfertigen.67  Nicht uner-
wartet stieg der Getreidepreis, in Geidam wurde im Juni 1914 für ein saa (25 

lbs) sogar 8s verlangt (siehe Tabelle 24). Resident Ruxton zog im September 

1914 eine Bilanz der Hungerkrise: 
The situation here in the southern districts was a curious one, for, 
generally speaking, it was not the talakawa who were unable to obtain 
corn but the Government, the Native Administration, and their Staffs, 
as well as traders and the whole non-farming population of Maiduguri. 
In the northern districts there was an actual shortage of corn which 
was felt by the talakawa and caused large movements ofthe popula-
tion; it did not, however, amount to an actual famine. 

Central Provinz: Die Hungerkrise begrenzte sich auf die Distrikte Darazo und 
Ganjuga im Emirat Bauchi und auf den nördlichen Teil des Emirats Gombe.

69  

Obwohl die Ernte zuerst als ziemlich ausreichend bewertet wurde, stellte man 
in der ersten Hälfte des Jahres 1914 in einigen Distrikten einen Mangel an 
Getreide fest, und Resident Anderson berichtete von einer "general shortage 

of all crops".70  Die Zinngruben und ihre Arbeiterkolonien waren jedoch vom 

67 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 36-38. 
68 NNAK SNP 10/2 637p/1914: Abschn. 41. 
69 NNAK SNP 10/2 444p/1914: Abschn. 132; NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 33; 

NNAK SNP 10/3 168p/1915: Abschn. 162; Gall 1920/1972: 13, 15. 
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Getreidemangel nicht betroffen, die Bergbaugesellschaften hatten im Jahr 
zuvor genügend Getreide eingekauft. Doch auch in der Central Provinz waren 
die Residenten nicht mit der Extremität der Situation vertraut. Resident Gall 
zitierte die Kritik von Edwardes in seinem Septemberbericht: 

The famine is said to be the worst known for a generation and it is 
to be regretted that the District Chiefs did not make it clear to the 
Resident last December that the failure of the crop had been so serious 
that famine was inevitable. It would have been possible to take steps 
at the time to conserve grain. As it was large quantities were sold to 
the mines at low prices, whereas they could quite well have drawn 
their supplies by rail from Southern Nigeria. 

Provinz Zaria: Keiner der Berichte aus Zaria erwähnt die Existenz einer Hun-
gerkrise im Jahre 1914. Dagegen erwähnen einige Berichte Lebensmittelman-
gel. Im September 1913 stand fest, daß die Hirseernte im Norden ausgefallen 
war, und daß die Getreidelager der Provinz wegen der schlechten Ernten im 
Norden (Sokoto, Kano) eine große Nachfrage haben würden. Zum ersten Mal 
bemerkte der Resident auch, daß die Provinz an und fir sich kein Getreide-
schober war: 

Zaria, however is not self supporting... and I expect that the figures 
soon to be reported by Mr. Chaytor, who has been doing some diligent 
work as farm-production, will show a smaller output per acre than in 
other Provinces. Zaria depends partly on the north for corn, though 
well-off in most other crops, but next year Zaria will be sought after 
as a provider not a consumer, and if the farmers yield to the temptation 
of high market prices, the land will go hungry before the next season, 
which will affect2   their farming energies for other purposes such as 
railway labour. 

Und richtig, im Juni 1914 wurde ein Mangel an Getreide gemeldet." Im Mai 
und Juni galten Hungerpreise, das Getreide kostete 5d per lb, von einer Hun-
gersnot war jedoch nicht die Rede." 

Provinz Yola: Zu einer eigentlichen Hungerkrise kam es in dieser Provinz 
nicht, obwohl auch hier der Niederschlag im Jahre 1913 unregelmäßig, und 
in einigen Gegenden die Ernte eher schlecht gewesen war. Die Reisernte war 
zwar durchgehend schlecht ausgefallen, doch war Reis nicht das Hauptnah-
rungsmittel der Bevölkerung.75  Während der Regenzeit im Jahr 1914 wurde 
ein Mangel an Getreide gemeldet, wie auch der hiermit verbundene Preisan-
stieg. Am schwierigsten war die Situation im Distrikt Zinna, wo Hungersnot 
und Todesopfer infolge von Verhungerung festgestellt wurden.76  

70 NNAK SNP 10/2 243p/1914: Abschn. 48. 
71 NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 116. 
72 NNAK SNP 10/1 738p/1913: Abschn. 15. 
73 NNAK SNP 10/2 410p/1914: Abschn. 91. 
74 Arnett 1920b/1972: 34. 
75 NNAK SNP 10/1 251p/1913: Abschn. 24. 
76 	NNAK Yolaprof A17, Quarterly Report, September 1914: Abschn. 23. 
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Kein Medienereignis 

Unsere bisherige Darstellung hat gezeigt, daß man ziemlich früh im Jahre 
1914 in weiten Kreisen in Nord-Nigeria von der Hungersnot hat wissen kön- 
nen und müssen. Der Beschreibung von Hastings nach muß das Bild von 
hungernden und notleidenden Menschen im Sommer 1914 gar apokalyptische 
Proportionen angenommen haben: 

This year the effect of shortage showed itself in all its ghastliness. The 
gaunt ghost of famine stalked abroad through Kano and every other 
part. The stricken people tore down the ant hills in the bush to get at 
the small grains and chaff within these storerooms. They wandered 
everywhere collecting the grass burrs of the kerangia to split the centre 
pod and get the tiny seed. They made use of every poor resource their 
ingenuity could think of, and ravenous in their hunger, seized on any-
thing they could steal or plunder. Mothers could not feed their babies 
at their breasts and cows' milk lacked, for the pasture had dried up 
and cattle were just skin and bone. The great city of Kano drew the 
starving thousands from the country in the faint hope of scouring in 
the streets and markets to pick up what they might, or beg the charity 
of the townsfolk. Not only the Nigerians but thousands from French 
country drifted down across our borders, passing through villages en 
route all bare of food to offer them. They died like flies on every road. 
One came across them in the town markets, emaciated to sceletons, 
begging feebly for sustenance, or collapsed into unconsciousness where 
they sat." 

Doch wußte die Welt nichts von der Hungersnot. Diese Tatsache muß her-
vorgehoben werden, da die Times in London zwischen September 1913 und 
September 1914 durchaus über Hungersnot in anderen Ländern (Rußland, In-
dien und Japan) berichtete.78  Nur Afrikakreise in Großbritannien, die die 

African Mail lasen, wurden über die Hungersnot in Nord-Nigeria, nicht aber 

über die Situation in den Nachbarländern, unterrichtet. Die erste Notiz war 

am 31.7.1914 im Zusammenhang mit den Prognosen für die Eisenbahn zu 
lesen: 

In the Northern Provinces up to 22nd April the drought had not broken 
except for a heavy fall of rain on the 27th February. Food was getting 
scarce and labour consequently more plentiful. There is in fact a great 
scarcity of corn in some parts of the country, and this will probably 
have its effect on the next groundnut crop. 

Die zweite Notiz, noch kürzer als die erste, konnte man im Leitartikel vom 
18.9.1914 lesen, gut möglich von E.D. Morel verfaßt: 

Kano is said to be suffering from a severe famine, which both the 

77 Hastings 1925: 111. Isabelle Vischer, die Frau von Hanns Vischer, dem Leiter der Re-
gierungsschule in Kano, gab eine ähnliche Beschreibung über die Misere in ihren Erinne-
rungen (1915: 128-131). 

78 The Times: 1.9.1913 (Dürre in Rußland), 15.10.1913 (Ausgebliebener Monsun in Indien), 
14.1.1914 (Hungersnot in Japan), 19.5-27.7.1914 (Hungersnot in Indien). 

79 The African Mail, 31.7.1914: 444. 

YUNWAR KAKALAnA • 365 



Government and the Emir are endeavouring to cope with.80  

Zu diesem Zeitpunkt aber war der Höhepunkt der Hungersnot in Kano — und 
in Nord-Nigeria überhaupt — schon längst überwunden und die neue Ernte 
wurde auf den Markt gebracht. 

Das Schweigen der Zeitungen in Großbritannien kann durch das geringe 
Interesse an den Verhältnissen in Nord-Nigeria erklärt werden. Nur wenig 
Europäer hatten Interessen im und am Norden, der Süden, vor allem Lagos, 
stand der Metropole viel näher. Man kann aber auch wie Nicolson (1969) 
vermuten, daß es eine gezielte Politik von Lugard und seiner Frau war, den 
Norden in Großbritannien in so positivem Licht wie nur möglich darzustellen, 
und hierzu brachte eine Aufdeckung der Hungersnot nur Negatives mit sich. 
Flora Lugard, die früher eine Mitarbeiterin der Times war, hatte keinen Grund, 
das Lebenswerk ihres Mannes unter die kritische Lupe der britischen Öffent-
lichkeit zu stellen. Außerdem war es das Ziel Lugards, wie der Kreise, die 
an den Verhältnissen des Nordens interessiert waren, die Region als eine 
fruchtbare und wohlhabende darzustellen, wo es unbegrenzte Möglichkeiten 
für Baumwoll- und Erdnußanbau wie Zinnbergbau gab. Eine Hungersnot 
paßte nicht in solche Kalkulationen. 

In die Metropole sickerten nur zwei kleine Notizen über die Hungersnot 
durch. War Lagos besser informiert? Zeitschriften und Zeitungen wurden in 
Lagos seit Jahrzehnten von der eigenen Intelligenzia publiziert, und man 
würde erwarten, daß diese nach der Vereinigung der beiden Kolonien Anfang 
1914 über die Verhältnisse im Norden informieren würden. Doch dies war 
nicht der Fall. In den Zeitungen Nigerian Chronicle, The Times of Nigeria, 
Lagos Weekly Record und Lagos Standard wurde die Hungersnot nicht mit 
einem Wort erwähnt, die Diskussion begrenzte sich auf die angebliche Un-
terdrückung und Diskriminierung der Südnigerianer in Nord-Nigeria seitens 
der britischen Verwaltung und auf die Willkürherrschaft der Residenten (ge-
gen die Südnigerianer). Die offizielle Zeitschrift der Verwaltung, die Govern-
ment Gazette, schwieg genauso. 

Einzig und allein der prolugardische Nigerian Pioneer berichtete über die 
Hungersnot. In einer kleinen Notiz, mit der Überschrift "Famine in Kano", 
hieß es am 17.7.1914: 

The alarming reports received from Northern Nigeria point to the fact 
that, there has been a considerable shortage in the crops of food. Lagos 
is all but drained of supplies of rice and sugar, not to mention other 
edible commodities. we are no alarmists, still we think the subject 
deserves attention, if only to prevent a recurrence in a more acute 
form. 

80 The African Mail, 18.9.1914: 509. 
81 	Nigerian Pioneer, 17.7.1914: 9. 
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In der gleichen Nummer las man unter der Überschrift 'Zungeru Notes': 
The most noticeable feature of present day life in these parts is a 
scarcity of provisions. We believe this is even more marked in Zaria. 
Guinea corn is reaching a record price, and the lower river, combined 
with high railway freights, has made rice (imported) almost unob-
tainable. This seems a pity, as it will undoubtedly leave a bad imp-
ression on a district only recently — comparatively speaking — opened 
to trade, and the Railway authorities might with advance copy the 
example of South African Railways. There, owing to the drought, pas-
turage is scarce, and the cattle on route to pasturage grounds. Why 
not (rail) rice half rates to Zaria?"  

Schon am 16. Juni hatte der Nigerian Pioneer die ungewöhnlich große Ein-
wanderung von Tuareg (Asbenawa) gemeldet, doch zog man die falschen 
Rückschlüsse, als man glaubte, daß diese wegen der guten Verhältnisse in 
Nord-Nigeria eingewandert wären und sich dort niederlassen würden.$' Im 
August schickte man einen Reporter, D.E. Akerele, nach Norden, um sich 
über die Verhältnisse dort zu erkundigen. Akerele schrieb am 21. August, 
"the only thing marring the happinesss of this contented people is the preva-
lence of famine particularly at Kano," und er beschrieb die Nothilfeaktionen 
der britischen wie einheimischen Verwaltung und meinte, "it is heart rending 
to see people scraping the droppings of guinea-corn both at the Railway sta-
tion and the Sabongari market at Kano by which means some of them live."84  

Noch zwei Mal später bemerkte der Nigerian Pioneer die Krise im Norden. 
Am 28. August schrieb man über die Gerüchte der neuen Ernte im Norden 
und die Hausahändler im Süden, die durch den Aufkauf von Lebensmitteln 
immer noch ein gutes Geschäft zu machen hofften, und am 18. September 
bemerkte man, daß die meisten Bettler in Lagos, von denen es 1914 anschei-
nend viele gab, aus dem Norden gekommen waren.

85  

Vom Rindersterben 1914 zur Rinderpest 1915 

Wegen der Dürre im Jahre 1913 gab es in Nord-Nigeria viel weniger Weide-
flächen als früher. Aus Kano kamen schon im Juni 1913 Beschwerden über 
den Wasser- und Futtermangel, die für die Viehwirtschaft große Probleme 
brachten.86  Im nächsten Jahr wurde aus allen Provinzen eine erhöhte Mortalität 
unter den Rindern gemeldet. Der Jahresbericht der landwirtschaftlichen Ab-
teilung schätzte die Verluste an Rindern als sehr hoch ein.8' 

Die Viehhalter begaben sich mit ihren Herden auf ausgedehnte Wanderun- 

82 Nigerian Pioneer, 17.7.1914: 7. 
83 Nigerian Pioneer, 12.6.1914. 
84 Nigerian Pioneer, 21.8.1914. 
85 Nigerian Pioneer, 28.8.1914; 18.9.1914. 
86 NNAK SNP 10/1 606p/1913: Abschn. 63. Gill war in diesem Bericht noch der Auffassung, 

daß es sich um ein Phänomen handelte, das jedes Jahr am Ende der Trockenzeit eintraf. 
87 NNAK SNP 9/2 1220/1915: Abschn. 12. 
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gen. Die Shuwa Araber nannten das Jahr 1914 gu" hind rnandara, das Jahr, 
als man wegen der Hungersnot nach Mandara zog.88  Die britische Verwaltung 
in Bornu hatte Juli und Oktober des Jahres 1913 versucht, mit Hilfe der 'Shu-
wa Patrol', einer berittenen Truppe, die Viehsteuern von den Shuwa Arabern 
in Bornu einzutreiben,89  doch mißlang dieser Versuch, denn wegen der Dürre 
im Tschadseegebiet war der größte Teil der Viehherden der Shuwa Araber 
im deutschen Gebiet geblieben.90  Die Dürre im Jahre 1913 hatte nämlich zur 
Folge gehabt, daß die Weidegebiete im deutschen Gebiet, die in einem ge-
wöhnlichen Jahr während der Regenzeit Brutplätze für Krankheiten waren 
und deshalb von den Viehhütern gemieden wurden, im Dürrejahr nicht ver-
lassen werden brauchten. Außerdem schienen die Shuwa Araber Kenntnis 
vom Vorhaben der Steuereintreiber bekommen zu haben, denn Resident 
Thomson in Bornu bemerkte, daß die Viehhalter auf der deutschen Seite die 
Lage in Britisch-Bornu beobachten und auf bessere Zeiten warten würden.91  

Zu besseren Zeiten kam es jedoch in Britisch-Bornu nicht, und auch im 
deutschen Gebiet begannen die Weidegebiete Anfang 1914 auszutrocknen. 
Ein Teil der Herden der Schuwa Araber wurde in das Mandaragebirge ge-
trieben, wo es während der Trockenzeit im Jahre 1914 noch spärliche Weiden 
gab. In Britisch-Bornu dagegen ging man dem Jahr der kurzen Getreidestiele, 
'The Year of the Short Stalks' entgegen. Die Viehhüter in Bornu zogen mas-
senweise nach Süden. Stenning berichtet, daß z.B. die Saaluhum-Gruppe der 
Uba'en-Fulani wegen der Dürre und darauffolgenden Hungersnot ihre ge-
wöhnliche Transhumanz zwischen Dabalam und Gujba aufgaben und bis Biu 
ausgewichen waren,92  Lethem gleicherweise, daß z.B. die Jajere ihre früheren 
Weideplätze am Komadugu Gana verließen und nach Süden zogen.93  Laut 
britischen Berechnungen waren von 10.000 Wodaabe-Fulani mit 88.000 Rin-
dern (1913) im Jahre 1914 nur noch 5.500 mit 26.000 Rindern in Bornu zu 
finden, der Rest der Wodaabe war in anderen Provinzen aufzufinden.94  Wie 
groß ihr Viehverlust war, ist unbekannt. 

Spätere Untersuchungen der britischen Behörden haben ergeben, daß Vieh-
herden im Jahre 1914 Bornu nicht nur verließen, sondern auch nach Bornu 
einwanderten. Dies waren hauptsächlich Fulaniviehhüter aus der französischen 
Nigerkolonie, aber auch aus Katagum, wie auch andere Viehhüter (Kanuri, 
Koyam). Lethem zählte 1915 um 4.000 Stück Rinder, die aus den Distrikten 
Nguru und Borsari wieder zurück nach Norden (Niger) gegangen waren,95  im 

88 Mündliche Mitteilung von Prof. U. Braukämper (1994). 
89 Der Plan der britischen Verwaltung war, daß man die Viehherden der Shuwa Araber in 

einem begrenzten Gebiet sammeln würde, um sie dort zählen zu können. 
90 RH MSS Brit.Emp. s. 276 Box 6/1, Report on the Shuwa Arabs 1917: Abschn. 41. 
91 NNAK SNP 8 94/1 914: Abschn. 3-4, 51. 
92 Stenning 1959: 86, 222. 
93 

	

	RH Mss Brit. Emp. s. 276 Box 4/2, Assessment Report on Allaguero District 1918: Abschn. 
53. 

94 Stenning 1959: 86. 
95 RH Mss Brit. Emp. s. 276 Box 4/1, Report on Fulani Jangali in Bornu Emirate 1916; Box 

4/2, Assessment Report on Nguru District of Bornu Emirate 1919: Abschn. 90. 
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Allaguerno District war die Anzahl der gezählten Rinder von 23.000 im Jahre 
1914 auf 50.000 Rinder im Jahre 1915 gestiegen.96 Überhaupt scheinen die 
südlichen Regionen in der Provinz Bornu (Gujba, Marghi, Biu) während der 
Jahre 1913/14 den größten kurzfristigen Zustrom an Viehzüchtern und ihren 
Herden gehabt zu haben. 

Das Rindersterben wurde nicht nur in der Provinz Bornu gemeldet. St. 
Croix schrieb, daß auch die nördlichen Distrikte in Kano und Sokoto sehr zu 
leiden batten.97 Tatsächlich berichteten die britischen Behörden in Daura und 
Katsina von einem ungeheuerlichen Rindersterben während der Trockenzeit,98 
der Emir von Katsina berechnete, daß mindestens 10.000 Rinder in den zen- 

  

96 	RH Mss Brit. Emp. s. 276 Box 4/2, Assessment Report on Allaguero District 1918: Abschn. 
80. Im Vergleich zur Zählung im Jahre 1911 war die Anzahl der Rinder um 2.000 Stück 
zurückgegangen. Allaguerno war durchaus ein wichtiges Zuwanderungsgebiet für die Herden 
der Viehfulani, im Jahre 1918 wurden schon 112.000 Rinder gezählt. 

97 RH Mss Afr. s. 1898, De St. Croix 1975: 108. 
98 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 47. 
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tralen Distrikten und wenigstens genausoviel in den nördlichen Teilen des 
Emirats eingegangen wären.99  Hastings berechnete den Verlust an unbezahlten 
Viehsteuern (jangali) mit £ 3.494, die größten Verluste wurden aus Katagum 
und der nördlichen Division gemeldet. Im Emirat Kano, meint Hastings, wäre 
der Verlust an Viehsteuern gleich 30.750 Stück Rinder gewesen, und bemerkt: 

I do not consider that it could be otherwise expected when it is re-
membered that the failure of ra(ins) and the consequent poorness and 
even absence of past(uVe caused migration of cattle to the south, 
and enourmos mortality. 

Doch nicht nur wegen des Mangels an Weide und Wasser gingen die Rinder 
ein (siehe Karte 28). Im Jahr 1914 machten sich, im Verhältnis zu den frühe-
ren Jahren, viel mehr Rinderepidemien bemerkbar, eine Entwicklung, die mit 
dem Ausbruch der Rinderpest in der ersten Hälfte des Jahres 1915 ihren Hö-
hepunkt fand. In Bornu, in den nördlichen Teilen der Provinz Kano und in 
der Central Provinz wütete am Ende der Trockenzeit im Jahre 1914 eine 
schwere Rinderepidemie, in Daura unter dem Namen rangwaza, Rinderlun-
genseuche (?), bekannt.101  Die Verbindung zur Dürre war offenbar, wegen 
der Konzentration von Viehherden war eine Überweidung der wenigen Wei-
degründe erfolgt, und gerade eine solche Konzentration von schwachem Vieh 
hatte verheerende Folgen. Resident Foulkes berichtete aus Geidam, daß die 
Mortalität unter den Rindern infolge der Seuche um die 30 Prozent betrug. 
Weiterhin erkannte er, daß es sich um eine "epizotic in the form of a gall 
disease" handelte, die durch erkranktes Vieh aus dem Norden eingeführt wur-
de. Er meinte jedoch, "all my reports seem to show that the French cattle are 
suffering even more severely than ours.'

,102  

Die Rinderkrankheit scheint sich durch verseuchtes Vieh von der franzö-
sischen Nigerkolonie nach Nord-Nigeria ausgebreitet zu haben. Dies ist durch-
aus plausibel, wenn man bedenkt, daß das Vieh in der französischen Kolonie 
schon seit mehreren Jahren wegen schlechter Weidegebiete zu leiden hatte, 
und daß man 1913/14 im britischen Gebiet eine große Einwanderung von 
Vieh aus dem Norden bemerkte. Während der Regenzeit (September/Oktober) 
im Jahre 1914 hatte sich die Rinderkrankheit bis nach Bauchi und Gombe 
verbreitet, anscheinend von Kano und Bornu aus.103  In Kano wurde im Juni 
im Makarna Distrikt eine Rinderseuche gemeldet. Anscheinend wurde sie aus 
Bornu eingeführt, denn in Bornu erreichte die Rinderseuche ihren Höhepunkt 
im Juni.

104  

99 NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, December 1914: Abschn. 16. 
100 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 66-67. 
101 NNAK Katprof 2/1 3147, Northern Division, Quarterly Report, June 1914: Abschn. 90. 
102 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 3. 
103 NNAK SNP 10/2 444p/1914: Abschn. 123-124; NNAK SNP 10 649p/1914: Abschn. 109-

112; PRO CO 657/3, Agricultural Department, Annual Report 1914, Appendix I. Report of 
the Veterinary Department: 9. 

104 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn.47; NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 22 u. 51. 
Jedoch war man sich nicht einig über das Auftreten der Rinderepidemie im Makarna Distrikt. 
Die untersuchten Tiere, die angeblich an der Krankheit gestorben sein sollen, waren, nach 
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Die Rinderseuche, die während der ersten Hälfte des Jahres 1914 in den 
östlichen Teilen von Nord-Nigeria auftrat, scheint nicht in der Provinz Sokoto 
vorgekommen zu sein. Der Jahresbericht dieser Provinz spricht nur vom Auf-
treten von Anthrax, daji, in der Argungu Division, und von Rinderpest, die 
am Ende des Jahres aus der französischen Nigerkolonie eingeführt wurde.'

°5  

Die Epidemie dauerte in Sokoto bis Mai/Juni 1915 an und wurde im Juli 
1915 in Daura, Kazaure und Katsina gemeldet.106  Die Rinderpest wütete auch 
in den Emiraten Bauchi, Gombe, in der Naraguta Division und im südlichen 
Teil der Provinz Zaria, die Mortalitätsrate unter dem erkrankten Vieh wurde 
auf 10-25 Prozent berechnet.107  Außerdem wurde in der Division Gwandu in 
der Provinz Sokoto im Jahre 1915 das Auftreten von balagero, Rinderlun-
genseuche, gemeldet.108  Angaben über die Mortalität wegen der Seuchenzüge 
in den Jahren 1914/15 geben nur teilweise Bescheid über die Auswirkungen. 
An Anthrax sollen 5.666 Stück Rinder erlegen sein, wieviele Tiere an Rin-
derpest oder Rinderlungenseuche erlagen, ist nicht bekannt, allein in Kazaure 
sollen im Juni 1915 um 3.000 Stück Rinder gestorben sein.109  

Der Werdegang der Rinderpestepidemie des Jahres 1914/15 ist jedoch un-
klar. Französische Untersuchungen machen geltend, daß die Epidemie im Ja-
nuar 1915 aus Nord-Nigeria ins französische Nigerterritorium eingeführt wur-
de. Sie soll während der Dürre im Jahre 1913 im französischen Tschad, von 
dort über Nord-Kamerun nach Nord-Nigeria eingeführt worden sein. Den Ur-
sprung der Epidemie vermutet Aldige im Anglo-ägyptischen Sudan oder in 
Äthiopien, wogegen Malfroy den Ursprung im Italienischen Somaliland sucht, 
wo er von einem Ausbruch der Rinderpest im Jahre 1910 erfährt. Die fran-
zösischen Behörden versuchten die Ausbreitung der Rinderpest durch strikte 
Maßnahmen zu verhindern, doch mißlang ihnen, ihren 'cordon sanitaire' ent-
lang des Nigerflusses dicht zu halten und die Rinderpest verbreitete sich im 
Jahre 1916 weiter nach Westen. Im Juli 1917 wurde die Rinderpest im Senegal 

gemeldet.H0  St. Croix dagegen erklärte, daß die Rinderpest vielerorts um 
1913-1914 (sic!) in Nord-Nigeria wütete, und unter dem Hausanamen gama-

gari ("general over a wide area") bekannt war.
111  Könnte St. Croix's Angabe 

Ansicht des Residenten, nicht an einer Krankheit, sondern an Hunger eingegangen (NNAK 
SNP 10/2 139p/1915: Abschn. 87). 

105 NNAK Sokprof 3335, Sokoto Province, Annual Report 1914: Abschn. 13 u. 38. 
106 NNAK SNP 10 282p/1916: Abschn. 33, 73, u. 76; NNAK SNP 10 382p/1915: Abschn. 43 

u. 45; NNAK Katprof ACC 4, Quarterly Report, December 1915: Abschn. 31 u. 69. Browne 
meldete zuerst, daß es sich in Daura und Kazaure um eine Rinderepidemie namens bushiya 
handeln würde (NNAK Katprof ACC 4, Quarterly Report, September 1915. Abschn. 16 u. 
46), doch zeigten spätere Nachforschungen, daß dies nicht der Fall war, sondern daß es 
sich um Rinderpest handelte 

107 NNAK SNP 10/4 206p/1916: Abschn. 148 u. 150; Arnett 1920b/1972: 36. 
108 NNAK SNP 10 282p/1916. Auch in Gombe erlagen im Jahre 1915 Tausende von Rindern 

an RPP (NNAK SNP 10/4 206p/1916: Abschn. 152). Die erste Meldung von RPP kam im 
September 1913 aus Jos in der Central Provinz (NNAK SNP 10/1 746p/1913: Abschn. 130). 

109 NNAK SNP 10/4 282p/1916: Abschn. 33; NNAK SNP 10/3 382p/1915: Absch. 45. Palmer 
meinte jedoch, daß das Rindersterben im Jahre 1915 am Ende nicht so schwer gewesen 
war, als wie man zuerst befürchtet hatte (NNAK SNP 10/4 108p/1915: Abschn. 2). 

110 Aldige 1918: 338, 341-349; Malfroy 1925: 444-445. 
111 St. Croix 1944: 13. 
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einer Rinderpestepidemie in Nord-Nigeria um 1914 die französischen Unter-
suchungen stützen? Dann müßten die verschiedenen Rinderepidemien, die aus 
Nord-Nigeria (Bornu, Kano, Bauchi) in diesem Jahr gemeldet wurden, als 
Rinderpest diagnostiziert werden, doch spricht keiner der zeitgenössischen 
Berichte von einer solchen Seuche, und die Berichte aus der Provinz Sokoto 
vertreten die Auffassung, daß die Rinderpest aus dem französischen Gebiet 
(Dallol Fogha) eingeführt wurde. Auch die Untersuchungen über Rinderseu-
chen in Nord-Kamerun (Beauvilain) schweigen über ein Auftreten von Rin-
derpest zu diesem Zeitpunkt.' 2  Lugard selber schrieb in seinem Jahresbericht 
für 1914, daß es in diesem Jahr verschiedene 'sporadische' Ausbrüche von 
Rinderseuchen (aber nicht Rinderpest) gab, diese sich jedoch zu keiner all-
gemeinen Rinderepidemie entwickelten." 

Erst im Jahr 1915 berichtete Lugard London über die Rinderpest. Anhand 
der Untersuchungen der britischen und französischen Veterinäre wurde fest-
gestellt, daß die Rinderpest aus dem französischen Tschad nach Nord-Nigeria 
eingeführt worden war. In Nord-Nigeria war die Rinderpest jedoch nicht ver-
heerend, doch konnte ihre Ausbreitung in die französische Nigerkolonie nicht 
verhindert werden.114  Handelte es sich um die Rinderseuchen im Jahre 1914? 
Lugards Bericht gibt keine Antwort auf diese Frage. 

Welche Bedeutung hatte die Rinderpest für den Viehbestand im zentralen 
Sudan? Wenn man davon ausgeht, daß die Rinderpest erst nach dem Dürrejahr 
von 1913 und dem Weide- und Wassermangel in der ersten Hälfte des Jahres 
1914 ausbrach, kann man folgende Rückschlüsse ziehen. Erstens erlagen die 
schwächsten Tiere dem Wasser- und Futtermangel schon im Jahre 1914, dazu 
rafften die verschiedenen unspezifizierten Rinderseuchen andere widerstands-
lose Tiere hinweg. Die Mortalität muß hoch gewesen sein, denn die Konzen-
tration von Vieh an den wenigen Wasserstellen lieferten für regelrechte 
Durchseuchungen beste Voraussetzungen. Dazu wurden die Krankheiten 
durch die ausgedehnten Wanderungen auf weite Gegenden ausgebreitet. Als 
die Rinderpest unter den Rindern in Nord-Nigeria während der Trockenzeit 
im Jahre 1914/15 wütete, waren dies also diejenigen Rinder, die zwar durch 

112 Beauvilain 1989: 417. Deutsche amtliche Berichte oder Untersuchungen liegen nicht vor. 
Dagegen bemerkten die deutschen Veterinäre im Januar 1913 einen Ausbruch von Lungen-
seuche (RPP) in Tibati und Umgebung und einen Ausbruch von Maul- und Klauenseuche 
in Nord-Adamaua. Die Maul- und Klauenseuche soll durch Borororinder verbreitet worden 
sein und dehnte sich von Tibati (November 1912) über Banyo (April 1913) nach Garua 
(Juni 1913) aus. Ein zweiter Ausbruch von Lungenseuche wurde in der zweiten Hälfte 
(August-November) des Jahres 1913 im Umland von Garua gemeldet. Von Rinderpest war 
jedoch nie die Rede (BArchP RKoIA RI001/6081: Bl. 174VS, 188VS, 192VS, 201 VS u. 
241VS). Im Jahre 1914 wütete RPP unter den Rindern in der Umgebung von Mama (Beau-
vilain 1989: 421), ein Zusammenhang mit der Dürre und den schlechten Weideverhältnissen, 
die zu einer Konzentration von Viehherden führte, scheint offenbar. 

113 RH Mss Lugard, Box 58/1, Nigeria, Annual Report 1914: Abschn. 47. Daß Lugard die 
Rinderpest nicht erwähnte, ist interessant, da er seinen Jahresbericht erst 1915 verfaßt hatte 
und im Prinzip von der Rinderpest Kenntnis haben mußte. 

114 PRO CO 583/34 ref. 632: Bl. 215-216, Lugard to Bonar Law 8.7.1915. London schlug vor, 
dic Wanderungen der Fulani zu verhindern, doch Lugard meinte, daß dies kaum durchgeführt 
werden könne. 
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Tabelle 25. Ausfuhr von Leder und Häuten aus Nord-Nigeria, 1910/1912-1914 

Jahr 
HÄUTE (ungegerbt) 

Anzahl (Stück) 	Wert (£) 
LEDER (gegerbt) 

Anzahl (Stück) 	Wert (£) 

1910* 55.000 9.000 120.000 6.000 

1912** 316.188 51.161 469.950 17.671 

1913*** 473.445 166.414 654.528 30.800 

1914*** 1.344.599 407.500 1.418.858 98.286 

Quelle: 
* 	= PRO 660, Blue Book of Statistics, 1913 
* * 	= NNAK SNP 9/1 1885/1914 
* * * 	= NNAK SNP 9/2 1220/1915 

die vorhergehende Krise geschwächt durchgekommen, aber auch die stärksten 
und widerstandskräftigsten Tiere waren. Die Weideverhältnisse waren im Un-
terschied zum Jahr 1913/14 sehr gut, der Niederschlag war während der Re-
genzeit im Jahre 1914 ausreichend gewesen, weshalb eine allgemeine Kon-
zentration von Rinderherden nicht vorkam. Französische Untersuchungen 
wunderten sich über die 'niedrige' Mortalitätsrate unter den Rindern in der 
französischen Nigerkolonie, im Durchschnitt betrug sie "nur" zwischen 20 
und 25 Prozent des angesteckten Viehs.115  Im Vergleich zu der verheerenden 
Rinderpestepidemie in den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts war dies nur ein 
Bruchteil davon. Nichts weist darauf hin, daß die Mortalitätsraten in Nord-
Nigeria höher waren als im französischen Gebiet. 

Wieviele Rinder, Schafe und Ziegen starben infolge der Dürre und der 
Epidemien im Jahre 1914? Genaue Zählungen liegen nicht vor, doch können 
uns die Exportangaben von Rinderhäuten (untanned hides) und Schaf-/Zie-
genleder (dressed skins) einen Hinweis geben (siehe Tabelle 25). Schon im 
Jahr 1913 wurde ein merkbarer Anstieg der Ausfuhr von Häuten registriert, 
doch dieser hatte hauptsächlich wegen der verbesserten Transportmöglichkei-
ten stattgefunden. Der sprunghafte Anstieg im Jahre 1914 kann jedoch nicht 
mehr durch die Auswirkung der Eisenbahn erklärt werden. Es ist durchaus 
möglich, daß um eine Million Rinder und fast genausoviele Ziegen und Schafe 
die Opfer der Dürre und der Epidemien waren. Die Frachtdaten über die 
Ausfuhr von Kano zeigen, daß vor allem während der Regenzeit des Jahres 
1914 eine (ungewöhnlich) umfangreiche Ausfuhr registriert wurde (siehe Ta-
belle 26). 

115 Aldige 1918: 371. 
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Tabelle 26. Ausfuhr von Leder und Häuten aus Kano, 1914 und 1915 (in 
Tonnen pro Vierteljahr) 

Häute 
(ungegerbt) 

Leder 
(gegerbt) 

1913 1.059 459 

1914 
März 760 261 
Juni 1.021 356 
September 971 55 
Dezember 673 35 

1914 (tot.) 3.425 707 

1915 
März 510 201 
Juni 350 149 
September 398 78 
Dezember 176 55 

1915 (tot.) 1.434 483 

Quelle: NNAK SNP 10 108p/1916 

Der Jahresbericht der landwirtschaftlichen Abteilung des Jahres 1914 mein-
te, "figures for hides and skins are indeed at first sight alarming, implying 
that the capital of the cattle owners has been unduly drawn upon", und be-
merkte, daß es sich um ein umfangreiches Sterben infolge von Dürre und 
Epidemien handelte. Trotzdem meinte der Berichterstatter, daß die wahre Ur-
sache für den Anstieg der Ausfuhr an Häuten die Folge der besseren An-
kaufspreise der europäischen Firmen während der ersten Hälfte des Jahres 

116 
war. 

Lambs Erklärung war jedoch falsch, denn der Überfluß an Häuten und 
Leder auf dem Markt drückte die Preise herunter. Notschlachtungen waren 
allgemein, doch sowohl das Fleisch als auch die Qualität der Häute und des 
Leders waren schlecht. Der stellvertretende Resident Gepp in Katsina klagte 
im Juni 1914, 

a good deal of sickness has also been caused by eating of bad meat. 
An unusual number of cattle have died this year; owing to the want 
of food the natives will eat anything they can get and there is a sale 
for any kind of meat even if it is diseased or rotten. 

116 NNAK SNP 9/2 1220/1915: Abschn. 23. 
117 NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, June 1914: Abschn. 23. 
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Einen Monat später schrieb Lethem in einem ähnlichen Ton an seine Mutter: 
there is heaps of meat about but natives eat gmeat alone or nearly so 
continuously it means dysentery epidemics. 

Der wichtigste europäische Käufer von Häuten und Leder in Kano, Herr Am-
brosini, klagte dagegen über die schlechte Qualität der Ware. Unter den 
Ziegenhäuten wurden sogar 90 Prozent als schlecht bezeichnet.119  

Lambs Ansicht, daß die guten Preise fir Häute und Leder den Verkauf 
stimulierten, muß als 'Pullfaktor' abgeschrieben werden. Dagegen bedeutete 
aber die Existenz eines vorhandenen Marktes und die Barzahlung in britischer 
Währung fir diese Waren, daß die Viehhalter dadurch ein wenig Kleingeld 
bekamen. Sicher - diese Einkünfte entsprachen nicht dem Wert des gestorbe-
nen Viehs und fir die kleinen Summen konnte man nur wenig Getreide kau-
fen, dennoch bedeutete dieser Markt eine grundlegend neue Situation. Denn 
in der vorkolonialen Zeit war die Nachfrage an Häuten und Leder geringer, 
und vor allem deren Ausfuhrmöglichkeiten waren eher begrenzt. Ein Rinder-
sterben bedeutete früher, daß der Vieheigentümer sein Kapital an Tieren ver-
lor, ohne daß er irgendwelchen Schadenersatz erhoffen konnte. Durch den 
neuen Markt fair Häute und Leder bekam er einen minimalen Schadenersatz. 
Nach wie vor war aber der Verlust des Vieheigentümers weit größer als 
irgendwelche Barzahlungen, denn der Marktpreis war in jeder Hinsicht un-
günstig fir ihn. Fleisch, Leder oder Häute brachten wenig, nach lebenden 
Tieren gab es eine minimale Nachfrage, Hirse dagegen war teuer. Nach der 
Krise änderte sich das Verhältnis, Tiere waren extrem teuer, Hirse billig, doch 
zu diesem Zeitpunkt (Herbst 1914) hatten nur wenige Viehbesitzer das nötige 
Geld, um ihre Herden schnell aufzubauen. 

118 RH Mss Brit Emp. s. 276 Box 22: Bl. 90, Letter to (his) Mother 8.7.1914. 
119 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 92-93. 
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■ 'Dürrewirtschaft' 

Eine genauere Studie der Hungersnot im Jahre 1914 zeigt, daß die Menschen 
nicht nur Opfer einer aussichtslosen Situation waren und durch passives Lei-
den versuchten, ihrem Notstand zu entfliehen. Im Gegenteil, das Handeln der 
Betroffenen während der Jahre 1913 und 1914 zeigt eine Vielfalt von Hand-
lungsstrategien, beginnend mit der Neusaat und Hoffnung auf einen späten 
Regen, bis hin zur Flucht. Vertraute Bewältigungsmuster wurden angewendet, 
doch in einer Hinsicht gab es 1914 einen Bruch verglichen mit den früheren 
Hungerkrisen: nie zuvor hatten sich so viele Menschen auf die Suche nach 
Lebensmitteln begeben. Der Ansicht von Watts nach waren die traditionellen 
Bewältigungsstrategien der Bevölkerung schon zu diesem Zeitpunkt in der 
Art in Frage gestellt worden, daß sie nicht ausreichten, den Schock der Dürre 
verarbeiten zu können. Nach ihm bedeuteten die Eingriffe und 'Reformen' 
der Kolonialmächte, daß die Auflösung der zakka-Getreidelager, der Steuer-
druck und die Umstellung der Landwirtschaft auf den Anbau von Erdnüssen 
und Baumwolle für den Export zur Folge hatten, daß die Hungersnot so tief-
greifend, weitreichend und verheerend wurde. )  Jedoch kann man aus dem zur 
Verfügung stehenden Material auch andere Rückschlüsse wagen. Es ist nicht 
eindeutig, ob die verschiedenen Eingriffe der britischen Kolonialverwaltung 
schon 1913/14 zu einer totalen Auflösung der zakka-Getreidelager gefiihrt 
hatten. Durchaus kann man eine Auflösung der früheren allgemeinen Ge-
treidelager in den Sklavensiedlungen und die Abschaffung der Pflicht des 
Hausherrn, seine Getreidevorräte mit den ehemaligen Sklaven zu teilen, er-
kennen. Doch diesen Prozeß kann man nicht in Verbindung mit einer Erosion 
der zakka-Institution bringen, da solche Getreidelager nie den Zakåt-Regeln 
unterworfen waren. Demnach ist es möglich, daß die Hungerkrise in Nord-
Nigeria vom Jahre 1914 vor allem eine Krise der ehemaligen Sklavenbevöl-
kerung war. 

Eine zweite offene Frage ist, ob der Steuerdruck ein allgemeines oder ein 
soziales Problem war. Man muß davon ausgehen, daß sich die Verhältnisse 
der Haushalte wegen des Beschlusses der Kolonialverwaltung, die Steuern 
nur in Einzelfällen herunterzusetzen, nicht verbesserten. Doch war der Steu-
erdruck vor 1914 schon so umfassend, daß dieser negative Folgen hatte? Mit 
anderen Worten, spielte der Steuerdruck zu diesem Zeitpunkt eine führende 
Rolle bei der möglichen Erosion der traditionellen Bewältigungsstrategien? 

1 	Watts 1983: 294. 
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Im Vergleich zu den Verhältnissen im französischen Nigerterritorium waren 
in Britisch Nord-Nigeria zu diesem Zeitpunkt noch die Besteuerung erheblich 
leichter und die offiziellen Anforderungen geringer. Eine ähnliche Bilanz 
könnte man unter die deutsche Verwaltung in Nord-Kamerun ziehen, hier 
waren die strukturellen Eingriffe sowohl in die muslimischen Staaten als auch 
in die nichtmuslimischen Gesellschaften höchst oberflächlich. In allen drei 
Fällen zeichnete sich oft eine koloniale Willkürherrschaft ab, doch waren die-
se untereinander sehr verschieden. Die Briten waren schon 1912 so weit, 
wirtschaftlichen Nutzen aus ihrer Kolonie zu ziehen, die Deutschen hatten 
weitreichende Pläne, aus Nord-Kamerun ihr "Alabama" zu entwickeln. Einzig 
die Franzosen sahen ihr Gebiet als relativ wertlos an, nichts wurde investiert 
und es gab keine wirtschaftlichen Zukunftspläne für das Nigerterritorium. 

Krisenzeiten, Notlösungen und neue Schranken 

Infolge der äußerst mageren Ernte stürzte der zentrale Sudan in eine wirt-
schaftliche Krise. Anstehende Forderungen und Schulden konnten nicht be-
zahlt werden, etliche Schuldner machten Pleite und kleinere Gläubiger ver-
loren deswegen ihr Eigentum.' Der Fernhandel wurde eingestellt, die Aktivi-
täten während der Trockenzeit 1913/14 drehten sich immer mehr um die 
Sicherstellung von Lebensmitteln. Mshelia nimmt an, daß in Bornu während 
der Krise überhaupt nur noch der Getreidehandel von Bedeutung war — und 
dies im negativen Sinn.3  Wegen des Ernteausfalls wurde das Getreide zur 
zentralen Währung: konnte man davon etwas verkaufen, tat man es zu einem 
astronomischen Gewinn. Als Getreidehändler konnte man in kurzer Zeit reich 
werden. Andere, die auf den Getreidehandel angewiesen waren, mußten zu-
sehen, wie ihre "entitlements" Tag für Tag weniger Wert waren. Es gab immer 
mehr Rinder auf dem Markt und immer mehr Menschen waren bereit, ihre 
Dienste anzubieten. 

Von alledem bemerkten die Kolonialbehörden noch wenig. Darum ist es 
schwierig, Genaues über das Überleben der Menschen während der Hunger-
krise zu erfahren. Die wenigen vorhandenen Angaben sind mehr Indizien als 
Fakten. Vier Aspekte treten hervor: die Einwirkung des Erdnußbooms, die 
Bedeutung der Zollgrenze, der Segen des lokalen Fischfangs am Tschadsee 
und das Schweigen über den Kassawaanbau. 

Mittels der Einkommen des Verkaufs von Erdnüssen hatten diejenigen 
Haushalte, die davon Nutzen ziehen konnten, genügend Geld, um sowohl 
1913 als auch 1914 ihre Steuern bezahlen zu können, und um womöglich 
auch Getreide zu kaufen. Doch wieviele Haushalte in Wirklichkeit Nutzen 

2 	Watts 1983: 292; Dan Asabe 1987: 128, 142.VgI. die Geschichte des Malam Yaro und Idi 
Bagindi, zwei reiche Handelsmänner in Zinder, die während der Hungerkrise ihr Eigentum 
verloren hatten (Baier 1980: 100). 

3 	Mshelia 1975: 42-43. 
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aus dem Erdnußboom 1913 ziehen konnten, ist nicht bekannt. Vielleicht waren 
es nur wenige, die im Jahre 1912 und 1913 einen umfassenden Anbau be-
trieben hatten. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß der Gewinn des Erdnuß-
verkaufs in den Taschen der einheimischen middlemen und deren Agenten 
blieb, und nicht den Bauern zukam. Was aber der Erdnußanbau während der 
Hungerkrise den Bauern gezeigt hatte, war, daß es sich durchaus gelohnt 
hatte, Erdnüsse anzubauen: diese gaben Bargeld, dessen Wert nicht von einer 
Dürre beeinflußt wurde. Man kann durchaus Watts Schlußfolgerung zustim-
men, "(i)ronically, it was probably the favourable groundnut prices of the 
postfamine period that made it possible for the rural poor to survive and to 
accumulate reserves". Wirkte der Ankaufspreis als 'pull'-Faktor, dann war 
die Verschuldung der Haushalte ein genauso bedeutender 'push'-Faktor nach 
der Hungerkrise, um in den Erdnußanbau einzusteigen.' Doch dem Erdnuß-
boom werden auch negative Folgen zugeschrieben, nämlich der Rückgang 
des Getreideanbaus. Die Kritik kann durchaus die Verhältnisse im Emirat 
Kano beschreiben, doch erscheint es anhand der wenigen vorhandenen 
Schriftstücke in anderen Regionen nicht der Fall gewesen zu sein.5  

Die französische Kolonialverwaltung im Niger richtete mitten in der Hun-
gerkrise im Jahre 1914 eine Zollgrenze zwischen Nord-Nigeria und Niger ein. 
Das Motiv der Franzosen war, daß man damit den lokalen Handel zwischen 
den Produzenten im Niger und den Märkten in Nord-Nigeria abzapfen könne. 
Die Auswirkungen waren das Gegenteil davon: waren Kleingewerbe und lo-
kale Handelsaktivitäten verschiedener Art ein möglicher Ausweg für die not-
leidende Bevölkerung gewesen, so wurde diese Bewältigungsstrategie hier-
durch in Frage gestellt. Im Gegenzug überquerte man nachts die Grenze oder 
versuchte die Grenzposten zu umgehen.' Der Handel mit dem britischen Ge-
biet brach hiermit mehr oder weniger zusammen, mit dem Effekt, daß am 
Ende des Jahres vor allem der Handel im französischen Hausaland still war. 
In den britischen Akten wurde die Einrichtung einer Zollgrenze kaum be-
merkt, noch weniger besprochen. Kein Wunder, denn 1914 war Damagaram 
für Kano nicht mehr als Getreidegebiet von Bedeutung, der Getreidehandel 
hatte wegen der ausgefallenen Ernte schon 1913 aufgehört. 

Letzthin soll das Schweigen über den Anbau von Kassawa hervorgehoben 
werden. Kassawa wurde im 19. Jahrhundert im Hausaland allgemein angebaut, 
und Imam Imoru erwähnt es vor allem als Nahrungsmittel während Hunger-
krisen und Teuerungszeiten.' Anhand unserer Untersuchung über die agrar- 

4 	Watts 1983: 269-270. 
5 	Freund & Shenton 1977: 14; Hogendorn 1978: 102-105; Watts 1983: 289; Watts 1987: 59, 

75-78. 
6 	Baier 1980: 103-104, 129; Fuglestad 1983: 88; vgl. Miles 1994: 202-203 über den Grenz-

schmuggel an der britisch-französische Kolonialgrenze. 
7 	Mischlich 1942: 19; vgl. die Angaben bei Hartert 1887b:181, daß Kassawa "im ganzen 

I-lausalande zahlreich angebaut wird". Kassawa trat mindestens einmal während einer Not-
standssituation im Hausaland als Buffer ein, nämlich um 1893/94, als es in Kano wegen 
einer Invasion von Heuschrecken und der Wirren des Bürgerkrieges zu einem Ernteausfall 
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wirtschaftlichen Verhältnisse im 19. Jahrhundert könnte man den Rückschluß 
wagen, daß sich der Anbau von Kassawa am Anfang des 20. Jahrhunderts 
nur auf das britische Hausaland begrenzte, nicht aber im Sahel und in Bornu 
stattfand.' Zwar erwähnt Olive Temple in ihrem agrarwirtschaftlichen Hand-
buch den Anbau von Kassawa nicht ausdrücklich, doch in einer Beilage in 
ihrem Manuskript schreibt sie, daß in Kano auf jigawa-Böden Kassawa nach 
Hirse im zweiten und dritten Jahr angebaut wurde.9  Kassawa scheint aber in 
den ersten Jahrzehnten der Kolonialherrschaft wenig Interesse von Seiten der 
kolonialen und landwirtschaftlichen Behörden gefunden zu haben, denn es 
war keine Hauptanbaupflanze, wie Hirse oder Sorghum, und brachte keinen 
Gewinn, wie die Erdnuß oder die Baumwolle.1°  Zu gewöhnlichen Zeiten kann 
man Kassawa durchaus zur Subsistenzsphäre rechnen, und es wurde kaum 
auf dem Markt verkauft, da die frischen Wurzeln leicht verderblich sind, doch 
wurden Wurzeln in der Erde oder gekochte Wurzeln verkauft. Doch gerade 
dieser Aspekt scheint während des Erdnußbooms von Bedeutung gewesen zu 
sein. Wiederum fehlt uns für eine präzise Aussage jede Quellenangabe, nur 
eine Andeutung soll hier gewagt sein. Angenommen, daß es im (britischen) 
Hausaland infolge der Steuerreformen und des Erdnußbooms in den Jahren 
1912-13 keinen Einbruch des Anbaus von Kassawa gegeben hätte, sondern 
die Anbauflächen wie früher waren, so könnte dies durchaus bedeutet haben, 
daß es für die ländliche Bevölkerung, trotz Erdnußboom und Steuerdruck, 
eine Möglichkeit für ein Existenzminimum nach der Mißernte 1913 gab. Die-
sen Ausweg gab es jedoch nicht im Sahel und in Bornu, was zur Extremität 
der Hungerkrise 1914 beigetragen haben kann." 

Die oben angeführten Bereiche geben nur schwache Indizien auf den Han-
del und Wandel während der Krise. Angenommen, daß für die Mehrheit der 
Haushalte nach wie vor die Risikominimierung an erster Stelle stand, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß viele Haushalte in Nord-Nigeria, vor allem im 
westlichen Hausaland, keine größere Not zu leiden hatten. Doch wieviele 
Haushalte waren es und was sollen wir unter 'keine größere Not' verstehen? 
War die Hungerkrise vor allem eine Krise der Peripherie, sowohl der geo- 

des Getreides kam (Wallace 1897: 213). 
8 	Leider fehlen uns aber genaue Beobachtungen über die agrarwirtschaftlichen Verhältnisse 

im Sahel und in Bornu zu diesem Zeitpunkt. Weder Bauer (1904) noch Dominik (1908) 
erwähnen den Anbau oder den Verkauf von Kassawa in (Deutsch) Bornu. 

9 	RH Mss Afr. s. 1531 (1): Bl. 106. Taylors Marktuntersuchung (NNAK SNP 10/2 231p/1914) 
zählt Togo in fast jeder Ortschaft, dankali in vielen Ortschaften im Emirat Kano auf — zu 
Beginn der Hungerkrise im März-April 1914! 

10 	Vgl. Hill 1972: 217, "The general lack of literature an cassawa in Nigerian Hausaland is 
astonishing." 

11 Kassawa wurde in Verbindung mit Hungerkrisen zum ersten Mal im Jahre 1942 in den 
zentralen Sudan gebracht, als die Kolonialbehörden Kassawamehl als Nothilfesendungen 
lieferten (Laya 1975: 59; Watts 1983: 331; Miles 1994: 40). Eine Verbindung zwischen 
dem Erdnußboom 1912-13, der Hungerkrise 1914 und einer eventuellen Erweiterung des 
Kassawaanbaus im Hausaland (analog zu der Ausbreitung des Anbaus von Kassawa während 
und infolge der Grippeepidemie 1918-19 am unteren Niger in Süd-Nigeria, vgl. Ohadike 
1981) habe ich nicht feststellen können. 
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graphischen (Niger, östliches und nordöstliches Nord-Nigeria), sozialen 
(Arme), wirtschaftlichen (diejenigen, die nicht in die Marktwirtschaft inte-
griert waren) als auch der politischen (Einfluß- und Machtlose)? 

Handeln der Einheimischen 

Abwarten 

Spätere Untersuchungen haben zeigen können, daß sich das Handeln während 
einer Hungerkrise in der Theorie stufenweise entwickelt. Die Bewältigungs-
strategien werden eingesetzt oder verwendet, falls sich eine bestimmte Lage 
verändert und sich frühere Handlungsmuster als unzureichend erwiesen haben. 
Im Grunde genommen gibt es keine "Nullsituation", wo der Bauer oder der 
Viehhirt ohne weitere Vorhaben handeln kann. Schon die Grundidee sowohl 
der Landwirtschaft als auch der Viehzucht ist die Risikominimierung, die 
durch Diversifikation (Wechsel von Feldern, Herden; Misch- und Stockwerk-
kulturen; dürrekräftige Pflanzen; Maximierung der Tiere), Konsolidierung 
(Ankauf von Schmuck; Hortung von Bargeld) und soziale Investition (Aus-
leihe von Geld und Tieren; Aufrechterhaltung von Freundschafts- und Ver-
wandtschaftsbeziehungen, Bezahlung von Tributen und Steuern) untermauert 
wird. Neusaat kann solange durchgeführt werden, wie man erwarten konn-
te/hoffte, daß die Dauer und Länge der Regenzeit noch hinreichen würde, um 
eine Ernte zu bekommen. Schlug die erhoffte Ernte fehl, mußten andere Stra-
tegien eingesetzt werden. Die sich dezimierenden Lebensmittelvorräte wurden 
durch Notspeisen, die aus wilden Früchten, Gräsern und Samen bereitet wur-
den, zuerst ausgeglichen und zuletzt ganz und gar ersetzt. Falls es auf dem 
lokalen Markt Getreide gab, wurde es gekauft. Gerade der unregulierte Ge-
treidemarkt, den es schon in der vorkolonialen Zeit gab, brachte die ersten 
Probleme: der Getreidepreis stieg mit der Nachfrage. In dieser Phase gibt es 
mehrere Möglichkeiten, die Krise überwinden zu können: die Suche nach 
Arbeit, den Verkauf von Kleintieren (Schafe, Ziegen), die Anleihe von Ge-
treide oder Geld oder gar den Verkauf von Feldern. Alle diese Strategien 
hatten jedoch negative Folgen, denn es gibt mehr Arbeitssuchende als Ar-
beitsmöglichkeiten, demnach sind die Löhne niedrig oder sie werden in Bar-
geld bezahlt, welches wiederum im Verhältnis zu den steigenden Getreide-
preisen an Wert verlor. Das gleiche negative Verhältnis folgt mit dem Verkauf 
von Kleintieren oder anderer Güter: je länger die Notstandssituation desto 
schlechter das Preisverhältnis. Die Anleihe von Getreide oder Geld versetzt 
den Notleidenden in eine fortgesetzte Abhängigkeit zum Geber. Der Verkauf 
von Äckern bedeutet eine Extremsituation, am Ende kann nur noch die end-
gültige Auswanderung in Frage kommen.12  

12 Watts 1983: 434-436; Mortimore 1989: 98-113; Bovin 1990: 42-43; Shipton 1990: 363-372. 
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Wie weit ist eine solche Entwicklung der Notstandssituation und der Be-
wältigungsstrategien dem Handeln während der Hungersnot im Jahre 1914 
angemessen? Die vorhandenen Quellen sprechen überwiegend vom Mangel 
an Lebensmitteln, vor allem Getreide. Notspeisen wurden allgemein verwen-
det, und viele Menschen waren auf der Suche nach Nahrung unterwegs. Die 
wichtigste Bewältigungsstrategie war zu hungern. Dies war die Option, die 
allgemein vorgezogen wurde, anstatt Kapitalanlagen, wie Tiere oder Land, zu 
verkaufen. Hungern als Option wurde vor allem von denjenigen angewendet, 
die keine Möglichkeit zur Flucht hatten. Es war auch ein Ausweg, der an 
erster Stelle auf die Zukunft gerichtet war, denn man hatte bessere Möglich-
keiten nach der Krise zum Alltag zurückzukehren, wenn man die Kapitalan-
lagen nicht veräußert hatte." 

Aus den Vierteljahresberichten der Provinzen geht hervor, daß man im Jah-
re 1913 vielerorts infolge des schlechten Regens mehrmals neu gesät hatte. 
Der erhoffte Regen blieb jedoch aus. Man kann annehmen, daß einige 
Haushalte für die Neusaat schon auf Getreidereserven zurückgegriffen hatten, 
was sich nach der Mißernte oder dem Ernteausfall rächte. Schon im September 
1913 zeigte sich ein Mangel an Getreide auf dem Markt in Kano, und die 
Preise fingen an zu steigen.14  In Katagum, wo die Ernte besonders schlecht 
ausgefallen war, wurden schon Ende 1913 für das Getreide Hungerpreise ver-
langt.15  In Katsina erreichte das Getreide das Hungerpreisniveau während der 
ersten Hälfte des Jahres 1914, genauso wie in den anderen vom Getreide-
mangel betroffenen Regionen (siehe Karte 29 und Tabelle 24, Seite 359). 

Der extrem hohe Getreidepreis bedeutete zwar, daß viele Menschen keine 
Möglichkeit mehr hatten, Getreide zu kaufen, nicht aber, daß es sich um ein 
allgemeines Fehlen an Getreide handelte. Zwar war noch Getreide vorhanden, 
doch war es ungleich verteilt, sowohl im regionalen als auch im sozio-
ökonomischen Sinne. Es handelte sich um ein Distributionsproblem, aber auch 
um ein Problem des Zugangs, denn diejenigen, die Getreide hatten, wie die 
yan kwarami, die Getreidehändler, sorgten dafür, daß sie selber ein gutes 
Geschäft machten. Dies war seit alters her das Problem des unregulierten 
Getreidemarktes, dessen Existenz wir schon im Sokoto-Kalifat aufweisen 
konnten. Die Einstellung des Amir almu'minIn stellt diese Tatsache deutlich 
dar. Als der Resident Arnett den Sultan von Sokoto aufforderte, den An- und 
Verkauf von Getreide in der Provinz unter strenge Regeln zu stellen oder gar 
zu verbieten, war dieser grundsätzlich gegen eine solche Maßnahme: 

13 Noch während der Dürre in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts antworteten die Infor-
manten von Caldwell auf die Frage, wie sie durch die Dürre kommen werden, daß sie in 
erster Linie hungern werden. Nur ein kleiner Teil der Befragten war bereit — oder hatte die 
Möglichkeit — Kapitalanlagen zu vermarkten (Caldwell 1975: 48). Ähnliche Erfahrungen 
hat Spittler bei seiner Untersuchung über das Handeln der Kel Ewey während der Hunger-
krise 1984 im Air gemacht (vgl. Spittler 1989a und 1989b). 

14 NNAK SNP 10/1 699p/1913: Abschn. 42. 
15 NNAK SNP 10/2 98p/1914: Abschn. 81. 
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Karte 29. Lebensmittelpreise im Emirat Kano, Februar-April 1914 
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He was adverse to doing so on the grounds that in the whole Emirate 
there was sufficient grain to spare and that many of the Bugaje are 
merely traders and transport men who perform every year a valuable 
service by fetching grain from Districts where it is plentiful and selling 
it wherever there is a demand. In practice he said it would be impos-
sible to distinguish between purchases for export and purchases for 
sale in the Division. 

Eine Regulierung des Getreidemarktes kam also nicht in Frage. Im Grunde 
genommen entsprach dies auch nicht den Wünschen der Kolonialverwaltung, 
der das Prinzip des 'laissez faire' nahe am Herzen lag. Eine Regulierung von 
Seiten der Kolonialverwaltung, egal ob einheimisch oder britisch, hätte näm-
lich ein nicht gewolltes Vorzeichen gesetzt: die Begrenzung des Freihandels, 
der grundsätzlichen Voraussetzung der Kolonialwirtschaft (obwohl dies in der 
Praxis eine andere Gestalt annahm). 

Die einheimischen Getreidehändler waren während der Krise durchaus ak-
tiv. Ab Frühjahr 1914 fingen sie an, Getreide in den südlichen Provinzen 
einzukaufen und schickten es per Bahn oder per Eseltransport nach Norden. 
Lethem schrieb seiner Mutter: 

In Kano several months back all corn for planting even had been 
consumed and they are living on corn from the South, from Ilorin five 
or six big truck loads leave every day, and by road 200 or 300 donkeys 
daily fully laden. 

Tuareg, die Ende 1913 mit ihren Kamelen nach Britisch Hausaland gekommen 
waren, fanden im Getreidetransport eine Möglichkeit, während der Trocken-
periode ihren Unterhalt zu verdienen. Mathews beschrieb in einem Brief an 
seine Eltern die Ankunft einer Kamelkarawane am Kadunafluß: 

I also met a string of 8 camels with loads of millet. This is the first 
time camels have been so far south. This is due for two reasons, firstly 
that until we effectively occupied these districts 7 or 8 years ago it 
would have been unsafe for the northern people to have polled their 
noses into these very independent head-hunting pagan districts, and 
secondly the last two rainy seasons have been very light in the north 
and so there is quite a pressing scarcity of corn up there and it pays 
the native traders to come down south to the rainier districts and buy 
grain from the pagans who are now becoming much tamer and taking 
to trading and bartering to some extent. 

The result of the arrival of the first string of camels in Kagoro 
district, Larrymore tells me, was that the whole tribe cleared out to 
the tops of their granite mountain fortress, while a number of village 
chiefs with their district headmen came in the 11 miles to Jemaa at a 
run as if all the powers of darkness were chasing them, and asked 
Larrymore what such a horrible visitation of terrifying beasts should 
be permitted to descend on them. It was all Larrymore could do to 

16 NNAK SNP 10/3 102p/19I5: Abschn. 19. 
17 RH Mss Brit. Emp. s. 276 Box 22: Bl. 87, Letter to Mother 21.6.1914. 
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persuade them to go back, and that a camel was not as awful as it 
looked, but in the end they reassured and in turn reassured the tribe 
so that a considerable trade resulted much to the advantage of Sthe 
Kagoro who now have lots more of cash and less potential beer. 

Sogar im Kanam Distrikt im Süden der Central Provinz wurde die Ankunft 
von Kamelkarawanen gemeldet. I9  

War der Getreidepreis hoch in Nord-Nigeria, so war er noch höher in der 
französischen Nigerkolonie. Schon vor den Aktivitäten der yan kwarami im 
Hausaland wurde in der zweiten Hälfte des Jahres 1913 die Ankunft von 
Getreidehändlern aus dem französischen Gebiet in Nord-Nigeria gemeldet. 
Auch während der Trockenzeit kauften sie Getreide im Hausaland, um dieses 
auf den Märkten im Norden zu verkaufen. In Sokoto beklagte man sich im 
Juni wegen dieser Aktivitäten, die Getreideausfuhr erschien dem Residenten 
als zu umfangreich, weshalb man glaubte, daß der Marktpreis für Getreide in 
die Höhe gestiegen war.20  Ähnliche Beschwerden kamen aus Bornu, wo im 
Dezember 1913 die Ausfuhr von Getreide nach dem Norden bemerkt,2' im 
März beklagt wurde.22  Zu diesem Zeitpunkt kauften Getreidehändler aus der 
französischen Kolonie und Bornu in Kano Getreide, was den britischen Be-
hörden in die Augen fie1.23  Bornu verzeichnete nicht nur einen Verlust an 
Getreide durch die Ausfuhr nach dem Norden, denn der deutsche Resident 
in Mora teilte Resident Thomson im Februar 1914 mit, daß von diesem Datum 
an bis Ende September die Ausfuhr von Getreide aus dem deutschen Terri-
torium verboten sei.24  Vielleicht war die Ankunft von Getreidehändlern aus 
Bornu in Kano eine Folge des deutschen Ausfuhrverbotes? Thomson erwähnte 
die Möglichkeit, das deutsche Beispiel zu kopieren und ein Ausfuhrverbot 
auf 'britisches' Getreide zu verhängen, doch ließ er diesen Plan fallen: 

Were we to imitate the Germans and prohibit export it might lower 
our prices but I think there is too much corn in Bornu to justify us in 
risking a measure which might tend to put us out of touch with a good 
permanent market for surplus produce. 

Anscheinend gab es im Frühjahr 1914 noch Geld, um Getreide zu Hunger-
preisen zu kaufen. Mortimores Informanten erinnern sich, "people said that 
in kakalaba there was money, but no food to buy with it."26  Dies betraf haupt-
sächlich diejenigen Haushalte, die vom Erdnußboom profitiert hatten. Doch 
wie allgemein war diese Erscheinung? Der Erdnußboom war im Jahre 1913 

18 RH Mss Afr. s. 783 Box 1/4, Letter to (his) Father and Mother 7.6.1914. 
19 NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 121. 
20 NNAK SNP 10/2 476p/1914: Abschn. 31. 
21 NNAK SNP 10/2 95p/1914: Abschn. 89. 
22 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 36. 
23 NNAK SNP 10/2 231p/1914. 
24 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 33. 
25 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 38. 
26 Mortimore 1989: 38. 
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nur auf die Provinz Kano, im Grunde genommen auf das Emirat Kano, be-
grenzt.27  Zu Beginn des Jahres 1914 setzte sich der Verkauf von Erdnüssen 
ungehindert fort,28  Erdnüsse erzielten den 'astronomisch' hohen Preis von £ 
11 per Tonne, doch traf im späten Frühjahr eine Wende ein. Hastings be-
merkte, daß die europäischen Firmen die schon nach Süden transportierten 
Erdnüsse wieder nach Kano zurückbrachten und dort an die Hungernden ver-
kauften.29  Doch wegen des akuten Lebensmittelmangels, der sich von diesem 
Zeitpunkt an (Juni/Juli) in Kano bemerkbar machte, mußten die Menschen 
nun dafür £ 20 per Tonne bezahlen.30  

Ein hoher Getreidepreis bedeutete ungewöhnlich hohe Ausgaben. Ab Juli 
scheint es in Kano zu einem Geldmangel gekommen zu sein. Der Jahresbe-
richt der Eisenbahnverwaltung bemerkte dies: 

traffic [of cotton goods] decline after the month of July. It was also 
doubtless affected by the fact of people in the Northern Provinces 
having to pay enhanced prices for Rice and Grain as a result of the 
famine in foodstuffs in Zaria and Kano.

3 
 

Diese Entwicklung bedeutete, daß spätestens ab Juli 1914 auch andere Be-
völkerungsgruppen wie diejenigen, die während der Trockenzeit durch Hand-
werk und Gewerbe Geld verdienen konnten, direkt von der Krise betroffen 
waren. Noch im Septemberbericht meldete Hastings, daß der Handel in Kano 
ein spärliches Dasein führte, denn 

the Natives have very little spare cash having spent most of it during 
the last three months in buying food at famine prices. 32  

War die Lage kritisch in der Provinz Kano, so gab es ähnliche Entwicklungen 
in den Nachbarprovinzen. In Sokoto war die Reisernte mehr oder weniger 
mißlungen,33  genauso wie in Bornu die Hirseernte.34  Beide Güter hatten sich 
in den Jahren zuvor als Handels- und Exportgüter etabliert, und die schlechte 
Ernte bedeutete fir diejenigen Haushalte, die auf den Verkauf dieser 
Nahrungsmittel gesetzt hatten, eine bedeutende Einbuße ihrer Einkünfte. In 
Sokoto lag der Reishandel schon Ende 1913 darnieder.

35  

27 Die Ernteberichte aus der Provinz für das Jahr 1914 zeigten eine allgemeine Ausbreitung 
des Erdnußanbaus auf Kosten der Baumwolle. Aus Gumel meldete der Resident jedoch, 
daß die Bevölkerung wegen des Ernteausfalls von Hirse auf ihre Erträge der Erdnuß zu-
rückgriff, um diese als Substitut für Getreide zu verwenden (NNAK SNP 10/1 694p/1913: 
Abschn. 43-44; NNAK Katprof 2/1 1216, Quarterly Report, September 1913: Abschn. 25). 

28 Hogendorn 1978: 120. Die europäischen Käufer versuchten zwar, Ende 1913 ein Preiskartell 
zu bilden, doch mißlang dieser Versuch. 

29 NNAK SNP 10/2 494p/1914: Abschn. 59-60. 
30 PRO CO 657/3, Agricultural Department, Annual Report 1914: 4. 
31 PRO CO 657/1, Nigerian Railway. Administrative Report 1914: 60. 
32 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 70. 
33 

	

	NNAK SNP 10/2 69p/1914: Abschn. 3; NNAK Sokprof 581/1914, Argungu Division, An- 
nual Report 1913: Abschn. 38. 

34 NNAK SNP 10/2 95p/1914: Abschn. 95. 
35 NNAK SNP 10/2 69p/1914, Sokoto Province Assessment Report for 1913: Abschn. 27. 
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Obwohl etliche Versuche, durch Neusaat die Ernte des Jahres 1913 zu ret-
ten, mißlungen waren, gaben diejenigen Bauern, die irgendwelche andere Aus-
weichmöglichkeiten hatten, die Hoffnung nicht auf. Die Pläne des Anbaus 
von massakwa in Bornu mußten wegen der Dürre aufgegeben werden,36  doch 
ergaben sich andere Möglichkeiten einer Winterernte. Infolge des Rücktritts 
des Tschadsees wurde auf den freien, feuchten Seeböden Mais und Weizen 
angebaut." Auch in den nördlichen Teilen der Provinz Kano wurde Weizen 
angebaut.38  Hastings bemerkte, daß der Grundwasserstand trotz der Dürre in 
den nördlichen Gebieten der Provinz hoch war.39  Dies bedeutet, daß es sich 
dort durchaus nicht um eine hydrologische Dürre handelte. Beide Ernten fielen 
gut aus, doch waren sie viel zu gering, um dem Lebensmittelmangel abzu-
helfen. Dazu war vor allem Weizen auch zu gewöhnlichen Zeiten das Getreide 
der Reichen gewesen, und trotz der guten Weizenernte im Frühjahr 1914 war 
der Preis für einen talakawa zu teuer. 

Nicht immer gelang die Winterernte. Im nördlichen Teil von Zaria mußte 
der Bewässerungsanbau wegen Wassermangels im Frühjahr 1914 eingestellt 
werden.4°  Dies war nicht nur ein Verlust fir die Feldbesitzer, die sonst fir ihre 
Produkte mit guten Marktpreisen hätten rechnen können, sondern vor allem 
fir die Tagelöhner und Lohnarbeiter, die hier angestellt waren. Für sie bedeutete 
der Ausfall der Winterernte einen totalen Wegfall ihres erhofften Lohnes. 

Was taten diejenigen, die kein oder zu wenig Geld hatten? Nachdem die 
Lebensmittel- und Getreidelager aufgezehrt waren, griff man in einigen Fällen 
auf das Saatgut fir die nächste Saison über. Doch scheint dies der Extremfall 
gewesen zu sein, und er wurde nur selten gemeldet. Für diese Tatsache spricht 
auch, daß es im Jahre 1914 noch Saatgut gab. Entweder gab es davon in den 
eigenen Speichern oder man konnte welches durch Ausleihe und/oder Kauf 
bekommen. In erster Linie versuchte man mit Hilfe von Notspeisen über die 
Krise hinwegzukommen. Miles' Informanten berichten, 

(kakalaba) forced people to eat fig trees (cediya) without fruit, prickly 
burrs from grass (karangiya), certain weeds (tsaidau), coarse flour gruel 
(yanburu), and a resin-yielding shrub (dashi).41  

Ähnliche Aussagen gaben Layas und Spittlers Informanten.42  Die zeitge-
nössischen Beschreibungen weichen von diesem Bild nicht ab: 

The food of the poorer natives has been confined to wild herds and 
roots, at first 'tsaido' and 'Cujia', later 'kinchia', and lastly to 'karan-
gia'. 'Kinchia' seems to be a poisonous variety of root, the eating of 
which unmixed or in any quantity often proves fatal.

43  

36 NNAK SNP 10/2 732p/1913: Abschn. 52. 
37 NNAK SNP 10/2 95p/1914: Abschn. 97. 
38 	NNAK Katprof 2/1 1978, Annual Report 1914: Abschn. 41. 
39 NNAK SNP 10/2 494p/1914: Abschn. 63. 
40 NNAK SNP 10/2 159p/1914: Abschn. 53. 
41 	Miles 1994: 39. 
42 Laya 1975: 61; Spittler 1989a: 54-55. 
43 	NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 4. 
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Im Air, wo nur Frauen, Kleinkinder und alte Männer zurückgeblieben waren, 
rechnet Spittler damit, daß die Vorräte schon am Jahresende 1913 ausgegan-
gen waren. Bis April konnte sich die zurückgebliebene Bevölkerung noch 
durch das Einsammeln von Früchten von Bäumen und Sträuchern, Lianen 
und Schmarotzern Notspeisen zubereiten, die teils roh, teils gekocht gegessen 
wurden. Doch danach wurde die Situation kritisch und die Frauen fingen an, 
ihre Ziegen zu schlachten. Immer verzweifelter wurden die Versuche, Samen 
und Kerne zu finden: 

Nachdem keine taza mehr zu finden waren, gingen die Frauen dazu 
über, den Kot der Ziegen aufzubrechen, um die darin enthaltenen Ker-
ne der taza-Schoten herauszulesen. Sie siebten den Sand, um darin 
einige Körner zu finden, kochten das Leder von Schilden und Sandalen 
und gruben Mäuselöcher auf, um darin Vorräte zu suchen... Eine Hand-
werkerfrau aß sogar Hundefleisch.

44  

Wanderungen und Flucht 

Eine andere Bewältigungsstrategie der Notleidenden war, sich auf die Suche 
nach Nahrung zu begeben. An und für sich scheint dies eine altbewährte 
Strategie gewesen zu sein, den frühesten Bericht hierüber findet man im Lied 
des Bagauda: 

Then came a killing famine /.../ 
And there was no corn to be had; only by coming to them 
Could it be had, and they doled it out in small quantities. 45  

Aus dem 19. Jahrhundert sind einige Bevölkerungsverschiebungen infolge von 
Hungerkrisen bekannt, u.a. während der banga-banga Hungerkrise um 1855. 
Doch im Vergleich zu den vorkolonialen Verhältnissen hat es sich noch nie 
um so umfangreiche und weitreichende Wanderungen gehandelt. Tuareg aus 
dem Air tauchten in der Guineasavanne auf, Muslims in nichtmuslimischen 
Regionen, den Wohnsitzen ihrer früheren Feinde. Fulaniviehzüchter wichen 
mit ihren Herden tief in den Süden aus, etliche Dörfer im französischen 
Hausaland wurden von ihrer gesamten Bevölkerung verlassen. Die Richtung 
der Wanderungen war hauptsächlich nach Süden, wo man Hilfe zu finden 
erhoffte. Aus der französischen Nigerkolonie kamen sie in Massen ins Hausa-
land, dagegen wanderten Menschen aus Katagum und Hadejia weiter nach 
Bauchi, Leute aus dem Norden von Bornu zogen nach Gujba oder ins deutsche 
Territorium, vor allem in das Mandaragebirge. Je weiter die notleidenden 
Menschen unterwegs waren, in desto schlechterem Zustand waren sie (siehe 
Karte 30). 

44 Spittler 1989a: 55. 
45 Hiskett 1964: 114. Ähnlichkeiten zur biblischen Geschichte der Hungersnot in Ägypten und 

Israel sind unverkennbar, sollen aber hier nicht näher untersucht werden. 
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Zuerst wurde die Einwanderung von Tuareg bemerkt, doch handelte es sich 
hier vor allem um Männer und Buben auf der Suche nach der Möglichkeit, 
ihr Salz gegen Hirse einzutauschen. Bald aber machten sich auch andere Be-
wegungen bemerkbar. Ende des Jahres 1913 bemerkte Resident Arnett in So-
koto, daß infolge des Ernteausfalls in den nördlichen Distrikten der Provinz 
die Menschen ihre Dörfer verlassen und sich auf die Suche nach Nahrung in 
andere Distrikte begeben hatten. Ebenfalls zeigte sich in Sokoto eine bemer-
kenswerte Einwanderung aus der französischen Nigerkolonie.46 Auch in der 
Provinz Kano war schon Ende 1913 die Rede von einer 'large immigration' 
aus dem Niger.47 In beiden Fällen handelte es sich nicht mehr um Tuareg, 
sondern auch um Menschen aus südlicheren Gegenden des Nigerterrito- 
ri ums. 

48 

Anfang 1914 setzten die Wanderungen fort. Katsina und Kazaure meldeten 
Hungerflüchtlinge aus dem Niger.49 Aus dem Emirat Katsina selber kamen 
Berichte von Hungerwanderungen der eigenen Bevölkerung,50 vor allem in 

46 NNAK SNP 10/2 69p/1914: Abschn. 2. 
47 NNAK SNP 10/2 98p/1914: Abschn. 82. 
48 	Dies wurde auch von Vischer (1915: 129) bemerkt. 
49 	NNAK Katprof 2/I 3146: Abschn. 29; Katprof ACC 3, Quarterly Report, March 1914: 

Abschn. 42. 

Karte 30. 

Nahrungssuche und 

Wanderungen im 

Jahre 1914 
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Richtung Zamfara.51  Auch in Bornu begann die Bevölkerung, sich in Bewe-
gung zu setzen. Teilweise handelte es sich hier um eine gezielte Politik der 
Verwaltung, Thomson spricht davon, "the population has been encouraged to 
move temporarily to the dry season farming land on Chad and to Districts 
where corn is more plentiful." Doch dies stimmte nur fir die Bevölkerung 
im Nordosten von Bomu. Die nördlichen Distrikte wiesen gleichfalls eine 
umfangreiche Auswanderung auf, laut Bericht des Residenten Thomson han-
delte es sich bis März 1914 um 3.354 verlassene Haushalte. Ziel dieser Aus-
wanderung, meinte Thomson, war die Gegend von Gujba.52  Außerdem hatten 
sich Ende 1913 um 1.100 Menschen aus dem Konduga-Distrikt ins deutsche 
Territorium (Mandara) begeben, doch diese waren schon im Juni zurückge-
kehrt.53  

Drei Monate später wurde der Höhepunkt der Bevölkerungsverschiebung 
erreicht. Aus Katagum sollen sogar 50 Prozent der Bevölkerung ausgewandert 
sein,54  zur selben Zeit als Menschen aus Hadejia in Katagum und weiter im 
Süden auftauchten.55  Überhaupt waren die östlichen Gebiete der Provinz Kano 

en masse unterwegs, viele Hungerflüchtlinge aus Hadejia, Katagum und Mi-
sau wurden sogar in Bauchi gemeldet.56  Noch im September meinte der Re-
sident in Katagum, daß der Bevölkerungsrückgang in den nördlichen Teilen 
des Emirats Hadejia um 40 Prozent betrug,57  zu gleicher Zeit meldete man 
in der Division Pankshin und im Gebiet der "Independent Tribes", beide Cen-

tral Provinz, noch eine bedeutende Einwanderung aus "dem Norden". In bei-
den Fällen handelte es sich um Menschen, die Getreide kaufen wollten.58  

Die Migration innerhalb Nord-Nigerias zeigt, daß vor allem der nördliche 
und östliche Teil der Provinz Bomu wie der nördliche und östliche Teil der 
Provinz Kano am schlimmsten von den Folgen der Dürre betroffen waren. 
An und fir sich wollten die britischen Behörden diese Wanderungen gar nicht 
einschränken, Resident Thomson meinte sogar, 

migration being itself a mode of distribution (and) cannot be discoura-
ged in the absence of any better machinery for distributing corn over 
the Province. 

Anders war die Einstellung gegenüber den Flüchtlingen aus dem französi-
schen Gebiet. Diese wanderten vor allem in die Provinz Kano, in geringerem 
Umfang in die Provinzen Bornu und Sokoto ein. Einige konnten auf frühere 
Klientenbeziehungen zurückkommen, wie die Tuareg, die in manchen Fällen 

50 NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, March 1914: Abschn. 32. 
51 Saulawa 1977: 26 Fn 43. 
52 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 34. 
53 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn.18. 
54 NNAK SNP 10/2 494p/1914: Abschn. 37. 
55 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 36. 
56 NNAK SNP 10/2 444p/1914: Abschn. 19. 
57 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 31. 
58 NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 24 u. 121. 
59 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 34. 
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noch Gutsbesitze im Hausaland hatten.60  Die meisten der Hungerflüchtlinge 
hatten keine solchen Beziehungen, denn solche fehlten schon in der vorko-
lonialen Zeit. Der Grund hierfür war die politische Realität: das französische 
Hausaland hatte nie zum Sokoto-Kalifat gehört. Die negative Einstellung der 
Verwaltung gegenüber den Hungerflüchtlingen aus dem französischen Gebiet 
geht deutlich aus den verschiedenen Berichten hervor: sie werden im Zusam-
menhang mit Diebstählen immer an erster Stelle erwähnt. Die Meinung von 
Zungeru Ende 1913 war, daß man die Hungerflüchtlinge im Eisenbahnbau 
einstellen sollte.61  

Was waren die Folgen dieser Wanderungen? Einerseits scheinen sie durch-
aus einen Ausgleich erzielt zu haben, denn der befürchtete Bevölkerungs-
rückgang, der nach der Hungersnot in vielen Distrikten gemeldet wurde, 
scheint nur teilweise dauerhaft gewesen zu sein. Viele Menschen, die in ihren 
früheren Dörfern nicht mehr anwesend waren, hatten sich anderswo nieder-
gelassen. Unter anderem bemerkten die britischen Behörden einige Jahre spä-
ter, daß viele der Hungerflüchtlinge aus dem französischen Gebiet im briti-
schen Gebiet angesiedelt waren.

62  

Hungersnotüchtlinge 

in Kano, August 

1914 (RH Mss. Afi. 
s. 2060/2, mit 
Genehmigung der 
Familie Chaytor 

veröffentlicht) 

60 Lovejoy & Baier 1975: 576-577. 
61 NNAK SNP 10/2 98p/1914, Kommentar von Zungeru an Abschn. 82. 
62 Wegen des Kawsan-Aufstandes in der französischen Nigerkolonie Ende 1916 verlangten 
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Andererseits bedeutete der Aufbruch aus der Heimat, daß die Gefahr be-
stand, die nächste Feldbestellung und Aussaat zu verpassen. Durchaus traf 
dies in einigen Fällen zu. Bauern aus Hadejia hatten nach der Feldbestellung 
am Anfang der Regenzeit des Jahres 1914 ihre Wohnsitze verlassen und sich 
auf die Suche nach Nahrung begeben. Dies bedeutete aber, daß die Felder 
nicht gejätet wurden, und als sie im September-Oktober zurückkehrten, wurde 
nur eine schlechte Ernte erzielt.63  In Bornu (Maiduguri Division) wurden ähn-
liche Vorgänge bemerkt. Die schon einmal nach Süden Gewanderten kehrten 
zwar zur Feldbestellung und Aussaat in ihre Dörfer zurück, doch wegen der 
überwiegend schlechten Verhältnisse dort verließen sie bald wieder den Nor-
den.64  Im Vergleich zu Hadejia aber hatten die Bauern hier mehr Glück, ihre 
Ernte war gut. 

Drittens hatten die Wanderungen zur Folge, daß sich die Lebensmittelsitu-
ation durch die Ankunft von Hungerflüchtlingen in den von der Dürre nicht-
berührten oder weniger berührten Gebieten verschlechterte. Man kann durch-
aus von einer Weiterverpflanzung der Misere durch die Wanderungen 
sprechen, vor allem in der Provinz Kano, die durch die Ankunft von Not-
leidenden aus der eigenen Provinz, den Nachbarprovinzen und dem französi-
schen Gebiet verursacht wurde. Quantitative Daten darüber, wieviele Hunger-
flüchtlinge und Tuareg unterwegs waren, liegen natürlich nicht vor, der Re-
sident spricht von "tausenden".65  Nach Angaben des Kommandanten in Zinder 
sollen 32.000 Menschen, ca. 10 Prozent der gezählten Bevölkerung, aus dem 
cercle Zinder nach Süden geflohen sein.66  Dazu kann man mit einer ähnlichen 
Anzahl an Hungerflüchtlingen aus dem cercle Maradi rechnen, die in der 
Provinz Kano auf der Suche nach Nahrung waren, ungezählt die Hunger-
flüchtlinge aus dem cercle Tahoua und Dosso, deren erstes Ziel die Provinz 

Sokoto war. Bei den Asbenawa kann man mit 25.000 Kamelen und zwischen 
5.000 und 10.000 Karawanieren und Jugendlichen rechnen.67  Eine grobe Min-
destschätzung würde die Anzahl der Hungerflüchtlinge aus dem französischen 
Gebiet in der Provinz Kano auf ca. 50.000 Menschen setzen. Zählt man hierzu 
noch die Anzahl der Hungerflüchtlinge aus den östlichen Randemiraten (Ha- 

die französischen Behörden, daß alle Flüchtlinge aus der französischen Kolonie, die sich 
auf britischem Territorium aufhielten, ausgewiesen werden sollten, weil der Verdacht be-
stand, daß sie in Verbindung mit den Aufständischen standen. Die britischen Nachforschun-
gen in den Emiraten Hadejia und Daura ergaben jedoch, daß es sich um angesiedelte Hun-
gerflüchtlinge aus den Jahren 1912, 1913 und 1914 handelte (SNP 8 63/1918, Gowers an 
Zungeru 9.7.1918; Middleton an Gowers 30.6.1918; de Matthews an Gowers 2.7.1918). In 
anderen Provinzen sah man die Niederlassung von Flüchtlingen aus dem französischen Ge-
biet nicht gem. Der Sultan von Sokoto wie die Emire von Argungu und Gwandu hatten sie 
schon während des Jahres 1915 aufgefordert, das britische Gebiet zu verlassen (NNAK SNP 
10/4 282p/1916: Abschn. 23). Auch in Bornu waren die Behörden gegen die Ansiedlung 
von Hungerflüchtlingen aus dem französischen Gebiet (Mshelia 1975: 30). 

63 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 36. 
64 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 1. 
65 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 8; Dantiye 1973: 10. 
66 Zitiert in Fuglestad 1983: 91, vgl. Baier 1980: 267 Fn B. 
67 	Spittler 1989a: 51. 
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Das Lager für 
alleinstehende Mütter 
und Kinder in Kano, 
August 1914: für 

einige brachte es die 
Rettung (RH Mss. Aß'. 
s. 2060/2, mit 
Genehmigung der 

Familie Chaytor 

veröffentlicht) 

dejia, Katagum), die teilweise im Emirat Kano Hilfe suchten, kommt man 
bei einer vorsichtigen Schätzung von 30 Prozent Abwesenden auf nochmals 
60.000 Hungerflüchtlinge (die Bevölkerung in den östlichen Randemiraten 
wurde 1918 auf ca. 400.000 geschätzt), insgesamt könnten sich also in der 
Provinz Kano während der ersten Hälfte des Jahres 1914 mindestens 100.000 
Menschen auf der Suche nach Nahrung befunden haben. Kein Wunder, daß 
auch die einheimischen Bewältigungsstrategien unter Druck kamen — und ver-
sagten. 

Für die Provinz Bornu liegen genauere Schätzungen vor. Nach den briti-
schen Berechnungen, die auf Distriktsebene durchgeführt wurden, sollen um 
die 83.000 Menschen ihre Wohnsitze verlassen haben, um die 25.000 davon 
sollen ins deutsche Gebiet ausgewichen sein, "where corn was more plentiful 
than elsewhere".68  Die Tendenz war zwar, in den Süden auszuweichen, doch 
zeigt Mshelias Untersuchung, daß dies kein allgemeines Gesetz war. Das 
Tschadseegebiet wurde u.a. wegen des Vorhandenseins an feuchten Böden 
bevorzugt, wo man zu Beginn der Trockenperiode schnellwachsende Pflanzen, 

68 NNAK SNP 10/3 169p/1915: Abschn. 6; Mshelia 1975: 32. Nach den Berechnungen des 
Verfassers des Jahresberichts sollen 'nur' 58.000 Menschen ihre Wohnsitze verlassen haben 
('total migrations less deaths'). 
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wie acha und Wildreis, anbauen konnte. Außerdem fand man in diesem Ge-
biet die goruba-Palme, deren Früchte und zarte Knollen für Hungerspeisen 
verwendet wurden. Als wichtigste Erklärung für die Wanderungen (und deren 
Richtungslosigkeit) sieht Mshelia jedoch, daß man Verwandtschafts- (und 
Klientelbeziehungen) auszunutzen suchte.

69  

Eine weitere Erklärung für die Wanderungen war, daß man die Hoffnung 
hatte, als Tagelöhner (kwadago) im Trockenfeld- und Bewässerungsfeldanbau 
angestellt zu werden. Ingawas Informanten waren folgender Ansicht: 

In Katsina Emirate the question of providing labour for a fee has a 
long history and was connected with talauci (want). Those members 
of the community who ran short of food grains often restored to wor-
king on the farms of their well-off colleagues in return for grain. [... 
(G)enero  lly kwadago was loathed and regarded as a stigma and with 
shame. 

Während der Hungerkrise 1914 gab es ein großes Angebot an Tagelöhnern 
in den südlichen Teilen des Emirats Katsina, und man kann davon ausgehen, 
daß dies eine allgemeine Erscheinung war. Doch bevor die Hungernden Arbeit 
fanden, mußten sie von dem leben, was sie finden konnten: Samen, Körner 
etc. Verschiedene Augenzeugenberichte sind der Meinung, daß viele der Hun-
gerflüchtlinge auf dem Weg umkamen. 

Diebstahl 

Typisch für eine schwere Hungersnot ist das Auftreten von Diebstählen und 
die Klage der Behörden über einen Anstieg der Kriminalität. So auch in Nord-
Nigeria im Jahre 1914. Gleichzeitig mit den Meldungen über die Einwande-
rung von Hungerflüchtlingen aus dem französischen Gebiet kamen die ersten 
Klagen über eine erhöhte Anzahl von Diebstählen entlang der britisch-fran-
zösischen Grenze.' Fast jeder Vierteljahresbericht des Jahres 1914 enthielt 
Klagen über den Anstieg der Kriminalität. Im nördlichen Katsina handelte es 
sich um Diebstahl von Rindern,72  in Kazaure breitete sich der Diebstahl von 
Getreide aus,73  und in Katagum, Katsina, Daura, Kazaure und entlang der 
französisch-britischen Grenze wurden Wegelagerer und Überfalle gemeldet.74  
Im allgemeinen beschuldigte man die aus dem Nigerterritorium kommenden 
Hungerflüchtlinge,75  in Bornu die Einwohner des deutschen Territoriums, für 

69 Mshelia 1975: 36. 
70 Ingawa 1984: 178, 180. 
71 NNAK SNP 10 98p/1914: Abschn. 37. 
72 NNAK SNP 10 494p/1914: Abschn. 32. 
73 	NNAK Katprof 2/1 3146: Abschn. 44. 
74 	NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 9, 19 u. 24; NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, 

September 1914: Abschn. 16-17; NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 29, 32 u. 37. 
75 	NNAK Katprof 2/1 3146: Abschn. 29 u. 44; Katprof 2/1 3147: Abschn. 38; NNAK Sokprof 

581/1914, Argungu Division, Annual Report 1913: Abschn. 7. 
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Tabelle 27. Gerichtsfälle in Katsina in den Jahren 1913-1914 

1913 
Gerichtsfälle 

Dezember 2.073 

1914 
März 2.214 
Juni 2.011 
September 2.583 
Dezember 2.237 

Quelle: NNAK Katprof 4 ACC 3, Katsina Division, Quarterly Reports 
(March-December) 1914 

die Gewalthandlungen und den Diebstahl von Rindern und Getreide.76  Doch 
mußten die Residenten zugeben, daß es sich durchaus um eine allgemeine 
Erscheinung handelte. Gepp (Katsina) gestand im März 1914, 

there has been a slight increase of crimes relating to property 
throughout the Division. I attribute this increase almost entirely to last 
season's bad harvest and consequent want,'' 

und auch Thomson (Bornu) mußte erkennen, 
the disorder soon spread among our own natives and for a time reports 
of thefts and robbery came in daily. 

Während des Höhepunktes der Hungerkrise im Sommer 1914 war es in ge-
wissen Gebieten so unsicher, daß schon darum der Handel darniederlag. Zu-
rückkehrende Marktbesucher, die wohl fir ihr letztes Geld Getreide gekauft 
hatten, wurden überfallen und ausgeraubt. In den drei Emiraten Gumel, Ka-
zaure und Daura wurde die Lage als kritisch eingeschätzt. Die lokalen Be-
hörden waren machtlos, Ende August wurde sogar der Transport von Not-
hilfegetreide von Gumel nach Kazaure überfallen. Doch nicht nur Straßen-
räuber und Wegelagerer versuchten auf unrechtem Weg an Getreide zu kom-
men, Anfang Juli wurden aus dem zakka-Getreidelager in Daura 19 Bündel 
Hirse gestohlen. Sogar an höchster Stelle gab es Unklarheiten, der Waziri 
von Daura mußte gestehen, daß er Getreide, das dem Emir gehörte, fir den 
eigenen Gebrauch verwendet hatte.79  

Der Anstieg der Gerichtsfälle und Gefängnisstrafen in Katsina (Tabelle 27), 
zeigen deutlich den Anstieg von Diebstahl und Überfällen während des Höhe-
punkts der Hungerkrise und können als Beispiel fir die Sachlage in Nord-
Nigeria angeführt werden. 

76 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 19-20. 
77 	NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, March 1913: Abschn. 22b. 
78 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 19. 
79 	NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 8-9, 19, 24-28, 30-31 u. 61-62. 
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Thefts of corn from rumbos, also of shep, cattle and donkeys were the 
most common, but as the crimes were committed under cover of the 
night as a rule, the number of thieves caught was very small in com-
parison with the number of thefts reported.80  

Die britischen Behörden sahen durchaus ein, daß es sich um Folgeerschei-
nungen wegen der Notstandssituation handelte und daß diese Delikte in den 
meisten Fällen von Hungernden ausgeführt wurden. Diebstahl war sicherlich 
eine Bewältigungsstrategie, doch nur in bezug auf die eigene Person, denn 
derjenige, dem man etwas wegnahm, war nun der Verlierer. 

Handeln der Administration 

Wie verhielt sich die einheimische und die britische Verwaltung während der 
Krise? Es liegt die grundlegende Kritik von Watts und Shenton über das 
Versagen der Verwaltung vor,8' die am besten durch Watts Auffassung zu-
sammengefaßt werden kann: 

The colonial relief effort in all its poverty failed entirely to provide 
immeditate and large-scale assistance. 

Zu wenig, zu spät und nur an einem Ort (Kano) — kurz gefaßt, die Nothilfe 
des Jahres 1914? Dazu kommt die Anklage über die Abschaffung der zakka-
Getreidelager und der Zusammenbruch der vorkolonialen, einheimischen Be-
wältigungsstrategien. Ein totales Versagen der Verwaltung? 

Abwarten 

Es gibt einen klaren Unterschied zwischen Bewußtsein und Handeln, denn 
das Spätere setzt das Frühere voraus. Wenn die Behörden und die Herrscher 
sich über das Ausmaß und den Ernst der Lage nicht im klaren sind, gibt es 
keinen Grund für irgendwelche Panik oder Aktionen. Doch diese erste Vor-
aussetzung für ein mögliches Handeln der Verwaltung war durchaus schon 
nach der Mißernte 1913 erfüllt worden, denn ziemlich schnell kamen die 
einheimischen und britischen Behörden zur Einsicht, daß die Lage prekär 
werden konnte. 

In der Theorie sollten nach den Steuerreformen der Jahre 1907 und 1911 
die Steuern in bar und zakka zusammen mit kurdin kassa als eine 'allgemeine 
Steuer' erhoben werden. Hätte man diese Veränderungen durchgeführt, so 
hätten die früheren allgemeinen Getreidebestände, das zakka-Getreide, im Jahr 

80 NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, September 1914: Abschn. 17. 
81 Shenton & Watts 1978: 58; Watts 1983: 290-291; Shenton 1986: 132; Watts 1987: 79; über 

ihre Stellungnahme vgl. Weiss 1995c. 
82 Watts 1983: 290. 
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1914 kaum mehr existiert. Doch gibt es keine Anzeichen vor 1913/1914, daß 
dies ein allgemeines Faktum gewesen wäre. Im Gegenteil, trotz des Drängens 
der britischen Verwaltung wurde zakka zu diesem Zeitpunkt noch eingesam-
melt, und zwar in Getreide. Aus den Berichten aus Kano und Katsina geht 
hervor, daß das zakka-Getreide zwischen der einheimischen und der britischen 
Verwaltung aufgeteilt wurde. Die britische Verwaltung verwendete ihr Ge-
treide far den Unterhalt der Häftlinge und versorgte sich selber, ihre Ange-
stellten und die Mounted Infantry hiermit. Anscheinend deckte das Getreide 
nur einen Teil des Bedarfes. Danach war man gezwungen, Getreide auf dem 
Markt oder von der einheimischen Verwaltung zu kaufen — zu festgelegten 
Richtpreisen. Der einheimischen Verwaltung wurde nicht vorgeschrieben, wie 
das zakka-Getreide verteilt werden sollte, und nichts spricht dafür, daß man 
bewußt gegen die Zakåt-Regeln verstoßen hätte. Dies bedeutete aber auch, 
daß es auch 1913 keine zentralen Getreidelager fir zakka gab, sondern daß 
das Getreide in den Ortschaften aufbewahrt wurde. Demnach waren die ver-
schiedenen zakka-Vorräte je nach Ernteerfolg der Haushalte in den Ortschaf-
ten unterschiedlich groß. 

Dennoch gab es in den Jahren 1913 und 1914 Schwierigkeiten mit der 
Einsammlung des zakka-Getreides. In Katsina, wo die britischen Behörden 
im Jahre 1912 ein festes Getreidelager eingerichtet hatten, wurde 1913 der 
zakka-Betrag ganz und gar in bar bezahlt und so dem Getreidelager kein 
Getreide hinzugefihrt.83  Dies war jedoch nicht die Absicht der Verwaltung 
gewesen, kritisierte Gepp ein halbes Jahr später: 

I do not know for what reason no grain was stored last year but I 
cannot but think it was unwise to make no provisions for scarcity of 
grain particularly as towards the end of 1913 it was pretty obvious 
that the harvest would be a bad one. It would be of no benefit to the 
native to take the tax in money and not in grain because of a poor 
harvest as to obtain the money he would have to sell the grain, and 
therefore in any case would have to lose the grain to the amount of 
the tax. 

Dagegen wurde zakka in Daura, Gumel und Kazaure fortan in Getreide be-
zahlt, denn der Resident spricht grundsätzlich von Getreidereserven des Beit-
al-Mal, d.h. zakka-Getreide.ss  

Die Sachlage in Kano scheint chaotischer gewesen zu sein. Im Frühjahr 
1914 nahm man sich im Zusammenhang mit der Einsammlung des zakka-
Getreides vor, ein zentrales Getreidelager in Kano zu schaffen. Die britische 

83 Hull 1968: 314. Resident de Matthews Bericht spricht zwar von zakka, doch nur im Zu-
sammenhang mit der 'allgemeinen Steuer'. Er zitierte die Auffassung des Emirs, daß die 
Einkünfte durch zakka um £ 1.000 geringer sein würden als berechnet (NNAK Katprof 2/1 
1216, Quarterly Report, December 1914: Abschn. 5). Hatte der Emir oder de Matthews die 
zakka-Einkünfte in britische Währung umgerechnet oder wurde zakka wirklich ganz und 
gar in bar erlegt? 

84 NNAK Katprof ACC 3, Quarterly Report, March 1914: Abschn. 45. 
85 NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 60. 
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und einheimische Verwaltung sollten zusammenarbeiten, und der Emir gab 
den Distriktvorstehern die Instruktion, das Getreide nach Kano zu schaffen. 
Es war das Ziel, wegen der ernsten Lage im Emirat ein Reservelager zu 
schaffen. Doch traf in Kano viel weniger, als womit man gerechnet hatte, 
ein: 

When the Zakka was overdue enquiries were made and it was found 
that the Distrikt Headmen in many cases had sold their corn and on 
being asked for an explanation said that they had never been told not 
to do so. The result is that there has been great delay in the collection 
of the Zakka and a large amount of grain had not been brought in at 
the end of the quarter [Juni 1914, HW]. The District Headmen who 
are at fault will no doubt be able to make good the deficiency in cash 
as they have probably secured large profits from the sale of the grain 
and so the revenue will not be affected. 

Wofür wurde das eingesammelte Getreide verwendet? Eigentlich sollte es, 
nach britischer Absicht, hauptsächlich für die Versorgung der Truppen, der 
Häftlinge und der Insassen des Lepralagers verwendet werden, doch mußte 
Hastings im September 1914 gestehen: 

Owing to grain being supplied to Kaduna earlier in the year and also 
for famine relief without a sufficiently careful check on actual available 
supply, as is now discovered, there is a possibility of shortage of M.I. 
requirements, in the last months of this year. 

In Bornu scheint die Lage etwas anders gewesen zu sein. Den Angaben des 
Residenten Thomson nach sollte zwar im allgemeinen genügend Getreide in 
der Provinz vorhanden sein, doch war es ungleich verteilt. Von zakka- oder 
sadaqa-Getreide war jedoch nicht die Rede. Thomson war der Ansicht, daß 
es sich um ein Distributionsproblem handle, und "every effort is made to 
encourage the Districts which have had a good harvest this year to circulate 
their surplus stores (Dezember 1913)."88  Es ist möglich, daß zakka (sadaqa) 
nur in bar bezahlt wurde, denn Thomson schlug im Juni 1914 vor, daß zakka 
diesmal in Naturalien entrichtet werden sollte.89  Zum gleichen Zeitpunkt ließ 
der Emir von Bornu die Getreidevorräte in den Distrikten Uje, Magumeri, 
Kaga und Gujba zählen. Insgesamt wurden 181.107 saas (was ca. 4.500.000 
lbs entpricht [1 saa = 25 lbs]) angegeben, doch sowohl die einheimische als 
auch die britische Verwaltung war der Meinung, daß es sich in Wirklichkeit 
um noch viel mehr gespeichertes Getreide handeln müsse.90  Trotzdem, bis zu 
diesem Zeitpunkt war es die Absicht der britischen Verwaltung in Bornu, 
genügend Vorräte für den eigenen Verbrauch zu sichern, eventuelle Nothilfe- 

86 NNAK SNP 10/2 494p/1914: Abschn. 20. 
87 NNAK SNP 10/2 594p/19I4: Abschn. 53. 
88 NNAK SNP 10/1 732p/1913: Abschn. 53; NNAK SNP 10/2 95p/1914: Abschn. 96; NNAK 

SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 35. 
89 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 11. 
90 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 12. 
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aktionen, um die Misere der einheimischen Bevölkerung zu erleichtern, wur-
den noch nicht besprochen. 

Helfen 

Ein grundlegendes Problem in bezug auf Nothilfeaktionen in Nord-Nigeria 
war die Einteilung zwischen einheimischer und britischer Verwaltung gemäß 
dem Konzept der 'indirect rule' auf der Provinzebene. Die britischen Beamten 
hatten ihrer Ansicht nach keine Verantwortung fir das Wohlbefinden der Un-
tertanen in den jeweiligen Provinzen und Emiraten. Dies sollte die Aufgabe 
der einheimischen Behörden sein. Die Emire und ihre Verwaltung sollten sich 
im Grunde genommen "wie früher" um das Wohlbefinden ihrer Untertanen 
kümmern. Ein zweites grundlegendes Problem war, daß das britische Konzept 
der Aufrechterhaltung des allgemeinen Wohlbefindens keine eingreifenden 
und regulierenden Vorkehrungen kannte. Dem britischen Gouverneur und dem 
Residenten waren nicht die sozialen Pflichten eines muslimischen Herrschers 
auferlegt, d.h. den Vorschriften des Islams zufolge, sich um die Armen und 
Bedürftigen zu kümmern, Almosen einzusammeln und zu verteilen. Seine 
Aufgabe war es, sich so wenig wie nur möglich in den Alltag der Einheimi-
schen einzumischen, und eher die Freiheit des Marktes und die Voraus-
setzungen des Handels und der Produktion zu sichern. Gewiß, dies war auch 
im 19. Jahrhundert der Fall gewesen, wo der weltliche Arm des muslimischen 
Herrschers dem Markt und den Händlern wenige, wenn keine, Schranken 
stellte. Regulierungen des Marktes, vor allem während einer Hungerkrise auf 
das Getreide einen Höchstpreis festzusetzen, lagen sowohl der einheimischen 
als auch der britischen Herrschaft fern. Dies wiederum war eine Wahrheit 
mit einer Modifikation - fir den Ankauf von Getreide für die britische Ver-
waltung, ihre Angestellten und die Truppen wurde von den Residenten gerade 
während Mangelsituationen grundsätzlich ein Höchstpreis für den Verkauf 
von Getreide festgesetzt. 

Ein drittes Problem der britischen Verwaltung war das Fehlen eines durch-
dachten Nothilfeprogramms. Die bisherigen Nothilfeaktionen waren eher 
durch Improvisationen (1904) oder durch lokale Initiativen (1905-1907) er-
folgt. Vor 1914 hatte es keinen Versuch gegeben, die Erfahrungen früherer 
Nothilfeaktionen auszuwerten. Demnach ist es kein Wunder, daß es den Not-
hilfeaktionen im Jahre 1914 sowohl an Kooperation als auch an Planung fehl-
te. Hätte es eine Evaluierung der früheren Hungerkrisen und der amtlichen 
Aktionen gegeben, wären folgende Probleme aufgetaucht: erstens das Trans-
port- und Distributionsproblem, zweitens das Zahlungsproblem und drittens 
das Problem der Vorbeugung. 

Die Vorzeichen der Krise im Jahre 1913 wurden nicht erkannt. Zwar gab 
es durch den Telegrafen- und Eisenbahnbau bessere Voraussetzungen fir ein 
schnelles Handeln, doch nur in einem begrenzten Bereich. Doch reichte die 
Eisenbahn nur bis nach Kano, war durch den Transport von Erdnüssen über- 
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Tabelle 28. Bahnfracht 1913 und 1914 (Auswahl) 

tons 
1913 

(f) tons 
1914 

(£) 
Bohnen 2.252 3.734 1.224 1.337 
Gari 477 343 1.020 2.781 
Sorghum 1.942 1.718 10.297 16.193 
Jams 1.969 2.440 1.850 2.055 
Jamsmehl 834 1.013 1.194 1.350 

Reis (Import) 311 518 2.045 6.848 
Versorgung (WAFF?) 1.041 6.176 2.518 12.525 

Mais 5.902 3.452 2.796 3.144 

tot. 14.728 22.944 

Quelle: PRO CO 657/1, Nigerian Railway, Administrative Report 1914 

fordert und die Frachtmöglichkeiten wegen einer geringen Anzahl von Wa-
gons und Lokomotiven begrenzt. Auf dem Papier, hätte man von der Eisen-
bahn unbekannte Möglichkeiten erwarten können. Durchaus war dies auch 
der Fall; nach Angaben der Bahnbehörden stieg die Fracht von Sorghum aus 
dem Süden nach dem Norden von 1.942 Tonnen im Jahre 1913 auf 10.297 
Tonnen im Jahre 1914 (siehe Tabelle 28). Genauso verzeichnete man einen 
Anstieg anderer Lebensmittel, insgesamt stieg der Lebensmitteltransport von 
14.728 Tonnen (1913) auf 22.944 Tonnen (1914). Während der akuten Kri-
senmonate griff sogar die Kolonialregierung ein und verordnete eine Herab-
setzung des Frachttarifs. Der Tarif für Sorghum und anderes Getreide wurde 
am 29. Mai, und nochmals am 1. Juli, herabgesetzt, der Tarif für Reis ab 20. 
Juni. Bis Ende September waren die niedrigeren Frachtpreise in Kraft.91  

Das Zahlungsproblem hatte durch die Einrichtung des Beit-al-Mal in der 
Theorie seine Lösung gefunden. Nach wie vor waren die offiziellen Mittel, 
die den Residenten und dem Gouverneur zur Verfügung standen, gering und 
schon im Budget festgelegt, Abweichungen für Nothilfeaktionen waren nicht 
vorgesehen und deshalb nicht möglich. Dies war 1904 das Problem gewesen, 
doch nicht mehr 1914. 'Indirect rule' und das Vorhandensein einheimischer 
Finanzen bedeuteten, daß der Resident die Oberaufsicht über den jährlichen 
Überschuß des Beit-al-Mal hatte, vor allem aber, daß er die Initiative für 
außerordentliche Ausgaben und Projekte, wie Nothilfeaktionen, ergreifen 
konnte. Der Emir und die einheimische Verwaltung konnten zwar den Anstoß 
geben, den Beschluß zur Durchführung faßte der Resident. In der Theorie 
gab es 1914 finanzielle Möglichkeiten für Nothilfeaktionen. 

91 	PRO CO 658/1, Government Gazette, Colony of Nigeria, 37/1, June 18, 1914: 998; PRO 
CO 657/1, Nigerian Railway, Administrative Repor 1914: 60. 

'DÜRREWIRTSCHAFT' ■ 399 



Bis 1913 gab es vier verschiedene Aktionsformen der Kolonialbehörden: 
Nichtstun, 'food-for-work'-Programme, Gratisausteilung von Saatgut und 
Steuererleichterungen. Eine fünfte Aktionsform war der Verkauf von Getreide, 
das einheimische Getreidehändler auf den Markt brachten. Diese letzterwähnte 
Aktionsform gehörte zwar nicht zu den offiziellen Nothilfeaktionen und war 
auch nie von der Verwaltung sanktioniert worden, trotzdem aber sahen die 
britischen Behörden den einheimischen Getreideverkauf als einen Teil des 
Nothilfeprogramms an. In Zungeru hatte sich diese Form im Jahre 1904 als 
konkurrenzfähiger als die offiziellen Hilfesendungen erwiesen, und am Gon-
gola waren sie ein Jahr früher präsent (1904) als die britischen Hilfsaktionen 
(1905-1907). 

Der große Fehler der britischen Verwaltung war es, daß man zu spät han-
delte. Zu lange wartete man die Entwicklung der Situation in den verschie-
denen Emiraten ab, und als man im Frühjahr 1914 einsah, daß die Situation 
vielerorts ernst wurde, gab man darüber keine Meldung an Zungeru. Erst in 
den Juniberichten der Provinzen Kano und Central wurde über Nothilfeaktio-
nen berichtet, für die Provinzen Bornu und Yola wurde noch später berichtet. 
Über die Nothilfeaktionen in der Provinz Zaria wurde offiziell überhaupt 
nichts erwähnt, denn diese wurden nicht von den britischen Behörden, sondern 
der Church Missionary Society (CMS) durchgeführt. 

Das Lager für 

alleinstehende 
Mütter und Kinder 

in Kano, August 
1914: Die Brüste 
der Mütter sind seit 

langem trocken, nur 
für wenige Kinder 

gibt es einen Ersatz 

(RH Mss. Afr. s. 
2060/2, mit 
Genehmigung der 

Familie Chaytor 
veröffentlicht) 
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Sogar Lugard und London kritisierten das späte Handeln der Verwaltung 
in Nord-Nigeria. Als Lugard sich im Juli mit der Anfrage um Reissendungen 
nach Kano an das Kolonialministerium wandte, bemerkte Sir G. Fiddes, "Scar-
city was anticipated, owing to the failure of crops last year."92  Lugard selber 
kritisierte die späte Bitte um Reishilfe far Kano mit den Worten, "(i)t was a 
pity it was not asked for earlier. It was sent off at once when I received the 
telegram in England."93  London schien also besser Bescheid gewußt zu haben 
als Lugard, der sich im Sommer 1914 in England aufhielt. 

Doch wovon handelte die Bitte um eine Reissendung? Gowers, der an 
Temple, den Lieutenant-Governor von Nord-Nigeria am 16. Juni die dringen-
de Anfrage nach einer Reissendung gestellt hatte, erklärte später, warum die 
Reissendung im Endeffekt zu wenig Nutzen hatte und zum Verlust der Kasse 
der Verwaltung von Kano führte. Mitte Juni wurde in der Provinz Kano vie-
lerorts schon ein dringender Lebensmittelmangel, sogar eine Hungersnot, ge-
meldet, und die Aussichten für die Ernte des Jahres 1914 waren schlecht, 
denn der Regen war bis zu diesem Zeitpunkt wiederholt spärlich und spora-
disch gewesen. 

So far as could be foreseen the probabilities were that the failure of 
crops would again be very general. Had this been so a situation of the 
utmost seriousness would have arisen which could only have been 
dealt with by the inaguration of famine relief works at various centres, 
and the importation of food on a very large scale. The 1.000 tons asked 
for would however have been a valuable installment, and would have 
enabled a good deal of temporary relief to be afforded while more 
extensive measures were being organized. I calculated that by the time 
this consignment had arrived, the failure or success of the 1914 crops 
would no longer be a matter of uncertainty.

94  

Gowers Aktion war nicht als Hilfe für die Hungerkrise 1914, sondern als eine 
Vorbeugung gegen die Folgen einer neuen Mißernte gedacht. Dies war die 
erste und einzige Aktion der britischen Behörden, die auf die Zukunft gezielt 
war - und sie war ein totaler Mißerfolg gewesen. Leider, denn Gowers scheint 
aus seinen Nothilfeaktionen am oberen Benue zehn Jahre früher durchaus 
Erfahrungen gesammelt zu haben, welche er im Sommer 1914 in Kano an-
wenden wollte. 

Als Abwarten und Nichtstun in der Notstandssituation keine Abhilfe brach-
ten, waren sogar die britischen Behörden gezwungen zu handeln. Nothilfeak- 

92 PRO CO 583/16 24005: Bl. 2-4, Kano: Rice for famine relief. Lugard hatte am 1.7.1914 
an den Kolonialminister Lewis Harcourt einen Brief geschickt, in dem er die Sachlage 
vorlegte: 
"Sir, I have the honour to inform you that I received a telegram from the Lieutenant Go-
vernor, Northern Provinces, Nigeria, asking me to order at once 1.000 tons of rice for 
famine relief at Kano. I communicated with the Crown Agents, and they have placed an 
order, and 200 tons will be shipped this week. The total cost will be about £9.000, which 
will be met from surplus native Treasury funds." Harcourt willigte sofort ein. 

93 NNAK SNP 10/2 139p/1915, Lugards Kommentar zu Abschn. 75, 18.8.1915. 
94 NNAK SNP 10/2 139p/1915: Abschn. 78. 
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tionen wurden zwischen Juni und September in den Provinzen Kano, Bornu, Karte 31. 

Bauchi, Zaria und Yola organisiert und durchgeführt. Aus der Provinz Sokoto Nothilfeaktionen im 

liegen keine Erwähnungen über Nothilfeaktionen vor, dagegen aber Meldun- Jahre 1914 

gen von Steuersenkungen (siehe Karte 31). 

Kano: Zu welchem Zeitpunkt die verschiedenen Aktionen einsetzten, ist un-
klar. Die einheimischen Getreidehändler begannen mit dem Getreidetransport 
aus dem Süden im Frühjahr, und noch im Juni waren sie die einzigen,95 die 
Getreide (zu Hungerpreisen) auf den Markt brachten. Auch Reis wurde aus 
dem Süden transportiert und teuer verkauft, doch im Juni wurde billiger Reis 
der Niger Company auf den Markt in Kano gebracht, was den Reispreis auf 
2 1/2d per lb herunterdrückte.96 Unklar ist, wer den Reistransport beantragt 
hatte und woher der Reis kam. Ausgeschlossen ist nicht, daß es sich um eine 
Aktion der Residentur handelte.97 

Im Juli wurde in Kano von den britischen Behörden ein Nothilfeplan aus-
gearbeitet. Spätestens zu diesem Zeitpunkt war Kano zum Zentrum der Hun- 

95 	RH Mss Brit.Emp.s. 276 Box 22, Letter to (his) Mother 21.6.1914. 
96 NNAK SNP 10/2 494p/1914: Abschn. 61. 
97 	Es könnte sich um die Reisverteilung in und um Kano handeln, die von Isabelle Vischer 

(1915: 129) erwähnt wurde. 
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Das Lager für 

alleinstehende 
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in Kano, August 

1914: Hoffnung auf 

eine bessere Zukunft 

(RH Mss. Afi•. s. 

2060/2, mit 

Genehmigung der 

Familie Chaytor 

veröffentlicht) 

gerflüchtlinge geworden. Frauen, Kindern und arbeitsunfähigen Männern wur-
den Scheine ausgeteilt, mit denen sie zu den reicheren Einwohnern der Stadt 
gehen sollten und von ihnen Essenrationen erhalten konnten. Arbeitsfähigen 
Männern wurde entweder ein Gehalt von 3d pro Tag ausgezahlt oder sie 
wurden als Arbeiter im Eisenbahnbau angestellt. Ende Juli wurde ein Lager 
für Kinder und alleinstehende Mütter mit Säuglingen eröffnet.98  Zu diesem 
Zeitpunkt besuchte auch der Lieutenant-Governor Temple Kano, um sich über 

98 RH Mss Afr. s. 354 (2), Letters to his parents, 25.7. und 31.7.1914. 
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die Nothilfeaktionen und die Notstandssituation aufklären zu lassen.99  Isabelle 
Vischer erwähnte, daß die (europäischen) Frauen in Kano in Nassarawa, dem 
Europäerviertel in Kano, eine Suppenküche einrichteten, anscheinend im Zu-
sammenhang mit dem Lager für Säuglinge und Mütter.'°°  

Die Eisenbahn wurde durch den Transport von Lebensmitteln und anderen 
Gütern überfordert. Es kam zu langen Verspätungen und Verzögerungen. Für 
die einheimischen Getreidehändler, die die Möglichkeit des umfangreichen 
Getreidetransports aus dem Süden mit Hilfe der Eisenbahn schnell eingesehen 
und demnach ihre Transaktionen geplant hatten, bedeutete dies große Verluste. 
Nur ein Teil des von ihnen im Süden aufgekauften Getreides kam während 
der Krisenmonate Juni-August in Kano an.101  

Insgesamt dauerten die Nothilfeaktionen der britischen Behörden in Kano 
74 Tage. Zu diesem Zeitpunkt wurden 160.000 Rationen Getreide und Reis 
kostenlos ausgeteilt, und 400.000 mudu Reis wurden zum Subventionspreis 
verkauft. Die Mehrzahl der Empfänger dieser Nothilfe waren Hungerflücht-
linge aus der französischen Nigerkolonie.102  Umgerechnet bedeutet dies, daß 
ca. 2.160 Personen, die Mehrzahl Frauen und Kinder, durch das kostenlose 
Getreide und ca. 5.400 Personen, hauptsächlich Männer, durch das subven-
tionierte Getreide unterstützt wurden. Die Transportkosten der Reishilfe und 
vermutlich der größte Teil der Getreidehilfe wurden aus Mitteln der einhei-
mischen Verwaltung bezahlt, ein Teil des Getreides wurde von den reicheren 
Haushalten "kostenlos" zur Verfügung gestellt. Am Ende hatten die britischen 
Behörden keine Ausgaben für die Nothilfe in Kano, abgesehen von der Ta-
rifsenkung der Frachtkosten der Eisenbahn. 

Spittlers Informanten können sich noch an die Nothilfeaktionen der briti-
schen Behörden in Kano im Jahre 1914 erinnern - sie hatten von der Reishilfe 
profitiert. im  Bei Spittlers Informanten handelte es sich nur um Männer und 
Buben, doch in einem Brief von De Forest Daniel wird auch die Hilfe an 
Frauen und Kinder der Tuareg erwähnt: 

This morning an Asben — his wife & 3 children applied for relief. The 
Mother was obviously incapable of doing justice to her offspring last 
arrived. So I sent her & the 3 children to the baby farm & billeted 
the husband at a house next door where he could keep an eye on them. 
His gratitude was touching. Apparently he had come in with a camel 
— which had since died & so deprived hi m of his means of livelihood 
and of getting back to his own country. 

4 

Anscheinend muß die Nothilfeaktion der britischen Behörden einen tiefen 
Eindruck auf die Bevölkerung in Kano gemacht haben, denn im Volksmund 

99 NNAK SNP 10/3 139p/1915, Act. Lieutenant-Governor to His Excellency (Lugard), 
8.4.1915. 

100 Vischer 1915: 131-132. 
101 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 77. 
102 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 3.a.-d. 
103 Spittler 1989a: 52. 
104 RH Mss Afr. s. 354 (2), Letter to his parents 31.8.1914. 
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wurde der Ausbruch des Ersten Weltkriegs der Weigerung der deutschen Ko-
lonialmacht, diese Aktion zu unterstützen, zugeschrieben: 

The native version of the war is amusing. There was a famine in the 
land. Sariki George sent to the Sariki of the French and told him to 
send rice for the starving. The French Sariki said 'al right'. He also 
sent to the Sariki of the Germans the same message. The Germans 
refused. So the Sariki George 1& the French Sariki agreed together to 
give the Germans a thrashing. 

In Wirklichkeit kamen die französischen Nothilfeaktionen noch später als die 
der britischen Behörden in Gang, und erst nach britischem Beispiel.106  Über 
die eventuellen deutschen Aktionen ist nichts bekannt, nach Ansicht der Eng-
länder soll nichts unternommen worden sein. 

Kano war jedoch nicht der einzige Ort, wo die britischen Behörden Not-
hilfeaktionen durchführten. In Katsina, wo schon 1912 in einem zentralen 
Lager Getreide gespeichert wurde, was aber 1913 nicht wiederholt wurde, 
standen der Kolonialverwaltung höchstens 500 Tonnen Getreide zur Verfil-
gung. Von diesem Getreide sollten an erster Stelle die Häftlinge und die Trup-
pen versorgt werden. Wieviel Getreide überhaupt für Nothilfeaktionen übrig 
war, ist unbekannt. Wann man mit der Verteilung von Getreide anfing, ist 
ebenfalls nicht bekannt, doch berichtete Assistant District Officer Moore, daß 
Getreide kostenlos an Notleidende und Hungernde in der Stadt verteilt wurde.107  
Es könnte sich dabei um die kleine Getreidesendung aus Kano gehandelt haben, 
die am 6. August in Katsina eintraf. Die Nothilfeaktionen der Briten dauerten 
in Katsina bis zum 29. August, bis zu diesem Zeitpunkt hatte man täglich an 
um die 1.000 Personen kostenlos Getreiderationen verteilt. Insgesamt rechne-
ten die britischen Behörden damit, daß sie 14.288 Personen verpflegt hätten. 
Dazu kam die Nothilfe, die der Emir aus seinen privaten Getreidevorräten 
leistete. Daß die Nothilfe gering war, war sogar den britischen Behörden von 
Anfang an klar, Resident Gepp bezeichnete sie als "tardy".108  

In den kleineren Emiraten Gumel, Kazaure und Daura im Norden der Pro-
vinz Kano wurde im August mit der kostenlosen Verteilung von Getreide 
begonnen. Anfang August erreichten 600 Säcke Getreide aus Kano Gumel, 
eine zweite Sendung traf dort Anfang September ein. Die ersten zwei Ge-
treidesendungen wurden zwischen Gumel, Daura und Kazaure aufgeteilt, ein 
Viertel der ersten Sendung wurde für die britischen Verwaltung (für Häftlinge) 

105 RH Mss Afr. s. 354 (2), Letter to his parents 12.9.1914. Eine ähnliche Version ist im 
Jahresbericht der Provinz Kano zu finden (NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 77 und 
Acting Lieutenant-Governor, Northern Provinces to His Excellency (Lugard), 8.4.1915). 

106 So verstanden es auf jeden Fall die britischen Behörden. Siehe De Forest Daniels Kom-
mentar in seinem Brief vom 12.9. und den Jahresbericht 1914 aus Kano. Baier (1980: 
99-100) und Fuglestad (1983: 91) sind der Ansicht, daß die französischen Behörden in 
Zinder während der Hungerkrise überhaupt nichts unternahmen. Nur die einheimischen 
Großhändler und andere reiche Personen verteilten an die Hungernden und Notleidenden in 
der Stadt Almosen und Speisen. 

107 NNAK Katprof 4 ACC 3, Quarterly Report, September 1914: Abschn. 19. 
108 NNAK Katprof 2/1 1978, Annual Report 1914: Abschn. 56-58. 
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zurückbehalten. Eine dritte Getreidesendung erreichte Gumel am 18. Septem-
ber, der Hauptteil wurde in Gumel verkauft, ein kleinerer Teil ging nach 
Zongo.109  Über die Nothilfeaktionen in den zwei schwer betroffenen Emiraten 
Hadejia und Katagum liegen leider keine Dokumente von' ° 

Bornu: Obwohl Resident Thomson ziemlich früh über die prekäre Sachlage 
in der Provinz Bescheid wußte, dauerte es bis Mitte Juli, bevor er mit irgend-
welchen Nothilfeaktionen begann. Thomsons Plan war es, die Vorräte der 
'big men' in der Provinz zu öffnen, um hierdurch Getreide fir den Verkauf 
auf den Markt zu bringen. Nach Hermon-Hodges Beschreibung handelte es 
sich um eine Art von erzwungener Ausleihe von Getreide: 

It was an open secret that the sarakuna and 'big men' of Bornu made 
a practice of hoarding immense quantities of corn in their compounds... 
It was now suggested to the Shehu that these noblemen should disgorge 
their stores, and week by week take turns to put upon the markets a 
supply sufficient to meet the essential requirements of the station and 
the neighbourhood. Then when the 1914 crop was harvested, and the 
grain market normal again, a proportion of the tax due from the fertile 
districts round Gujba and Marghi should be levied in the shape of 
'zakka' instead of cash, and these magnates given their choice of taking 
a settlement in money if grain was cheap, or in kind if it was dear. 
They were on a winner, so to speak, in either case, since at the worst 
they would be getting new grain for old. As soon as they grasped how 
they stood they welcomed the scheme with favour.

l  
 

Von kostenlosen Verteilungen des Getreides war nicht die Rede. Solche 
organisierten der Emir und einige Würdenträger, und sie wurden von seiten 
der britischen Behörden als "charity distributions" bezeichnet. Die Verteilung 
von Almosen hatte schon im Sommer, spätestens im Juni, begonnen, und war 
auf die Orte Shehuri, Mongonu und Maiduguri beschränkt.112  Hermon-Hodge 
schrieb, 

every Wednesday the Shehu stocked a specially erected barricade with 
grain for the paupers of Shehuri and Maiduguri, and horrible scenes 
ensued when the women swarmed round and fought and clawed each 
other for every handful doled out. Till late at night children could be 
seen scouring the sand for such particles of grain as might have fallen 
by the wayside.

113  

109 NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 5-7. 
110 Zwar hatte der Emir von Katagum im Jahre 1908 in der Stadt ein neues Getreidelager aus 

Stein errichtet, doch wurde dies auf Befehl des Residenten in Kano im Jahre 1910 in ein 
Gefängnis umgewandelt (Watts 1983: 285). Das Argument des Residenten war, daß das 
gelagerte Getreide nur einen Verlust brachte und es sich auf Grund der guten Ernten nicht 
lohnte, zakka-Getreide in größeren Mengen zu speichern. 

111 Langa-Langa 1922: 128-129. 
112 NNAK SNP 10/2 455p/1914: Abschn. 10. 
113 Langa-Langa 1922: 129. 

406 • ' DÜRREWIRTSCHAFT' 



Die Bemühungen der britischen Verwaltung in Bornu, Getreide in die Provinz 
zu bekommen, waren nur darauf bedacht, die Versorgung des Verwaltungs-
personals und der Mounted Infantry zu sichern. Foulkes und Thomsons Bitten 
um Getreide für Geidam oder eine Verlegung der 140 Soldaten der Mounted 
Infantry von Geidam nach dem Süden, waren ein Ausdruck fir diese be-
schränkten Bemühungen. Lethem, der sich im Juni auf dem Weg von Ilorin 
über Kano nach Geidam befand, berichtete in seinen Briefen ausführlich über 
den Mangel und Notstand der Bevölkerung, doch nichts über eventuelle Be-
mühungen der Residentur, in Geidam die Verhältnisse zu erleichtern: 

Famine gets worse, further E. we go, some villages have litterally no 
corn, we see people digging in ant hills to get at the ants grain store, 
deaths occur daily in every big town and thieving and robbery are rife. 
70 % of district here have gone South... We have a Government grain 
store in Geidam. I hear 6 lbs per man per week for self(,) wife and 
family is being served to troops, and all the wives are running away 
hard to the South, it is not enough. l "4 

Bauchi: Die Verhältnisse in der ehemaligen Provinz Bauchi (1914: Central 
Province) wurden durch die Nachfrage an Getreide im Zinngrubendistrikt um 
Jos verschlimmert. Eine Notstandssituation wurde in den nördlichen Teilen 
der Emirate Bauchi und Gombe gemeldet. In Bauchi dauerten die Nothilfeak-
tionen der britischen Behörden zwischen Juni und September und sie wurden 
hauptsächlich von Edwardes organisiert. Getreide wurde aus den südlichen 
Distrikten nach dem Norden transportiert. Dies wurde zwar von Edwardes 
organisiert und durchgefihrt, jedoch von der einheimischen Verwaltung be-
zahlt.) 

I5 

The total amount of grain purchased and distributed by the Native 
Administration amounted to 120.000 lbs. This was effected without 
loss to the Native Treasury.

" "6  

Nur in Bauchi handelte es sich teilweise um kostenlose Verteilung von Ge-
treide an Witwen und Waisen."" Edwardes organisierte nicht nur die Not-
hilfeaktionen, er verfaßte im August 1914 auch einen Entwurf für zukünftige 
'state granaries' (zentrale Getreidelager) in Bauchi, Nafada und Naraguta. 
Erstaunlicherweise wurde dieser Plan von Zungeru genehmigt.TM8  

114 RH Mss Brit. Emp. s. 276 Box 22, Letters to (his) mother and father 8.7.1914. 
115 NNAK SNP 10/2 444p/1914: Abschn. 27; RH Mss Afr. r. 106 Folder 5: Diary 4.2 -

24.8.1914. 
116 NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 116. 20.000 lbs wurden im Darazo Distrikt und 

80.000 lbs in Bauchi zu reduzierten Preisen verkauft. 
117 RH Mss Afr. r. 106 Folder 5: Diary 28.7.1914. 
118 Etliche Hundert von "Zwangsarbeitern" waren auch 1913/14 am Bau der Bauchi Light Rail, 

der Nebenspur von Zaria nach Jos, beschäftigt. (Die Zahl der Arbeiter war jedoch von 4.452 
im September 1913 auf 691 ein Jahr später gesunken.) Die Anstellung dieser Arbeiter er-
weckte heftige Kritik, vor allem weil die Kritiker darauf hinwiesen, daß die Feldbestellung 
arg vernachlässigt wurde, aber auch, daß sie während der Regenzeit auf dem Bau verpflegt 
wurden. Edwardes beantwortete die Kritik mit der Behauptung, "(t)he corn ration was given 
simply because no food was obtainable along the Bauchi Light Rail. If they had not given 
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Zaria: Obwohl während der Trockenzeit 1914 in der Stadt Zaria Hunger-
flüchtlinge eintrafen, reagierte die Residentur nicht. Dagegen organisierte die 
lokale Missionsstation der Church Missionary Society (CMS) in geringem 
Umfang eine Lebensmittelverteilung. 

An endless stream of these emaciated people...came down to Zaria.... 
We quickly organized some relief, and the Niger Company generously 
let us have bags of rice at cheap rates, and so we were able to feed 
a great many of these starving people. Other agencies were soon at 
work on a far larger scale, and the worst phase was conquered, but 
not until a very great many had succumbed.11' 

In Kaduna wurden Hungerflüchtlinge bei der Baustelle der neuen Hauptstadt 
für Nord-Nigeria eingestellt. Laut Auffassung der britischen Behörden han-
delte es sich um die "beste" Art von Nothilfe, d.h. "food-for-work". 

Many of the raw labourers employed arrived at the site evidently suf-
fering from the effects of famine, and employed thereon constitued a 
genuine relief work for them — a relief work differing from many such 
works, in as much as it was a productive one. 

Auch in der Provinz Yola handelte sich bei der Verlegung des Getreide-
lagers nach Shillem durchaus um die Durchführung von 'food-for-work'-Pro-
grammen, obwohl der eigentliche Grund für die Verlegung des Getreidelagers 
der Abzug der Truppen aus dem Distrikt Pirambi zu Beginn der Kriegshand-
lungen im August 1914 war.121  

Durchaus hatte es Emire gegeben, die auf eigene Faust Getreidereserven 
eingesammelt hatten oder auf eigene Art und Weise Nothilfe organisierten. 
Es wird u.a. berichtet, daß der Emir von Misau hinreichende Getreidereserven 
hatte, die während des Sommers verteilt wurden.122  Das gleiche wurde über 
den Emir von Katsina erwähnt.123  Ruxton lobte die Freigebigkeit des Mai 
Fika während der Hungerkrise, "this year he has given a great deal of money 
away to people who were short of corn,124  die 'Almosendistributionen' des 
Shehus und anderer Würdenträger in Bornu sind schon erwähnt worden. Ed-
wardes arbeitete eng zusammen mit dem Emir von Bauchi, dessen Verwaltung 
auch eigene Nothilfe (?) organisierte. Doch fehlen nähere Angaben und Be-
richte über die einheimischen Aktionen. Wurden solche im allgemeinen nicht 
organisiert oder von der britischen Verwaltung als nicht bemerkenswert an- 

the men corn they would either have died of starvation, or all run away at once" (RH Mss. 
Afr. s 769, Stobart an Edwardes, 7.7.1914 und Edwardes Antwort 13.8.1914). 

119 Miller 1936: 113-114. Es ist überraschend, daß sich im Archiv der CMS in Birmingham 
überhaupt keine Berichte über die Notstandssituation in Nord-Nigeria befinden. Weder Brie-
fe noch Rechnungen liegen aus der Missionsstation Zaria vor. 

120 PRO CO 657/3, Nigeria, Annual Medical and Sanitary Report 1914: 12. 
121 NNAK Yolaprof A 17, Quarterly Report, September 1914: Abschn. 20. 
122 NNAK SNP 10/2 594p/1914: Abschn. 34. Ob sie überhaupt so umfangreich waren, kann 

man in Frage stellen, denn aus Bauchi kam zum gleichen Zeitpunkt die Nachricht von 
Hungerflüchtlingen aus Misau. 

123 NNAK Katprof 2/I 1978, Annual Report 1914: Abschn. 56. 
124 NNAK SNP 10/2 637p/1914: Abschn. 39. 
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gesehen? Es ist anzunehmen, daß eher das letztere der Fall gewesen ist, denn 
die Berichterstattungen der britischen Behörden hatten im Prinzip nicht die 
Aufgabe, Punkt fir Punkt über die Sorgen und das Tun der einheimischen 
Verwaltung zu schreiben. 

Sterben 

Wieviele Menschen der Hungersnot zum Opfer fielen, ist nicht bekannt. Über-
haupt ist es schwer, in Hinblick auf die Mortalität ein genaues Bild über die 
Entwicklung der Hungerkrise zu bekommen. Starben die Menschen den 
Hungertod oder an Mangelkrankheiten, die durch die Hungersnot hervorge-
rufen wurden? Der Medizinaljahresbericht des Jahres 1914 bemerkte im Nor-
den sowohl einen markanten Anstieg von Dysenterie- als auch Pockenfällen, 
und brachte diesen in direktem Zusammenhang mit der Hungerkrise: 

The famine in the northern portion of the Kano province, which was 
at its worst during the dry season of 1914, was undoubtly the cause 
of the greatly increased death rates resulting from (small-pox). [... 
The general debilitated condition of the natives resulting from famine 
was, as in the case of small-pox, no doubt the cause of the high death 
rate.

125  

Beide Krankheiten hatten während der Hungerkrise im Sommer 1914 die 
besten Möglichkeiten, epidemische Ausmaße anzunehmen. Die weitverbrei-
tete Verwendung von Notspeisen, die auch ungenießbare oder gar giftige 
Pflanzen, Samen und Wurzeln umfaßte, hatte zur Folge, daß viele Todesopfer 
an Vergiftungen gemeldet wurden.126  Die Konzentration der Hungerflüchtlin-
ge in den Städten, wie Kano, Katsina, Zaria und Maiduguri, bedeutete, daß 
es dort günstige Brutplätze und Ausbreitungsmöglichkeiten fir Trockenkrank-
heiten wie Pocken und Pneumonia gab. Dysenterie scheint die auffälligste 
Todesursache gewesen zu sein, in Katsina wurde sogar von einer regelrechten 
Epidemie namens mai baushi berichtet, welcher hauptsächlich Kinder und 
alte Menschen zum Opfer fielen.'

2' 

Famine once witnessed in a grain-eating country is never likely to be 
forgotten by an observer: its manifestations are multiform; but the most 
striking of them all is probably the large number of cases what, for 
lack of a better term, may be called traumatic Dysentery. 

125 PRO CO 657/3, Nigeria, Annual Medical and Sanitary Reports 1914: 28. 
126 Laya 1975: 61; NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 4. 
127 NNAK Katprof 4 ACC 3, Quarterly Report, June 1914: Abschn. 22; NNAK Katprof 2/1 

1978, Annual Report 1914: Abschn. 37. In Kano wütete während des Höhepunkts der Hun-
gersnot im Gefängnis der Stadt die Dysenterie, die eine hohe Mortalität zur Folge hatte. 
Die Epidemie trat eindeutig als Mangelkrankheit auf, denn die Inhaftierten waren zum größ-
ten Teil verurteilte Hungerdiebe (NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 57). 

128 PRO CO 657/5, Nigeria, Annual Medical Report 1917: 116. 
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Spittlers Informanten erinnern sich, daß das Sterben auch nach dem ersten 
Regen 1914 nicht nachließ. Durch den neuen Regenguß sprossen die Gräser 
auf, sie wurden im Übermaß eingesammelt und gegessen. Doch: "alle Leute 
bekommen Fieber, weil sie das grüne Gras (ghafay) essen. Sie essen es und 
sterben... Der Fiebertod."129  

Insgesamt schätzten die britischen Behörden in der Provinz Kano, daß um 
die 50.000 Menschen, unter ihnen ca. 30.000 Hungerflüchtlinge aus der fran-
zösischen Nigerkolonie, während der Hungersnot umgekommen waren (siehe 
Tabelle 29).130  Die Angaben aus Bornu sind noch unsicherer. Palmer spricht 
zwar von einem "loss of over 100.000 people" während der Hungerkrise,I3I  

doch bezog er hier auch die Hungerflüchtlinge mitein. Mshelias Daten 
schwanken für den totalen Verlust an Hunger(?)toten im Jahre 1914 zwischen 
11.605 und 14.888,

132 
 doch ein Vergleich zwischen Palmers Angaben der 

'Verluste' infolge der Hungerkrise und der Einwanderung im Jahre 1914 (ca. 
75.000 Menschen),

133 
 könnte die Zahl der Todesopfer eventuell auf ca. 30.000 

erhöhen. 
Leider gibt es keine Möglichkeit, aus den zur Verfügung stehenden Daten 

von der Mortalität irgendwelche allgemeine Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Nach der allgemeinen Auffassung war die Sterblichkeit unter den Kindern 
und Alten sehr hoch gewesen,134  eine große Kindersterblichkeit wurde beson-
ders in den Emiraten Katagum, Gumel und Hadejia bemerkt.135  Interessant 
sind die wenigen Angaben über die Proportion der Sterblichkeit zwischen den 
Geschlechtern. Aus Gumel wurde berichtet, daß infolge der Hungersnot mehr 
Männer als Frauen starben,

136 
ebenfalls im Emirat Fika.137  Vielleicht handelte 

es sich um Sklaven, die von ihren Besitzer preisgegeben worden waren. Diese 
Handlungsweise der Sklavenbesitzer war nichts Ungewöhnliches, und aus 
dem 19. Jahrhundert ist bekannt, daß während Hungerkrisen die Sklaven oft 
Reißaus nahmen oder daß die Besitzer ihre Verbindungen mit ihnen und Ver- 

129 Spittler 1989a: 56. Und als die Karawaniers im August/September 1914 aus dem Hausaland 
in den Air zurückkamen, starben noch einige an dem Genuß der Hirse, weil sie diese in 
größeren Mengen nicht mehr vertragen konnten. 

130 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 82. Fast zehn Jahre später schrieb Gowers über 
'heavy mortality' in Kano während der Hungerkrise 1914 (Gowers 1921/1972:6). 

131 Palmer 1929/1972: 29. 
132 Mshelia 1975: 24, 32. 
133 NNAK SNP 10/7 89p/1919: Abschn. 149. 
134 Im Emirat Hadejia meinte man, daß infolge der Hungerkrise doppelt so viele Kinder als 

Erwachsene gestorben seien (KHCB, Hadejia Emirate, Masbude District, Assessment Re-
port, 1915). 

135 NNAK SNP 10/4 108p/1916: Abschn. 1. 
136 NNAK Katprof 2/1 3148: Abschn. 2. 
137 Mshelia 1975: 49. Die Bevölkerung in Fika wurde auf ca. 16.500 Personen geschätzt, von 

denen 520 Männer, 233 Frauen und über 600 Kinder starben. Insgesamt handelte es sich 
um eine Sterblichkeit von 8,3 Prozent. Im nördlicheren Bedde rechnete man unter den 
Zurückgebliebenen mit einer Sterblichkeit von 2,18 Prozent unter den Männern und 14 
Prozent unter den Frauen. Die geringe Mortalitätsrate unter den Männern läßt sich durch 
die umfangreiche Abwanderung der Männer aus dem Gebiet erklären (NNAK SNP 10/3 
169p/1915: Abschn. 70). 
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Tabelle 29. Todesopfer 1914 

1. Provinz Kano: (nach britischer Zählung und Schätzung) 

Kano E. 	14.205 
Katsina Div. 	5.000 
Katagum Div. 	10.930 (wovon in Hadejia 7.769) 
Northern Div. 	13.025 (wovon in Daura 6.747)* 
tot. 	 43.160 

(Quelle: NNAK SNP 10 139p/1915; *= NNAK SNP 10 108p/1916) 

2. Katsina Stadt: Zahl der Geborenen und Gestorbenen im Jahre 1914 (nach Geschlecht) 

Monat 	Geburten 	 Todesfälle 
M W T 	M W T 

1 	29 	18 	47 	 lI 	8 
2 	34 	23 	57 	 10 	18 	28 
3 	30 	21 	51 	 10 	6 	16 
4 	34 	25 	59 	 3 	15 	28 
5 	30 	34 	64 	 16 	14 	30 
6 	20 	24 	44 	 15 	13 	28 
7 	13 	19 	32 	 19 	7 	26 
8 	 8 	10 	18 	 63 	29 	92 
9 	13 	4 17 	 92 45 137 
10 	14 	16 	30 	 18 	14 	32 
11 	27 	14 	41 	 15 	6 	21 
12 	21 	10 	31 	 14 	15 	29 

M = männlich; W = weiblich; T = insgesamt 

(Quelle: NNAK Katprof 2/1 1978 Katsina Division, Annual Report 1914: Abschn. 14.b.& c.) 

Deutlich gehen die demographische Veränderungen während der Hungerkrise in der Tabelle hervor. Während der Hungerkrisenmonate fiel 
die Anzahl der Geburten mit mehr als der Hälfte, währenddessen die Zahl der Todesopfer sich vervierfachte. Interessant ist auch, daß die 
Zahl der Todesfälle unter der männlichen Bevölkerung erheblich höher war als die unter der weiblichen. Im Oktober scheint sich die 
Situation stabilisiert zu haben. District Officer N.M. Gepp bemerkte zu dieser Statistik: "Although the deaths during the worst famine 
months [August und September] rose greatly I do not think the number given represents the total of those who died, as I believe a large 
number of strangers died in the town whose deaths were not reported". 

3. Provinz Bornu: (verschiedene britische Schätzungen) 

a. Palmer 1929/1972: "Verlust von über 100.000 Menschen" 
= bedeutet jedoch nicht Todesopfer 

Palmer selber rechnet mit einem Bevölkerungsverlust von ca. 145.000 Menschen in Bomu während der Trockenzeit (?) 1913-14, dagegen 
mit einer Einwanderung im Jahr 1914 (nach der Ernte ?) von ca. 74.000 Menschen (NNAK SNP 10 89p/1919: Abschn. 149); demnach 
könnte es sich höchstens um ca. 70.000 Menschen gehandelt haben, die man als "Verlust" bezeichnen kann. Wieviele davon wirklich 
liungertodesopfer waren, ist nicht bekannt. 

b. Bedde Distrikt (1914): Mortalität unter denjenigen, die sich nicht auf die Flucht begeben hatten: 

Männer 	2,18 Prozent 
Frauen 	14 Prozent 

(NNAK SNP 10 169p/1915: Abschn. 70) 

c. Fika Distrikt (1914): 

Bevölkerung: 16.476 
Hungertote: 	1.373 (Männer: 520; Frauen: 253; Kinder: 600) 

= 8,3 Prozent 

(Mshelia 1977: 49) 
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antwortung für sie abbrachen.138 
 Spittlers Informanten gaben eine deutliche 

Antwort auf die Frage, was mit den Sklaven der Tuareg nach 1916 passiert 
ist: sie seien alle gestorben. Spittler nimmt an, daß die Sterblichkeit unter den 
Sklaven der Tuareg erheblich größer war als unter den Freien, doch daß 'alle' 
infolge der Hungerkrise und des Kawsankriegs (1916) gestorben wären, findet 
Spittler unwahrscheinlich. Eher vermutet Spittler, daß sich ein Teil der Skla-
ven für immer im britischen Hausaland niedergelassen hatte, eine Vermutung, 
die auch von den wenigen Kolonialberichten unterstützt wird.139  Die wenigen 
Daten und schwebenden Aussagen können zwar die Vermutung einer höheren 
Sterblichkeit unter den männlichen Sklaven im allgemeinen bestätigen, doch 
benötigt eine genauere Aussage mehr Nachforschungen. 

Die wenigen und vagen Angaben aus dem französischen Nigerterritorium 
weisen auf eine höhere Mortalität hin als in den britischen Provinzen. Baier 
berechnet, daß allein im cercle Zinder um die 80.000 Menschen ums Leben 
gekommen waren140  und auch in den anderen Bezirken ist die Rede von einer 
verhältnismäßig hohen Mortalität.141  Suret-Canale schätzt, daß die Todesfälle 
im französischen Sudan von 250.000 bis 300.000 Menschen betragen haben 
können.142  Im französischen Tschad wird vermutet, daß sogar ein Viertel der 
Bevölkerung die Hungerkrise nicht überlebte.143  Über die Sterblichkeit im 
deutschen Gebiet liegen keine offiziellen Schätzungen vor. 

Steuerdruck 

Trotz Dürre, Mißernte und Hungerkrise wurden in den Provinzen nach wie 
vor die Steuern eingesammelt, ungeachtet der prekären Situation der Bevöl-
kerung. Im Vergleich zu einer vorkolonialen Mißernte, wo die Besteuerung 
flexibler war und den Fluktuationen des Ernteerfolges folgte, führten die bri-
tischen Steuerreformen für die talakawa zu einer ernsten Situation. Der feste 
Steuersatz war nämlich nach einer Mißernte ein Problem. Doch wie weit kann 
man eine solche Diskussion ausdehnen? War es der hohe Steuerdruck, der 
letztlich die Ursache der Hungerkrise des Jahres 1914 war? Mit anderen Wor-
ten, handelte es sich um eine typische 'entitlement failure' å la Sen, die durch 
kurzsichtige Kolonialpolitik und unbedachte Kolonialreformen verursacht 
wurde? 

Die Steuereinkünfte des Jahres 1913/14 in den verschiedenen Provinzen 
zeigen einen deutlichen Niedergang (siehe Tabelle 30). Es gilt herauszufinden, 

138 Lovejoy & Hogendorn 1993: 225-226. 
139 Spittler 1989a: 44. Zu den Versuchen der Tuareg, ihre Oberhoheit über ihre früheren Bugaje 

wieder herzustellen, siehe u.a. NNAK SNP 10/7 100p/1919: Abschn. 30-33; NNAK SNP 
10/5 88p/1917; NNAK SNP 17/8 K.1019. 

140 Baier 1980: 99. 
141 Gado 1993a: 104-105. 
142 Suret-Canale 1969: 172. 
143 Meier 1995: 230. 
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Tabelle 30. Steuereinkünfte der nördlichen Provinzen 1913-1915 (in £) 

1913 1914 1915 
Kano* 
NA 94.287 92.336 101.225 
RA 88.845 82.146 96.171 
tot. 183.132 174.482 197.396 

Sokoto** 
Sokoto E. 44.617 44.411 42.558 
Gwandu E. 14.092 11.248 9.127 
Argungu E. 2.781 2.417 2.989 
RA 46.184 54.565 47.565 

Bornu*** 
Bornu E. 31.153 21.019 30.585 
RA 41.496 23.646 31.598 

Zaria* * * * 
NA 17.149 23.061 19.277 
RA 16.491 22.392 20.690 

Bauchi***** 
Bauchi E. 20.453 20.787 10.570 
Gombe E. 5.543 4.463 7.719 
RA 31.030 34.247 27.050 

Bemerkungen: 

E. 	= Emirat 
NA 	= Anteil der einheimischen Regierung 
RA 	= Regierungsanteil 

= NNAK SNP 10 93p/1919 
= Arnett 1920a/1972. Der Rückgang der Steuereinkünfte im Jahr 1915 

muß vor allem auf die Dezimierung der Rinderherden wegen der 
Rinderpest und den Einbußen des jangalis zurückgefiihrt werden. 

= Palmer 1929/1972 
= Arnett 1920b/1972. Die Auswirkung des Ersten Weltkriegs auf den 

Rückgang der 
Steuereinkünfte im Jahre 1915 spielte eine gewisse Rolle. 

= Gall 1920/1972. Die Einstellung des Zinnbergbaus Ende 1914 erklärt den 
Rückgang der Steuereinkünfte im Jahre 1915. 

Ein Rückgang infolge der Dürre und der Hungerkrise 1913/1914 ist vor allem in 
der Provinz Bornu, teilweise in den Provinzen Kano und Sokoto und dem Emirat 
Gombe, aufzuweisen. 
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was während des Fiskaljahres 1913 geschah, d.h. bis zur neuen Ernte von 
1914, die die fiskale Politik danach bestimmte. Eventuelle Steuererhöhungen, 
die auf das Jahr 1914 geschrieben worden sind, beziehen sich auf die Ernte 
von 1914, nicht aber auf die des Jahres 1913. Alles im allem fielen die Ein-
künfte der einheimischen und der britischen Verwaltung im Jahre 1914 um 
£ 17.411, was einem Rückgang um 6 Prozent entspricht. Noch 1915 waren 
die Einkünfte der Verwaltung um £ 5.583 niedriger als 1913 (ca. 1 Prozent), 
doch hier spielten auch andere Faktoren mit. 

Eine Ursache für den Rückgang der Steuereinkünfte findet man in der Er-
klärung von District Officer Gepp: 

This decrease [of land tax] was solely due to the lack of rain and 
failure of crops. The greater part of the Land tax is zakka and the 
amount received from this source "istheoretically in an exact relation 
to the actual produce of the year. 4  

In Daura und Kazaure wurden die Steuern gesenkt oder erlassen.'45 
 In Katsina 

gab es bei der Steuererhebung in einigen Distrikten Schwierigkeiten und auch 
dort wurden die fehlenden Beträge abgeschrieben."' In Sokoto kündigte Ar-
nett schon im Dezember 1913 in den nördlichen Distrikten eventuelle 
Steuersenkungen an. Von einer allgemeinen Senkung aber warnte der District 
Head des Godabawa- Distrikts, der Marafa, mit der Begründung, 

many towns were as well able to pay as ususal (and) that any general 
anouncement will cause discontent amongst others not affected by it... 
(W)herever good grounds are found for it, a remission may be applied 
for and will be granted. l4' 

Der Endeffekt in der Provinz Sokoto war, daß in acht Distrikten im Norden 
der Provinz von den taxierten Beträgen des Jahres 1913/14 (£ 16.487-8-4) in 
toto £ 517-12-0 abgeschrieben wurden, d.h. etwa drei Prozent.148  Auch aus 
der Provinz Bornu kam die Ankündigung eventueller Steuererleichterungen 
wegen der Mißernte,l49 

 jedoch wurden diese nicht durchgefihrt.15°  In den 
Notstandsgebieten der Emirate Bauchi und Gombe dagegen wurden die 
Steuern gekürzt.151 

 

Der Rückgang der Steuereinkünfte im Jahre 1914 beruht nicht nur auf der 
Krise der Landwirtschaft, sondern auch auf geringeren Einnahmen des jangali. 
In einigen Fällen hatte dies sogar eine große Auswirkung auf den endgültigen 
Steuerertrag. Diese Tatsache überrascht nicht, denn gerade die Viehzucht ver- 

144 NNAK Katprof 2/1 1978, Annual Report 1914: Abschn. 22. 
145 NNAK SNP 10/4 108p/I916: Abschn. 133-134 . 
146 NNAK Katprof 4 ACC 3, Quarterly Report, March 1914: Abschn. 41 und Quarterly Report, 

June 1914: Abschn. 29. 
147 NNAK SNP 10/2 104p/1914: Abschn. 8. 
148 NNAK SNP 10/2 504p/1914. Die Distrikte waren: Godabawa, Sabon Birni, Wurno, Go-

ronyo, Silame, Sarkin Muslimin, Denge und Dundaye. 
149 NNAK SNP 10/2 290p/1914: Abschn. 14. 
150 Mshelia 1975: 53-54. 
151 NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 33. 
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zeichnete infolge der Dürre große Verluste.
I52  

Am Ende waren es weniger die Steuererleichterungen, die den Rückgang 
der Steuereinnahmen erklären, sondern die Verarmung der Steuerpflichtigen. 
Mißernten und Viehsterben hatten zur Folge, daß die steuerpflichtigen Ein-
künfte der Haushalte im Jahre 1913/14 erheblich geringer waren als im Jahr 
zuvor. Zwar brachte der Erdnußboom am Anfang der Trockenperiode 1913-
14 für diejenigen Haushalte, die noch Erdnüsse verkaufen konnten, Bargeld, 
doch war dies hauptsächlich der Fall in der Provinz Kano. Theoretisch konn-
ten hiermit die Steuern bezahlt werden, doch bedeutete dies auch, daß diese 
Haushalte während des Höhepunkts der Krise im Sommer 1914 weniger Mit-
tel zur Verfügung hatten. 

Die Ernte des Jahres 1914 

Entscheidend fib. die Entwicklung der Krise war der Ausgang der Ernte des 
Jahres 1914. Dies wußten auch die britischen Behörden. Zu erwarten war, 
daß eine zweite schlechte Ernte den ganzen Norden der Kolonie in eine 
schwere Notstandssituation stürzen würde. Eine gute oder mittelmäßige Ernte 
hätte das Gegenteil bedeutet, denn dies war die Erfahrung von früheren 
Krisenperioden in Nord-Nigeria gewesen. In den Märzberichten des Jahres 
1914 wurde die Angst vor einer erneuten Mißernte erläutert und im Juni sah 
es vielerorts mit den Ernteaussichten schlecht aus. Die Provinzialverwaltungen 
mußten wieder mit einer schlechten Ernte rechnen. Es ist nicht auszuschließen, 
daß die Angst einer eventuellen Mißernte zum Beschluß der Behörden, mit 
Nothilfeaktionen zu beginnen, beigetragen hat. Gowers Beschluß, von Eng-
land 1.000 Tonnen Reis für Kano zu erbitten, muß auf diesem Hintergrund 
gesehen werden: 

I can only say that considering the state of affairs existing in June last, 
I thought it justifiable to face the possibility of such a loss, in order 
to ensure the provision of some means of relieving distress and saving 
life. It would have been better if the rice had been ordered earlier, but 
I was anxious not to involve the N.A. in possible 'financial loss until 
the lateness of the rains made it" appear necessary to run this risk in 
view of a possible crop failure. 

Mitte Juni, also zum Zeitpunkt der Aussaat, waren die Aussichten fir die 
Landwirtschaft durchaus schlecht gewesen. Die Bevölkerung selber hatte ge-
wisse Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Allgemein hatte man mehr Land als 
früher angebaut, doch nicht mit Erdnüssen, sondern mit Hirse. Der Emir von 
Kazaure hatte in einer Ansprache an die versammelte Bevölkerung diese auf- 

152 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 66, auch Resident to SNP, 3.5.1915 und Acting 
Lieutenant-Governor to Lugard, 8.4.1915 (Beilagen zum Jahresbericht 1914). 

153 NNAK SNP 10/3 139p/1915: Abschn. 79. 
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Tabelle 31. Niederschlag im Jahre 1914 (in mm) 
1914 (1913) Mw 

Sokoto 633 (416) 630 
Kano *484 (483) 898 
Katagum **242 (351) 526 
Geidam 490 (146) 422 
Maiduguri 292 (355) 638 
Zaria 905 (838) 1203 
Bauchi 1147 (861) 1063 
Yola 707 (760) 1065 
Zinder 391 (229) 386 

Mw 	= Normalmittel (1901/07-1912) nach Niehoff 1917: 358-360 

(Quelle: PRO CO 657/5, Annual Medical and Sanitary Report 1916: 23, Spittler 
1989a: 176) 

Bemerkungen: 
* 	= Nach Akintola soll es in Kano 685 mm geregnet haben. 
** 	= Es kann sich hier vielleicht um einen Druckfehler (9.54 anstatt 19.54 ?) im 

Medizinaljahresbericht 1915 handeln, der 1916 wiederholt worden ist. 
Dann würde der Niederschlag 496 mm betragen haben. 

gefordert, mehr Land und mehr Getreide als im Jahr zuvor anzubauen, damit 
sich der Getreidemangel nicht wiederhole.154  In Katsina wurden verhältnis-
mäßig mehr gero (Hirse) als Sorghum und Erdnüsse angebaut, denn "the fa-
mine appears to have made the farmers nervous of trusting anything but 
gero."155  Sogar in Zaria schätzte der Emir die Erweiterung des landwirtschaft-
lichen Anbaus im Jahre 1914 auf 25 Prozent.'56  

Das Jahr 1914 schien zuerst, eine Wiederholung des Jahres zuvor zu sein. 
Der Regen kam spät und war sehr spärlich. Im Juni meldeten die Berichte 
wiederholte Neusaat. Die Aussichten waren "not very bright". Dies bedeutete, 
daß die Hoffnung auf eine frühe Hirseernte mit der anhaltenden Trockenheit 
verdorrte. Wegen der verspäteten Regenzeit waren auch die Weideverhältnisse 
extrem schlecht, und die Viehhüter mußten unter äußerst schwierigen Be-
dingungen versuchen, ihre Tiere am Leben zu erhalten. Schon sah es so aus, 
als ob auch die zweite Aussaat verdorren würde, da kam der Regen. Diesmal 
hörte er nicht auf, sondern war am Ende ausreichend und gut verteilt (siehe 
Tabelle 31). Im allgemeinen wurde die Ernte des Jahres 1914 als gut bezeich-
net (siehe Tabelle 32). Mancherorts wurden wegen Insekten und Raupen Ern-
teausfälle gemeldet (Yola) oder weil es am Ende zu viel regnete (Zaria).157  

154 NNAK Katprof 2/1 3147, Northern Division, Quarterly Report, June 1914: Abschn. 18. 
155 NNAK Katprof 4 ACC 3, Quarterly Report, September 1914: Abschn. 53 und Quarterly 

Report, December 1914: Abschn. 32-34. 
156 NNAK SNP 10/2 410p/1914: Abschn. 92. 
157 Lugards Bewertung in seinem Jahresbericht für die Kolonie muß demnach mit Vorsicht 

interpretiert werden: "An abnormally poor rainfall - the second in succession - resulted in 
a somewhat widespread scarcity of food in the North, and in some places in accute famine, 
which was relieved by importation of rice from England. Large numbers of starving refugees 
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SGA 	 dawa: "poor" 
gero: "best for years" 

"excellent" 
"excellent" 
"excellent" 

"abundant" 
"abundant" 
"abundant" 

gero: "poor" 
dawa: "good" 
gero: "excellent" 
"average" 

dawa: "good" 

gero: "very good" 
dawa: "sufficient" 

"good on the whole" 

"good on the whole" 
"good on the whole" 

"fair" 

Tabelle 32. Ernteprognosen und -bewertungen 1914 

Juni (Juli*) 1914 September 1914 
KANO 	SA 	 "excellent" 

Weiden: NG 

Northern D. 	SSA 	 "good" 
- Gumel 
(- Damagaram 

Hadejia 

Katsina D. 	GA 

Sokoto D. 	GA 
Gwandu D. 	MA 
Argungu D. 	SA 

Geidam D. 	SSA 
Maiduguri D. SA/MA 
Gujba D. 	GA 

Zaria 
	

GA 

Bauchi D. 	gero: GA* 
dawa: SA* 
SSA* 
SA* 

dawa: SSA 

Gombe D. 
Naraguta D. 

Yola 

Abkürzungen: 
GA 	= gute Aussichten 

Dezember 1914 
"good" 

"poor" 
"poor") 

"exceptionally good" 

SGA 
MA 
SA 
SSA 
NG 

= sehr gute Aussichten 
= mittelmäßige Aussichten 
= schlechte Aussichten 
= sehr schlechte Aussichten 
= nicht gut 

Falls nicht anders angegeben sind die Angaben für Juni und September 
Ernteprognosen, die fir Dezember Erntebewertungen. 

Quellen: Siehe die jeweiligen Viertel- und Halbjahresberichte für das Jahr 1914 
sowie NNAK SNP 10/2 221p/1914 (für Bauchi, Gombe und Naraguta). 

Doch hatte die Hungerkrise während der Saatzeit ihre Spuren hinterlassen: 
much often millet has been spoilt owing to the inability, through weak-
ness consequent on lack of food, of many of the peasants and their 
families to do any work on their farms subsequent to the sowing. s  

flocked into British from French territory" (MSS Lugard Box 58/1, Nigeria, Annual Report 
1914: 47). Lugards Bericht enthält zweierlei Informationen - die er nicht auseinanderhielt. 
Erstens beschrieb er die Folgen der Dürre 1913 (tiefgreifende Hungersnot, Hungerflücht-
linge), zweitens die (anscheinende) Wiederholung der Dürre, die jedoch nicht zu einer tief-
greifenden Hungerkrise und Fluchtbewegungen führte. Die Reissendung war, wie wir wis-
sen, kein Erfolg gewesen. 

158 NNAK Katprof 2/1 3148, Northern Division, Quarterly Report, September 1914: Abschn. 
83. Ähnliche Erwähnungen liegen auch für die Provinz Bornu vor. 
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Auch ein anderes Problem wurde nach der guten Ernte bemerkt — die Ver-
schuldung derjenigen Haushalte, die zu Beginn der Regenzeit Saatgut kaufen 
oder ausleihen mußten, weil sie zu diesem Zeitpunkt kein Getreide mehr hat- 
ten. Die Folge war für einige der Beginn, fir andere die Fortsetzung und 
Vertiefung einer Verschuldungsspirale: 

Some farmers are still badly off owing to their having [... ] into debt 
last year so much that much of this year's good cr[... ] went to repay 
their creditors. This is particularly the case in the neighbourhood of 
Sokoto where the population is very dense being 400 to the square 
mile. The farms are mostly 5small and some of the land is so poor as 
barely to repay cultivation. 

Es ist nicht auszuschließen, daß es sich durchaus um ein Problem der Ex-
Sklaven und Pächter der ehemaligen Sklavensiedlungen handelte. 

Ausblick 

Die gute Ernte des Jahres 1914 brachte nur teilweise ein Ende der Hunger-
krise. Im Unterschied zu den früheren Hungerkrisen war die Erholung der 
Gesellschaft nicht mehr von den internen politischen, sozialen und wirtschaft-
lichen Verhältnissen abhängig, sondern externe Faktoren spielten eine immer 
wichtigere Rolle. War Nord-Nigeria um 1912 noch nicht in die atlantische 
Weltwirtschaft integriert, so war dies durchaus der Fall im Jahre 1914. Diese 
Integration hatte eher negative Auswirkungen, denn der Zusammenbruch des 
Erdnuß- und Ledermarkts im Herbst 1914 hatte zur Folge, daß diese auf Bar-
geld gerichteten Wirtschaftsbranchen nicht die erwarteten Erlöse brachten. 
Der Erste Weltkrieg wurde zwar nicht auf nigerianischem Boden ausgefoch-
ten, doch bedeutete der Beginn der Kriegshandlungen in Kamerun gerade 
während des Höhepunkts der Hungerkrise eine zusätzliche Belastung für die 
Gesellschaft. Kein Wunder, daß das Jahr 1915 als yar kakalaba, die Schwester 
von Kakalaba, im Hausaland bezeichnet wurde. l6o  

Die Auswirkungen der Krise von 1914 sollten noch lange spürbar bleiben. 
Zwar erholte sich die Landwirtschaft in Nord-Nigeria nach 1914 anscheinend 
schnell, und in den darauf folgenden Jahren bis 1919 wurden gute Ernteerträge 
gemeldet. In einigen Divisionen und Distrikten, wie in Katagum und in Kat-
sina, wurden nach 1914 von seiten der Kolonialregierung Getreidelager er-
richtet. Anscheinend handelte es sich jedoch um Initiativen der lokalen ein-
heimischen Herrscher und Behörden.161 

 Sogar der Erdnußanbau im großen 
Umfang kam wieder in Gang, und 1916 wurde ein neuer Ausfuhrrekord er- 

159 NNAK SNP 10/3 102p/I915: Abschn. 20. 
160 Watts 1983: 292. 
161 RH Mss. Afr. s. 230, Katagum Division, Quarterly Report, March 1915: Abschn. 30; Ingawa 

1984: 302. 
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zielt. Nord-Nigeria war nun endgültig in die atlantische Weltwirtschaft inte-
griert, die wirtschaftlichen Aktivitäten des Nordens waren ganz und gar auf 
den Süden hin konzentriert. Bei Kriegsende 1918 war Nord-Nigeria eine Ge-
sellschaft mit zwei Strukturen, eine vorkoloniale und eine koloniale. Dies 
erklärt die schnelle Ausbreitung der Spanischen Grippe im Herbst 1918: die 
kolonialen (Infra-) Strukturen bahnten der Pandemie den Weg und in wenigen 
Monaten starben weit mehr Menschen als während yunwar kakalaba. 

Doch trat, wie Watts und Shenton hervorgehoben haben, infolge der Miß-
ernte im Jahre 1913 fir die land- wie viehwirtschaftliche Bevölkerung im 
ganzen zentralen Sudan — wie auch in den anderen Regionen, die von der 
Dürre im Jahre 1913 betroffen waren — eine allgemeine Verschuldung der 
betroffenen Haushalte ein, die die Folgen der Hungerkrise von 1914 vertieften 
und verlängerten. Es gibt weder Daten noch Untersuchungen über den Um-
fang der Verschuldung, doch nehmen Watts und Shenton an, daß es einen 
deutlichen Zusammenhang zwischen der Expansion des Erdnußanbaus nach 
1915 und der Verschuldung gab. Außerdem bemerkten sogar die britischen 
Behörden, "much of the food crop (1915) went to repay their creditors". Um 
die Schulden bezahlen zu können, scheinen sich viele landwirtschaftliche 
Haushalte in größerem Umfang als früher dem Anbau von Erdnüssen (und 
nun auch von Baumwolle) gewidmet zu haben, und Shenton ist der Ansicht, 
daß diese Entwicklung zur Vernachlässigung des Getreideanbaus geführt hat-
te. Die Ursache für diese Entwicklung sehen sowohl Watts als auch Shenton 
nicht als einen 'endogenen Innovationsprozeß', wo die Landwirte den Anbau 
um des Profits willen betrieben, sondern weil sie hierdurch eine Möglichkeit 
sahen, ihre Schulden zu tilgen und eventuell Bargeld bekamen, um Lebens-
mittel vom Markt kaufen zu können. Doch wurde die Verschuldungsspirale 
durch gute Ernten nicht gebrochen, sondern eher vertieft, denn zugleich mit 
dem Preisanstieg von Erdnüssen stieg auch der Preis von Lebensmitteln.

I62  

August 1914: Neue Belastungen durch die Truppenverproviantierung 

Der Erste Weltkrieg brach fir den zentralen Sudan zu einem ungünstigen 
Zeitpunkt aus. Lugard schrieb seiner Frau am 28. August, "the Germans have 
to commandeer food in a country suffering from famine."163  Doch war die 
Verproviantierung der Truppen nicht nur ein Problem der deutschen Schutz-
truppe. Auch in Nigeria mangelte es an Getreide und zu Beginn des Monats 
war noch der Höhepunkt der Hungerkrise und des Lebensmittelmangels nicht 
überwunden. Bedeutete der Abzug der Einheiten der WAFF aus dem Norden, 

162 Watts 1983: 291-292, 296-297; Shenton 1986: 133-134; vgl. Lennihan 1983: 116-117. Len-
nihan hebt einen anderen Aspekt hervor, nämlich den Verfall des Getreidepreises wegen 
der guten Ernte 1914, der in Zaria zu Problemen führte. 

163 RH Mss Lugard Box 5/2, Letter to Flora Lugard 28.8.1914: 8. 
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daß die Garnisonsorte danach von der Belastung der Truppen befreit wurden, 
so war dies jedoch mit Problemen verbunden. Die Truppen sollten vor dem 
Abzug aus den Garnisonen mit genügend Proviant versorgt werden und dieser 
sollte so schnell wie möglich an Ort und Stelle eingesammelt werden. Wegen 
der Notstandssituation im Norden bedeutete dies, daß die wenigen vorhande-
nen Vorräte auf einen Schlag schwer angezapft wurden. In Wudil südlich von 
Kano kam es sogar zu regelrechten Requisitionen: 

On his arrival at Wudil the O.C. M.I. gave orders to the Makarna to 
produce supplies in one hour from Wudil, an utterly impossible task 
at such short notice, in a time of stress when grain was at least difficult 
to obtain. The orders were found impossible to comply with, and 
instructions were given to the soldiers to commandeer the supplies 
wanted.'" 

Die Verproviantierung der Truppen rückte im August an die erste Stelle der 
Agenda der britischen Verwaltung. Lebensmittel, die von den Behörden für 
die notleidende Bevölkerung angeschafft worden waren, wurden den durch-
ziehenden Truppen zugewiesen. Die britischen Behörden lösten die Verpro-
viantierung der Truppen effektiv und schnell, ganz im Gegenteil zu den Not-
hilfeaktionen. Resident Gall bemerkte zu den Verhältnissen im Emirat Bauchi, 

I have been unable to discover any failure either as regards transports 
or provisions, despite the famine-stricken conditions of Nafada and the 
shortage at Bauchi and on all roads.165  

Insgesamt wurden den durchziehenden Truppen in der Central Provinz 1.900 
Ladungen zugeteilt, was im Vergleich zu den 3.000 Ladungen, die während 
der Krisenmonate als Nothilfe verteilt wurden, als sehr viel erscheint. 

Das beste Beispiel fir die "Flexibilität" der britischen Behörden ist die 
Reissendung aus England, die Gowers im Juni als Nothilfe für Kano beantragt 
hatte. Am Vorabend des Kriegs hatte Lugard, der sich zu diesem Zeitpunkt 
noch in England aufhielt, aus Lagos eine telegraphische Nachricht über die 
Verproviantierung der Truppen im Falle eines Krieges bekommen. Lugard 
überwies die Nachricht am 4. August an das Kolonialministerium: 

Officer Commanding Troops considers that in the event of declaration 
of war we should have 180 tons rice (crops) reserve supply. Will you 
order and ship. Boyle.

166  

Das Kolonialministerium handelte unverzüglich. Man erinnerte sich an die 
Reissendung, die sich auf dem Weg nach Kano befand. "The Cr(own) 
Ag(ents) tell me that the 1.000 tons of rice of 24005/14 has been shipped... 
They must use that.", bestimmte man, und am 4. August telegraphierte man 
Lagos: 

Reference to your telegram of 2nd Aug. to Governor General you can 

164 NNAK SNP 8 254/1914. 
165 NNAK SNP 10/2 649p/1914: Abschn. 83. 
166 PRO CO 583/17 28655: Bl. 43-47. 

420 ■ • DÜRREWIRTSCIIAFT' 



retain amount required from the 1.000 tons of rice shipped by instal-
ments for Kano Province final instalment of 200 tons each left Liver-
pool by Abosso and Felata 22 July and 29 July. Harcourt.167  

Zwar richtete man einige Tage später einen Auftrag an die Crown Agents, 
die 180 Tonnen Reis nachzusenden, doch wurde dies nicht durchgefiihrt.168  
Von der geringen Reissendung, die aus Mitteln der einheimischen Verwaltung 
bezahlt wurde, wurde ein Fünftel fir die Verproviantierung der Truppen ver-
wendet. Dabei handelte es sich um Reissendungen, die in Kano dringend 
nötig waren. Kein Wunder also, daß der Reis in Kano zu spät ankam, denn 
diejenige Sendung, die Anfang August in Lagos angekommen war, wurde 
den Truppen übergeben. 

Auf kurze Sicht war die Versorgung der Truppen eine unerwartete und 
zusätzliche Belastung der Gesellschaft in Nord-Nigeria. Auf längere Sicht 
jedoch waren es die indirekten Kriegshandlungen, die zu einer Belastung führ-
ten. Wegen des Kriegs zwischen Deutschland und Großbritannien kam der 
Außenhandel der Kolonie im Herbst 1914 zum Stillstand. Sowohl der Ankauf 
als auch die Ausfuhr von Erdnüssen brach zusammen, denn nicht Groß-
britannien, sondern Deutschland war der hauptsächliche Käufer der nigeriani-
schen Erdnüsse gewesen. Der Hochseetransport war bis 1916 mehr oder we-
niger unterbrochen, was auch die Ausfuhr von Leder und Häuten reduzierte.169  
Weil der Handel mit Exportgütern (Erdnüssen, Leder/Häute, Baumwolle) im 
Herbst 1914 nicht in Gang kam, konnte die einheimische Bevölkerung keine 
Bargeldeinnahmen bekommen. Die Hungerkrise ging in eine Bargeldkrise 
über, denn diejenigen, die noch während der Krisenmonate im Sommer Bar-
geld hatten, hatten dies fir Getreideeinkäufe verwendet. 

Der Zusammenbruch des Außenhandels im Herbst bedeutete zwar, daß sich 
die Genesung der Gesellschaft verzögerte, nicht aber, daß die Wirtschaft und 
die Gesellschaft in eine neue, noch tiefer greifende Krise gestürzt wurde. Der 

Binnenhandel war nämlich von den Kriegshandlungen nicht betroffen. Im Jah-
re 1916 waren die Verhältnisse fir die Hochseeschiffahrt wieder so sicher, 
daß der Verkehr zwischen Großbritannien und Nigeria wieder im großen Um-
fang aufgenommen werden konnte. In Großbritannien wurde im Jahre 1915 

mit der Herstellung von Margarine begonnen. Wieder gab es eine unüberseh-
bare Nachfrage an Erdnüssen.170  Ohne jede Verzögerung begann der Erd-
nußhandel wieder und erreichte schon in diesem Jahr den doppelten Umfang 
als im Boomjahr 1913, der Preis pro Tonne stieg von £ 4 auf £ 11.

171  

Die Entwicklung in den Nachbarregionen ist unklarer. Nicht auszuschließen 
ist, daß es in den Kriegsschauplätzen (Mora, Garua) und um sie herum 1914 

167 PRO CO 583/17 28655. 
168 PRO CO 583/17 28655, (Draft) CO to Crown Agents, 7.8.1914. 
169 Adebayo 1992: 279, Table 1. 
170 Hogendorn 1978: 130. Auch die Ausfuhr von Häuten und Leder nahm ab 1916 sprunghaft 

zu, siehe Adebayo 1992: 278. 
171 NNAK SNP 10/5 202p/1917: Abschn. 89. 
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bis 1916 infolge der Kriegshandlungen zu lokalen Mißernten kam.'72  Etwas 
besser kennen wir die Verhältnisse im Nigerterritorium. Dort waren die Ernten 
in den folgenden Jahren weiterhin schlecht ausgefallen, doch war es nicht der 
ökologische Streß, der ab 1914 die größte Belastung für die Bevölkerung 
bildete, sondern der politisch-militärische. Dem Kriegsausbruch in Europa 
folgten mehrere Aufstände und Unruhen im französischen Territorium, die 
teilweise in Verbindung mit muslimischen Bewegungen (Sanüsiyya), teilweise 
als Reaktionen gegen die harsche französische Kolonialpolitik ausbrachen. 
Am bekanntesten ist der Kawsankrieg (1916-1918), der in Agadez und im 
Air ausgefochten wurde, und zu einer gewaltsamen Entvölkerung des Air im 
Jahre 1917 führte. In den Jahren 1917 und 1918 herrschte in Agadez und im 
Air Hungersnot. I" Zum gleichen Zeitpunkt wurden umfassende Wanderungen 
nach dem Süden (Agadez, Damagaram, Nord-Nigeria) gemeldet.14  In Dama-
garam gab es zwar während dieser Zeit genügend Regen und Ernten, doch 
wegen der Konzentration von französischen Truppen, die wieder zu Requisi-
tionen führte, wie des Steuerdrucks, kam die Regeneration der Gesellschaft 
nur langsam in Gang. Doch Damagaram wurde nie wieder ein Zentrum des 
Fernhandels, dagegen entwickelte sich der lokale, landwirtschaftliche Handel 
mit Nord-Nigeria.15  

Gute Ernten und Steuererhöhungen 

In Nord-Nigeria waren die Witterungsverhältnisse in den Jahren nach der 
Dürre günstig gewesen. Die Ernten in den Jahren 1915 und 1916 waren über-
all gut gewesen (siehe Tabellen 33 und 34). Die Getreideproduzenten in 
Zamfara klagten sogar über den schlechten Getreidepreis: 

The harvest of 1915 appears to have been excellent all over the country 
and our farmers have therefore found no market for grain, which is at 
the present moment cheaper in Sokoto market than it has been for 
many years. 176  

In Katsina wurde im Oktober 1915 festlich die salla gefeiert: 
The Salla...was noteworthy for the fact that the crowd at the ceremony 
was the largest that any living man could remember. The cause is said 

172 Beauvilain 1989: 320-321. Die Franzosen setzten die deutsche Straf- und Militärexpedi-
tionspolitik gegen nichtmuslimische Ethnien zuerst fort. In Hinsicht auf die Brutalität gab 
es keinen Unterschied zwischen französischen und deutschen Strafexpeditionen. 

173 NNAK SNP 10/5 545p/1917; vgl. Buchanan 1921: 138-139; Campbell 1928: 125; Spittler 
1989a: 35-41. 

174 Fuglestad 1983: 92-99. Über den Kawsankrieg siehe auch Fuglestad 1973 und Salifou 1973. 
Die britischen Behörden bemerkten die neue Einwanderung aus dem Nigerterritorium im 
Jahre 1916, es handelte sich jedoch nicht um Hungerflüchtlinge, sondern um Tuareg, die 
der Unruhe im Air entflohen waren (NNAK SNP 10/5 202p/1917: Abschn. 48; vgl. PRO 
CO 583/56: Bl. 340-342 u. 491-494, Lugard to CO, 9.3.1917 und 31.3.1917; Baier 1980: 
121; Spittler 1989: 34-35). 

175 Baier 1980: 110; Fuglestad 1983: 100. 
176 NNAK SNP 10/4 282p/1916: Abschn. 53. 
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Tabelle 33. Jährlicher Niederschlag 1915-1918 (in mm) 

1915 1916 1917 1918 Mw 

SOKOTO 621 477 807 765 630 
KANO 819 988 869 1035 898 
MAIDUGURI 644 839 557 880 638 
BAUCHI ... 1265 ... 1041 1063 
ZINDER 402 619 354 627 386 

Mw 	= Normalmittel (1901/07-1912) nach Niehoff 1917: 358-360 
= keine Angaben 

Quellen: Akintola o.J.: 57, 88, 99, 125; Spittler 1989a: 176 (Zinder) 

to have been the excellence of the crops which enabled nearly everyone 
to buy clothes for the occasion. 

Wegen einer schlechten Ernte in der Provinz Sokoto im Jahre 1917 wurde 
erneut vor einem eventuellen Lebensmittelmangel gewarnt. Wieder war der 
Niederschlag in den nördlichen und zentralen Distrikten von Sokoto spärlich 
ausgefallen. Der Getreidepreis stieg in Sokoto um die Jahreswende 1917/18 
erheblich an und war sehr hoch im Frühjahr 1918, und wegen einer mittel-
mäßigen Ernte im Jahre 1918 stand der Getreidepreis im Frühjahr 1919 auf 
einem noch höheren Stand als 1918.178  Auch in Kano stieg der Getreide-
preis179. Resident Malcolm meldete wegen der großen Nachfrage aus den Pro-
vinzen Kano und Bauchi nach der Ernte 1918 einen hohen Getreidepreis in 
Zaria. Die Integration in die atlantische Weltwirtschaft hatte sich spürbar ge-
macht, denn der ausgeweitete Anbau von Erdnüssen und Baumwolle wie der 
Bedarf an Getreide für die Zinngruben um Jos hatten zu dieser Situation 
gefiihrt.

180  

Neben schwankenden Witterungsverhältnissen führten Heuschrecken und 
Raupen zu lokalen Ernteeinbußen. Im Jahre 1915 richteten Heuschrecken den 
Pflanzungen des Bewässerungsanbaus in Katsina, Hadejia und im nördlichen 
Bornu große Schäden an, im Jahre 1916 wüteten sie überall in der Provinz 
Kano.181  Im Jahre 1917 traten zwar wieder Heuschrecken auf, doch diesmal 

177 NNAK Katprof 4 ACC 4, Quarterly Report, December 1915: Abschn. 3. 
178 NNAK SNP 10/6 200p/1918: Abschn. 25; NNAK SNP 10/7 100p/1919: Abschn. 90; NNAK 

SNP 10/8 10p/1920:  Abschn. 64. 
179 NNAK SNP 491p/1918: Kano Market Prices (Attached chart). Der Hirse-sowie der 

Sorghumpreis war im Sommer 1918 doppelt so hoch als wie im Sommer 1917 
180 NNAK SNP 10/7 95p/1919: Abschn. 202; Shenton 1986: 134. 
181 NNAK SNP 10/4 108p/1916: Abschn, 45 u. 78; NNAK SNP 10/5 202p/1917: 88; NNAK 

Katprof 4 ACC 4, Quarterly Report, December 1915: Abschn. 77; NNAK SNP 10/3 
276p/1915; NNAK SNP 10/4 206p/1915: Abschn. 137. 
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Tabelle 34. Ernten 1915-1918 

1915 1916 1917 1918 
KANO* 4 5 3 4 
KATAGUM* ... 4 3 4 
HADEJIA* 5 5 3 4 
KATSINA* 5 ... 3 4 
SOKOTO** 4 5 2 3 
BORNU*** 4 4 2 
BAUCHI**** 4 5 
GOMBE**** 4/2 3 
ZARIA***** 3 4 

Zeichenerklärung: 
5 	= sehr gut 
4 	= gut 
3 	= mittelmäßig 
2 	= schlecht 

= keine Angaben 

Quellen: 
* 	= NNAK SNP 10/4 108p/1916; NNAK SNP 10/5 202p/1917; NNAK SNP 

10/6 491p/1918; NNAK SNP 10/7 93p/1919 
** 	= NNAK SNP 10/4 282p/1916; NNAK SNP 10/6 200p/1918, NNAK SNP 

10/7 100p/1919 
*** 	= NNAK SNP 10/7 89p/1919; Mshelia 1977 
* * * * = NNAK SNP 10/4 206p/1916; NNAK SNP 10/4 737p/1916 
*****=  NNAK SNP 10/6 162p/1918; NNAK SNP 10/7 95p/1919 

vor der Saatzeit.1B2  Raupen waren 1915 vor allem in Argungu ein Problem, 
in Hadejia 1916 und in Katagum 1917.183  Jedoch waren diese Plagen keine 
Katastrophen. Die Landwirtschaft schien sich von der Krise von 1913 erholt 
zu haben. 

Doch folgte mit der günstigen Entwicklung der Landwirtschaft keine 
schnelle Erholung der krisengeprägten Gesellschaft. Gute Getreideernten be-
deuteten, daß der Getreidepreis auf dem Markt fiel. Gute Erdnuß- oder Baum-
wollemten erzielten zwar im Prinzip einen Gewinn, doch nur ein Teil davon 
kam in die Taschen der Bauern, den größten Teil steckten die middlemen 

und ihre Unterhändler ein.
184 

 Steuern mußten in bar erlegt werden, und die 
koloniale Verwaltung war darauf aus, maximale Einkünfte zu erzielen. Die 

Steuersenkungen im Frühjahr und Sommer 1914 waren deshalb nur vorüber-
gehend, und schon nach der guten Ernte des Jahres 1914 wurden die Steuern 
wie zuvor bezahlt. Auf eine gute Ernte folgten erhöhte Steuern, denn nach 
Ansicht der Kolonialverwaltung konnte man den Gewinn der Bauern ohne 

182 NNAK SNP 10/5 4I0p/1917: Abschn. 104. 
183 NNAK SNP 10/4 282p/1916: Abschn. 52; NNAK SNP 10/5 410p/I9I7: Abschn. 102. 
184 NNAK SNP 10/5 202p/1917: Abschn. 89. 
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Tabelle 35. 	Fiskale Entwicklung in Nord-Nigeria, Beispiel Provinz Kano 
1915-1918 

1910-11 1915 1916 1917 1918 

Bevölkerung 	2.783.212 
(brit. Schätzung) 

2.676.338 2.721.236 2.749.727 2.826.897 

Rinder 	466.928 
(brit. Schätzung) 

834.144 937.604 1.082.492 1.294.768 

Steuereinnahmen* 
NA (£) 	70.270 92.597 103.659 120.103 141.339 
RA (£) 	70.270 93.917 103.659 120.103 141.339 

Bemerkungen: 
* 	= nur direkte Steuern (haraj und jangali) 
NA = Anteil der einheimischen Verwaltung 
RA = Anteil der britischen Verwaltung 

Quelle: NNAK SNP 10 93p/1919, Appendix, Comparative Statement of Revenue, 
Kano Province 

weiters abzapfen. Außerdem war die Steuerreform nach Ansicht der britischen 
Verwaltung noch nicht abgeschlossen, denn das Ziel war eine einheitliche 
Steuer, der spätere haraji.l 

as  Doch vor dem Ende des Ersten Weltkriegs fuhr 
man mit der alten Besteuerung fort, grundlegende Veränderungen trafen erst 
nach 1918 ein. Trotzdem brachten es die einheimischen und kolonialen Be-
hörden fertig, die Steuereinkünfte jährlich während dieser Zeit zu vermehren, 
wie dies aus dem Beispiel Kano, Tabelle 35, deutlich hervorgeht. 

Mshelias Untersuchung über die Folgen der Hungerkrise von 1914 in Bornu 
zeigt deutlich, wie langsam der Regenerationsprozeß war und was die nega-
tiven Folgen der kolonialen Wirtschaft und Verwaltung waren. Obwohl die 
Ernten in Bornu sowohl 1914, 1915 als auch 1916 gut, stellenweise sogar 
reichlich waren, brachte dies keine allgemeine Erleichterung. Vielen Men-
schen fehlte es an Bargeld, um Getreide kaufen zu können. Das wenige Bar-
geld, das noch vorhanden war, nahm der Steuereintreiber weg, denn anstatt 
die Steuern weiterhin niedrig zu halten, erhöhten die Kolonialbehörden sie 
von 6d (1913) auf is (1914), 1916 weiter auf 1/6d für einen Erwachsenen, 
Frauen bezahlten die Hälfte. Der Grund für die Steuererhöhung war, daß die 
Behörden hiermit den Verlust an Steuerzahlern ausgleichen wollten. Der End- 

185 Hill 1977: 49; Watts 1983: 165- 166, 261-263; Ubah 1985: 166-167, 173. Die Idee des 
haraji war, daß alle früheren Steuern mit dieser ersetzt werden sollten und dieser auf der 
Basis der Taxierung der jeweiligen Gemeinschaft (community-wide assessment) erhoben 
werden sollte. Der Steuerbetrag wurde auf zehn Prozent der Einkünfte und des Reichtums 
(wealth) der Gemeinschaft festgesetzt und konnte je nachdem auf neue Produkte und Ein-
künfte ausgedehnt werden. 
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effekt war der entgegengesetzte. Im Jahre 1916, als der Binnenhandel zwi-
schen Bornu und Kano wieder aufgenommen wurde, kehrten die Handelska-
rawanen von Kano leer zurück. Die wichtigsten Ausfuhrprodukte von Bornu, 
Getreide, Leder und Häute, hatten zwar ihren früheren Markt wieder gefun-
den, doch gab es keine Käufer für eventuelle Handelswaren, die über Kano 
eingeführt wurden.186  

Bilanz der Hungerkrise 1913/14 

Yunwar kakalaba ist in die Geschichte Nord-Nigerias als eine sehr schwere 
Hungersnot eingegangen. Gowers war der Ansicht, daß sie die schlimmste 
Hungersnot seit der banga-banga-Hungersnot um 1855 gewesen sei.187  Im 
Rückblick auf die Dürren der 70er und 80er Jahre des 20. Jahrhunderts er-
scheint yunwar kakalaba durchaus als die Hungerkrise des 20. Jahrhunderts 
für Nord-Nigeria und auch im zentralen Sudan ist sie eine der schlimmsten 
Krisen des Jahrhunderts gewesen. 

Yunwar kakalaba war gerade deswegen so schlimm, weil es sich um eine 
Krise handelte, wo sich mehrere Faktoren überschnitten hatten. Dürren an 
sich waren nichts Ungewöhnliches, politische Unsicherheit war nichts Neues, 
über den subjektiven Steuerdruck klagte man schon im 19. Jahrhundert. Die 
alte Wirtschaftssphäre des Hausahandels war durchaus noch intakt und die 
Integration in die atlantische Weltwirtschaft erst am Anfang. Wegen dieser 
Streßfaktoren allein wäre es kaum zu einer tiefgreifenden Krise gekommen. 
Durchaus erscheint die Hungerkrise 1914 als eine komplexe Krise, wo sich 
die oben angeführten Streßfaktoren, die schon im zentralen Sudan von unter-
schiedlicher Dauer waren, in den Jahren 1913-1914 entscheidend zusammen-
wirkten. 

Watts stellt die Frage, ob die Hungerkrise von 1914 eine 'traditionelle' 
oder eine 'kapitalistische' war, und ist der Ansicht, "the appalling rainfall of 
1913 should not blind us to the new socioeconomic conditions presented by 
the first decade of imperial rule in the North". Er bezeichnet das erste Jahr-
zehnt als eine chaotische Übergangsperiode: anstatt forthin auf eine Risiko-
minimierung hin zu zielen, war die Landwirtschaft nun in eine Profitmaxi-
mierung gezwängt.

188  

Watts Bilanz stellt zwar die Grundrisse der Entwicklung zwischen 1900 
und 1918 dar, doch erscheint gerade das Durcheinanderbringen der agrar- und 
viehwirtschaftlichen Verhältnisse vor 1914 eher von lokalem als allgemeinem 
Ausmaß. Unsere Standpunktaufnahme von 1912 kommt zur Ansicht, daß man 

186 Mshelia 1975: 54, 64-69. 
187 NNAK SNP 17/8 K2151, Gowers 1926. Man muß hier hinzufügen, daß Gowers sich nur 

auf Kano bezieht. 
188 Watts 1983: 293-297. 
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vor der Dürre 1913 in Nord-Nigeria keineswegs von einer "Krise-in-Sicht"-
Situation reden kann. Zu diesem Zeitpunkt erscheint die Landwirtschaft u.a. 
im (britischen) Hausaland noch zu flexibel gewesen zu sein. Auch setzte sich 
innerhalb des zentralen Sudans die agrar- und gewerbewirtschaftliche Inte-
gration weiter fort, die schon im 19. Jahrhundert begonnen hatte. In dieser 
Hinsicht treten während der Krise von 1914 in Bornu, wo sie besonders 
schwere Folgen hatte (Zusammenbruch des Getreidehandels, umfassende Be-
völkerungsverschiebungen), die Folgen der späten vorkolonialen Entwicklung 
deutlich ans Licht. Infolge des wirtschaftlichen Rückgangs in Bomu nach 
1870 sank dieses zur wirtschaftlichen Peripherie des Sokoto-Kalifats ab, und 
diese Stellung nahm Bornu während der Kolonialzeit weiterhin ein. Es ist 
nicht auszuschließen, daß der Getreidehandel, der in Bomu an erster Stelle 
des lokalen, regionalen und überregionalen Handels stand, sich schon vor der 
kolonialen Eroberung etabliert hatte, während des ersten Kolonialjahrzehnts 
einen Aufschwung verzeichnete und wegen der Mißernte 1913 zusammen-
brach. 

Einen ähnlichen Verlauf scheint es mit dem Reisanbau im Sokotogebiet 
oder dem Getreideanbau im Zamfaragebiet genommen zu haben. Auch diese 
waren schon vor 1900 etabliert und auf die Marktproduktion hin orientiert, 
und sie scheinen die Produktion während der frühen Kolonialzeit weiterhin 
gesteigert zu haben. Auch hier kam es wegen der Dürre 1913 zu Mißemten 
(Reis), doch im Unterschied zu Bornu war die allgemeine wirtschaftliche 
Grundlage der Gesellschaft diversifizierter als in Bornu, und es ist unklar, 
wie breite Schichten überhaupt von der Krise 1914 in der Provinz Sokoto 
betroffen waren. Direkter Notstand wurde nur in den nördlichen Teilen der 
Provinz gemeldet, wo die Bevölkerung hauptsächlich auf die Subsistenzwirt-
schaft und den Hirseanbau angewiesen war. 

Die Sachlage der Provinz Kano ist zwar am meisten untersucht worden 
und auch ist die Quellenlage verhältnismäßig gut, dennoch stellt sich eine 
Reihe von Fragen, die weder Watts Untersuchung noch die meine grundlegend 
beantworten können. Erstens wissen wir nicht, wieviel Platz dem Anbau von 
Nutzpflanzen (vorrangig Getreide) für den Anbau von Erdnüssen weggenom-
men wurde. Konkurrierte der Anbau von Getreide (Hirse, Sorghum) schon 
1913 mit dem der Erdnüsse, wie man es deutlich ab den 20er Jahren erkennen 
kann? Hogendom vertritt die Ansicht, daß dies 1913 noch nicht der Fall war, 
Watts und Shenton nehmen eine entgegengesetzte Position ein. Zweitens ist 
es unklar, wie ausgedehnt der marktorientierte Anbau von Erdnüssen im Jahre 
1913 war: nur auf das Emirat Kano begrenzt oder auch in anderen Emiraten 
der Provinz? Die schriftlichen Quellen sind hier unsicher, einerseits erscheint 
das südliche Emirat Katsina eher als ein Baumwoll- und Getreideanbaugebiet, 
wie auch die nördlichen Emirate hauptsächlich in den Getreideanbau einge-
stiegen waren (Kazaure, Daura, Gumel). Auch hier ist es unklar, ob dieser 
Prozeß schon vor 1900 in Gang gesetzt wurde. Unklar sind auch die agrar-
wirtschaftlichen Verhältnisse in den östlichen Emiraten (Hadejia, Katagum, 
Misau, Jama'are, Dambam). Da ab 1912 der Erdnußanbau auch in der Provinz 
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Bornu gemeldet wurde, ist es möglich, daß dieser auch in den östlichen Emi-
raten stattfand. 

Eine Frage, die kaum eine Antwort erhalten kann, ist, wie es mit dem 
Anbau von anderen Nutzpflanzen um 1913 stand. Grundsätzlich schweigen 
die britischen Behörden über den Anbau von Kassawa und Süßkartoffeln, ihre 
Meldungen über die Ernteaussichten beziehen sich grundsätzlich auf Hirse 
und Sorghum, später auf Erdnüsse und Baumwolle. Es gab zwar die Meinung, 
daß der Anbau dieser (und anderer) Nutzpflanzen infolge der Steuerreformen 
abnehmen würde, jedoch gibt es keine Anzeichen davon. Es besteht durchaus 
die Möglichkeit, daß dies um 1913 noch nicht der Fall gewesen war. 

Das Jahr 1914 erscheint sehr wohl als eine allgemeine agrarwirtschaftliche 
Krise, die auch in Verbindung mit der Sklavenbefreiung gesehen werden muß. 
Bis 1914 hatten insgesamt um die 35.000 Sklaven ihre Freiheit von den Native 
Courts zugesprochen bekommen, davon etwa 80 Prozent (ca. 28.000) 
zwischen 1909 und 1914. Im Vergleich hierzu hatten bis 1929 weitere 67.000 
Sklaven vom Gericht ihre Freiheit bekommen. Dies bedeutete, daß um 1914 
noch um die 65 Prozent der künftigen Exsklaven bei ihren Herren lebten. 
Zwischen 1914 und 1919 suchten 30.000 von ihnen ihre Freiheit.189  

Die Emanzipation der Sklaven bekommt in Verbindung mit der Hunger-
krise von 1914 eine neue Bedeutung. Erstens gab es bis 1914 mindestens 
35.000 neue potentielle Haushalte (angenommen, daß der/die befreite Skla-
ve/in heiratete), die ihren Unterhalt selber verdienen mußten. Gerade diese 
Haushalte zeigten grundsätzlich eine höhere Verwundbarkeit als die eines ta-
lakawa auf, denn ihnen fehlte es an sozialen, wirtschaftlichen und politischen 
Beziehungen. Sie konnten diesem "sozialen Defizit" zwar entgegenwirken, 
indem sie bei ihrem früheren Besitzern als Klienten einstiegen. Hierdurch 
konnten sie als Pächter weiterleben. Eine andere Möglichkeit sich durchzu-
schlagen, war, im Busch einen neuen Acker zu roden. Beide Möglichkeiten 
wurden angewendet, wie u.a. die Bemerkungen der britischen Behörden über 
Bevölkerungsverschiebungen und Landnahme in der Provinz Kano zeigen. 
Wichtiger in Hinblick auf die Hungerkrise 1914 erscheint die Vermutung, 
daß gerade die freigelassenen Sklaven schwer unter der Krise zu leiden hatten, 
weil angenommen wird (Lovejoy & Hogendorn), daß sie ihre Pacht in Erd-
nüssen zahlen mußten oder in den Erdnußanbau eingestiegen waren, um ihre 
Steuern bezahlen zu können. Man kann auch vermuten, daß Sklaven in einem 
murgu-Verhältnis in gleicher Weise von der Krise betroffen waren. 

Im Vergleich zu den lokalen Hungerkrisen um 1904 war die Hungerkrise 
von 1914 eine überregionale. Die Hungerkrisen am Anfang des Jahrhunderts 
zeigten nur gelegentlich eine hohe Mortalität auf und es ist ungewiß, ob die 

189 Lovejoy & Hogendorn 1993: 287, 293 (Table A.1). Die Daten, die oben im Text erwähnt 
werden, stammen aus der Untersuchung von Lovejoy und Hogendorn. Die Quellen für ihre 
Untersuchung sind die Jahresberichte des Protektorats und eine Reihe von SNP-Akten im 
Nationalarchiv in Kaduna. Jedoch haben sie die Verhältnisse in Bornu nicht beachtet und 
deshalb fehlen in ihren Tabellen Informationen über diese Provinz. 
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Tabelle 36. Sterblichkeit in den nördlichen Provinzen von Nigeria infolge der 
Influenzaepidemie 1918 

Todesopfer Prozent d. Bev. 

Bauchi 17.102 1,8 
Bornu 10.000 1,4 
Ilorin 28.884 5,5 
Kano *57.978 2,1 
Kontagora 3.580 2,1 
Munshi 6.695 1,2 
Muri 6.003 2,7 
Nasarawa 10.442 3,9 
Nupe 10.684 3,2 
Sokoto **30.000 1,1 
Yola 11.181 4,3 
Zaria ***6.776 2,1 
tot. 199.325 2,3 

Quelle: PRO CO 583/77 

* 	= Im Jahresbericht 1918 der Provinz Kano wird die Sterblichkeit folgenderweise 
geschätzt: 
Kano E.: 38.287; Katsina E.: 8.670; Katagum E.: 2.545; Misau E.: 834; 
Jama'are E.: 375; Hadejia E.: 3.394; Gumel E.: 1.018; Daura E.: 1.697; 
Kazaure E.: 1.155 
(NNAK SNP 10 93p/1919: Abschn. 12). 

** = Für Sokoto liegen folgende nähere Untersuchungen vor: 
a) NNAK SNP 100p/1919: Abschn. 128: 
Sokoto Stadt: 360 Tote (2,1 Prozent); 9 Distrikte in Sokoto Division: 2.925 
Tote (2,9 Prozent); Birnin Kebbi: 156 Tote (5 Prozent); Gwandu Division: 
7.233 Tote (3 Prozent); Argungu Division: 1.168 Tote (2 Prozent); Provinz 

Sokoto insgesamt: 37.600 Tote (2,58 Prozent) 
b) Arnett 1920a/1972: 
Provinz Sokoto insgesamt: 50.000 Tote (3,5 Prozent) 

*** = Nach britischen Zählungen starben in der Provinz Zaria 2.028 Männer, 2.317 
Frauen und 2.431 Kinder an der Seuche (NNAK SNP 10 95p/1919: 
Abschn. 6). 

Schätzungen der Kolonialbehörden über einen Bevölkerungsrückgang auf eine 

erhöhte Mortalität oder Migration zurückzuführen ist. In vielen Fällen scheint 

es sich eher um Bevölkerungsverschiebungen als um tatsächliche Hungerto-

desopfer gehandelt zu haben. Während und infolge der Hungerkrise 1914 

wurden sowohl eine ziemlich hohe Mortalität als auch umfangreiche Migra-

tionen bemerkt. Dies scheint auch das Merkmal von yunwar kakalaba gewe-

sen zu sein. Es ist nicht auszuschließen, daß es gerade während der Hunger-

krise zu einer noch nie zuvor stattgefundenen zeitweiligen Bevölkerungsver-

schiebung gekommen ist. 
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Kuczynski ist der Auffassung, daß die Bevölkerung in Nord-Nigeria im 
ersten Viertel dieses Jahrhunderts kaum zugenommen hatte.190  In Hinblick auf 
die Bevölkerungsverluste sowohl während der Hungerkrise 1914 als auch der 
Grippeepidemie 1918-1919 (siehe Tabelle 36), die insgesamt mindestens um 
die 280.000 Menschen erfaßte, weist gerade das zweite Jahrzehnt der briti-
schen Herrschaft (1914-1923) einen Bevölkerungsrückgang auf. Irgendein 
Vorbeugen der Kolonialverwaltung oder einen Ausbau sowohl der Bewälti-
gungsstrategien als auch der medizinischen Einrichtungen gab es nicht. Man 
kann durchaus von einem Versagen der sozialen Mission des Kolonialstaates 
sprechen. Dagegen war der Kolonialstaat in Hinsicht auf seine wirtschaftliche 
und politische Mission zu diesem Zeitpunkt ein Erfolg. Vor 1914 war Nord-
Nigeria kaum in die atlantische Weltwirtschaft integriert und kaum von 
äußeren Streßfaktoren, außer ökologischen, betroffen. Nach 1916 hatte sich 
das Bild total verändert, und äußere Faktoren, wie die Grippeepidemie oder 
die große Wirtschaftskrise im Jahre 1930, hatten schwere weit- und tief-
greifende Folgen. 

Gerade weil yunwar kakalaba die Folge einer Überschneidung mehrerer 
Streßfaktoren war, folgte mit der Hungerkrise ein weit gewaltsamerer Um-
bruch der Gesellschaft, als man hätte ahnen können. Davon gab es weder 
1904 noch 1908 irgendwelche Anzeichen. Demnach könnte man die Hunger-
krise 1914 als den sichtbaren Teil einer schleichenden Krise bezeichnen. Vor 
1913 war die Gesellschaft nicht krisenanfälliger als früher, nach 1914 durch-
aus. Die Ursache hierfür war die erhöhte Verwundbarkeit der Gesellschaft, 
vor allem des agrarwirtschaftlichen Bereichs, der ab 1914 von einer Verschul-
dungskrise betroffen war. 

190 Kuzcynski 1948: 760-762. 
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■ Schlußbetrachtungen 

Unsere Studie hat sich mit zwei unterschiedlichen Hungerkrisen in Nord-Ni-
geria beschäftigt. Die Hungerkrisen um 1904 waren vor allem lokale Erschei-
nungen in der Guinea- und Sahelsavanne, im (späteren britischen) Hausaland 
wurde zu dieser Zeit keine Hungerkrise gemeldet. Die Hungerkrise im Jahre 
1914 war eine überregionale Hungerkrise mit einer sehr hohen Anzahl an 
Todesopfern während dieses Jahres. Mit Sicherheit war yunwar kakalaba 
(1914) eine 'killing famine'. Ob auch die Hungerkrisen um 1904 dies waren, 
ist ungewiß, eher erscheinen sie als eine Periode von erhöhtem Leiden und 
Entbehrungen. 

Andererseits weisen die Krisen Gemeinsamkeiten auf. Der betroffenen Be-
völkerung stand sowohl 1904 als auch 1914 eine Palette von Bewältigungs-
strategien zur Verfügung. Wilde Pflanzen, Samen und Wurzeln wurden ge-
sammelt und zu Ersatz- und Notspeisen bereitet, wilde Tiere wurden gejagt 
und eigene Tiere geschlachtet oder verkauft. Soziale Beziehungen wurden 
ausgenützt, so lange man nur konnte. Die Nahrungssuche dehnte sich immer 
weiter aus, zuerst gingen einige in die Ferne, um Lebensmittel zu besorgen, 
bald folgten mehrere Menschen, in der Hoffnung, an anderen Orten bessere 
Verhältnisse vorzufinden. Beide Krisen waren auch mit der Auflösung frühe-
rer sozialer Verbindungen verbunden. Man konnte Klientelbeziehungen auf-
lösen und Sklaven wegjagen (oder zurücklassen), um hiermit den Kreis der 
Verantwortung einzuengen. Diejenigen, die keine sozialen Beziehungen hat-
ten, wie Arme, Fremde und Nichtmuslime, waren als erste und am ärgsten 
von der Hungerkrise betroffen und sie hatten es am schwierigsten, durch die 
Krise zu kommen. 

Der Hintergrund der Hungerkrisen um 1904 ist in vielen Fällen schwer zu 
rekonstruieren, denn erst als die jeweiligen Krisen ein Faktum waren, wurden 
sie wahrgenommen. Sie waren "schleichende Krisen" gewesen, deren Beginn 
weit in die vorkoloniale Zeit zurückreichte: die strukturellen Verhältnisse um 
1904 waren noch die der späten vorkolonialen Zeit gewesen. Eine Vielfalt 
von direkten Krisenauslösern wurde aufgezählt: Dürren, Invasionen von 
Heuschrecken, politisch-militärischer Streß, Sklavenbefreiung. Doch waren es 
die lokalen Verhältnisse, die das Geschehen prägten, und keineswegs kann 
man von einer interregionalen Hungerkrise am Anfang des 20. Jahrhunderts 
reden, obwohl Hungerkrisen zu diesem Zeitpunkt nicht nur im südlichen 
Nord-Nigeria, sondern auch im französischen Nigerterritorium und in Nord-
Kamerun gemeldet wurden. 

Auch die Hungerkrise im Jahre 1914 kann als eine schleichende Krise be-
zeichnet werden. Doch im Vergleich zu den Hungerkrisen um 1904 können 
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wir die fir die damalige Gesellschaft unsichtbaren Entwicklungen mittels des 
vorhandenen schriftlichen Materials besser verfolgen. Sowohl 1904 als auch 
1914 waren Höhepunkte im Krisengang gewesen, doch 1914 prägten die ko-
lonialen Gesellschaftsverhältnisse und die Kolonialreformen den Werdegang 
der Krise grundlegend, was auf der lokalen Ebene nur um 1904 geschah. 
Andererseits aber prägten 1914 noch vorkoloniale Gesellschaftsstrukturen die 
Verhältnisse auf der lokalen Ebene. Vor allem aber scheint es, als ob es 
zwischen den beiden Krisen keine Änderung in der einheimischen "Mentalität 
des Überlebens" gegeben hätte. Dies macht die Hungerkrise von 1914 beson-
ders interessant, denn obwohl die Kolonialreformen der Briten in Nord-
Nigeria (Steuer-, Land- und Währungsreform wie die Abschaffung des legalen 
Status der Sklaverei) um 1914 ihre ersten Wirkungen zeigte, gab es keine 
grundlegende Änderung in der Einstellung und den Interpretationen der 
Menschen in Hinsicht auf das Überleben während der Krise. Dagegen führte 
die Einrichtung der Kolonialherrschaft zu einer Herrschafts- und Legitimitäts-
krise, deren Folgen für die Entwicklung von Streß- zu Krisensituationen teil-
weise von Bedeutung waren. Jedoch ist es unsere Ansicht, daß es in Nord-
Nigeria vor 1913 keine Krise der Land- und Viehwirtschaft gab. Dagegen 
führten die britischen Kolonialreformen zu einer Auflösung der institutionel-
len Bewältigungsstrategien. Nach dem ersten Jahrzehnt kolonialer Herrschaft 
war Nothilfe nur noch Teil der Privatsphäre. 

Hungerkrisen in einer Übergangsgesellschaft 

Das Bild des Leidens und des Elends während der Hungerkrisen am Anfang 
des 20. Jahrhunderts unterscheidet sich kaum von den früheren Krisen, über 
die es Belege gibt. Jedoch wäre es falsch, sie als statische Phänomene dar-
zustellen, die nach einem strukturell vorgegebenen, gar determinierenden Ge-
setz verlaufen würden. Im Gegenteil, jede Hungerkrise hatte ihre eigene, spe-
zifische Vorgeschichte, ihre eigenen Krisenauslöser und ihren eigenen Um-
fang und Verlauf. Wir wollen nun die Bedeutung von Hungerkrisen im zen-
tralen Sudan zusammenfassen und uns vor allem mit der Frage befassen, ob 
Hungerkrisen bloße Erscheinungen oder gar Brüche in der gesellschaftlichen 
Entwicklung sind. Die Hungerkrisen 1904 und 1914 können nämlich in beider 
Weise interpretiert werden, wie schon Watts indirekt hervorgehoben hat. Nach 
der Auffassung der einheimischen Bevölkerung lag die Krise von 1914 auf 
der Linie der "traditionellen" Hungerkrisen: die Dürre 1913 war ihr Krisenaus-
löser gewesen. Die Hungerkrise war zwar eine der schlimmsten, doch auch 
wie "früher" eine bekannte Erscheinung, denn das Leben der Betroffenen er-
holte sich mit der guten Ernte von 1914. Für die historische Forschung er-
scheint die Hungerkrise von 1914 eher als ein Bruch in den gesellschaftlichen 
Strukturen; die Bedeutung der Dürre wird zwar nicht verneint, in den Vor-
dergrund treten jedoch die strukturellen Veränderungen, die auf die koloniale 
Eroberung und die Integration in die atlantische Weltwirtschaft folgten. Die 
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Schlußfolgerung ist, daß die Gesellschaft im zentralen Sudan nach 1914 nicht 
mehr die gleiche war. Die Hungerkrise von 1914 war ein Ausdruck und eine 
Folge dieser Veränderung. 

Wir haben das Thema Hunger und Hungerkrisen im 19. Jahrhundert schon 
in einer früheren Studie (Weiss 1995a) behandelt. Unsere Schlußfolgerung 
ist, daß nicht die ökologische, sondern die politisch-militärische Belastung 
der hauptsächliche Streßfaktor der späten vorkolonialen Gesellschaft war. 
Dürren, Rinderseuchen und Invasionen von Heuschrecken konnten zwar ge-
legentlich Krisen auslösen, doch waren es Krieg und Razzien, die weit öfter 
für Verheerungen und Notstandssituationen verantwortlich waren. Hinzu kam 
die Kombination von ökologischem und politisch-militärischem Streß, der 
eine konnte dem anderen folgen und gemeinsam oder als kumulatives Ge-
schehen in eine Hungerkrise münden.' 

Das Sokoto-Kalifat war die wichtigste politische und wirtschaftliche Einheit 
im zentralen Sudan im 19. Jahrhundert. Jedoch gab es innerhalb des Kalifats 
eine Reihe von Unterschieden und Ungleichheiten. Deshalb kann man keine 
allgemeinen Aussagen auf Grund der Verhältnisse in einer bestimmten Region 
über den Zustand der Gesellschaft im zentralen Sudan am Vorabend der euro-
päischen Eroberung machen. Wir können zwischen Gesellschaften, die in der 
Subsistenzsphäre, und solche, die in eine anfängliche Marktwirtschaft inte-
griert waren, unterscheiden. Außerdem kann man noch am Anfang des 20. 
Jahrhunderts gelegentlich von autochtonen Gesellschaften sprechen. Deshalb 
wurde eine Einteilung in zentrale und periphere Gebiete vorgeschlagen. Im 
wirtschaftlichen und teilweise im politischen Sinne bildete das (spätere briti-
sche) Hausaland das Zentrum der Region, doch war dies eng verbunden mit 
dem wirtschaftlichen und politischen Abstieg des Reiches Bornu, des davor 
mächtigsten Staats im zentralen Sudan. 

Auch die soziale Ebene war von der Ungleichheit gekennzeichnet. Sowohl 
im Hausaland als auch in Bornu galt die grobe Einteilung zwischen einer 
kleinen, aber einfluß- und machtreichen Oberschicht, einer Vielzahl von Un-
tertanen verschiedener sozialer Schichtungen und Stufen mit grundlegender 
Einfluß- und Machtlosigkeit und einer unbekannten Menge von Unfreien oder 
Sklaven verschiedener Gattungen. Diejenigen, deren Möglichkeiten gering 
oder bescheiden waren, um in der wirtschaftlichen, politischen und sozialen 
Sphäre ohne Begrenzungen wirken und aus ihren Aktivitäten eigene Vorteile 
ziehen zu können, waren auf Grund ihrer Verwundbarkeit während einer Hun-
gerkrise die "most-likely-to-be-hit". Schwieriger ist es, solche Personen zu 
identifizieren. Arme an sich gab es sicherlich in der vorkolonialen Gesell-
schaft, doch wer waren diese Armen? Und waren es nur Arme, die wegen 
ihrer Verwundbarkeit während einer Krise begrenzte Bewältigungsmöglich-
keiten hatten? Die sozialen Verhältnisse waren ausschlaggebend; hatte man 
keine oder geringe Möglichkeiten, in soziale Beziehungen zu investieren, war 

1 	Dies ist auch die Bewertung der Situation in Wadai im 19. Jahrhundert von Meier 1995. 
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man arm und den Krisen eher ausgesetzt. Einem Unfreien ging es so lange 
gut, wie es seinem Hausherrn gut ging. Wurden die Zeiten schlecht, bestand 
die Gefahr, daß es ihm am schlechtesten ging. Ein Freier mit Klientelbe-
ziehungen zu einer einflußreichen Person konnte hoffen, daß er während einer 
Krise vom Segen des Mächtigeren etwas abbekommen würde. 

Ob sich schon im 19. Jahrhundert ein Verarmungsprozeß bei gewissen Ge-
sellschaftsschichten bemerkbar machte, ist unklar. Last (1989) ist der 
Meinung, daß dies höchstens bei den jüngeren Mitgliedern der Würdenträger 
eintraf, denen keine Lehen oder staatlichen Einkünfte zugeteilt wurden. 
Mahadi (1982) dagegen ist der Auffassung, daß wenigstens im Emirat Kano 
eine fortschreitende Polarisierung der Gesellschaft stattfand: Würdenträger 
und diejenigen, die zu den Profitträgern der wirtschaftlichen Expansion ge-
hörten, wie die Fernhändler, expandierten auf Kosten der freien Kleinbauern: 
ein Prozeß, den Mahadi als "squeeze-out" und "swallop-up" bezeichnet. Iliffe 
(1987) hebt die Armutsverhältnisse in der Sudansavanne hervor: in einem 
"normalen" Jahr war der Unterschied zwischen einem armen talaka und einem 
"Durchschnitts"-talaka nicht groß und eher auf der sozialen Ebene spürbar. 
In materieller Hinsicht könnte man die Verhältnisse für den größten Teil der 
Bevölkerung im zentralen Sudan als "arm und spärlich" bewerten, doch war 
dies eine Ansicht, die von der einheimischen Bevölkerung nicht wahrgenom-
men wurde und nicht als ein Problem erkannt wurde. 

Von grundlegender Bedeutung fir die Gestaltung der sozialen, politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse war der Islam. Im 19. Jahrhundert spielte 
der Islam eine führende politische und gesellschaftliche Rolle: die Entstehung 
des Kalifats war die Folge einer militanten islamischen Reformbewegung am 
Ende des 18. Jahrhunderts und der Islam gab dem neuen Staat seine Legiti-
mität. Der Islam wurde gewissermaßen zur "Staatsreligion", nur Muslime wa-
ren volle Mitbürger und hatten alle Rechte eines freien Mannes. Dieser Prozeß 
war in Bornu schon seit Jahrhunderten abgeschlossen, im Kalifat begann die 
Islamisierung des Südens: im sog. "Middle-belt" Nigerias und in Adamawa. 
Für unsere Untersuchung ist es von grundlegender Bedeutung, daß die Auf-
teilung der Menschen in Muslims und Nichtmuslims nicht nur politische, son-
dern vor allem soziale, demographische und wirtschaftliche Folgen hatte. 
Nichtmuslimische Ethnien standen vor der Wahl, sich zu unterwerfen und 
einen Schutzvertrag mit den Emiraten abzuschließen oder einen Dauerzustand 
des politisch-militärischen Stresses auf sich zu nehmen. Als Schutzbefohlene 
wurden sie zu "Mitbürgern zweiter Klasse", sie standen zwar unter dem 
Schutz des Emirs, doch diesem mußten sie Tribute und/oder Kopfsteuern zah-
len. Nichtmuslims hatten niemals Anteil an den sozialen Institutionen der 
muslimischen Gemeinschaft. Dies spielte vor allem in den peripheren Ge-
bieten des Kalifats eine wichtige Rolle, denn in diesen Gebieten waren die 
Nichtmuslims in der absoluten Mehrheit. 

Die soziale Ungleichheit im zentralen Sudan in der späten vorkolonialen 
Zeit wurde durch die Regressivität der Besteuerung untermauert. Die Regres-
sivität der Steuern bedeutete, daß der Schwerpunkt der Steuerlast auf den 
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freien Untertanen und vor allem der landwirtschaftlichen Bevölkerung, d.h. 
der talakawa, lag. Würdenträger zahlten verhältnismäßig wenig Steuern, denn 
sie genossen weitreichende Steuerfreiheiten. Auch Sklaven zahlten keine 
Steuern, im Prinzip sollten diese von ihren Besitzern entrichtet werden. Diese 
Tatsache bereitete den Weg fir die Polarisierung der Gesellschaft: Würden-
träger wie auch reiche Händler konnten ihren Reichtum in Sklaven investieren 
und regelrechte Sklavensiedlungen errichten. Da in den meisten Fällen die 
Sklavensiedlungen durch verschiedene Formen von Steuerfreiheiten für die 
Eigentümer keine fiskale Belastung waren, brachten sie ihren Eigentümern 
reinen ökonomischen Gewinn. Den Gewinn investierten die Eigentümer so-
wohl in den Unterhalt der Sklavensiedlungen als auch in andere wirtschaft-
liche, soziale und politische Aktivitäten. Es gibt Anzeichen dafür, daß gerade 
durch diese Sklavensiedlungen ein Spezialisierungsprozeß (Baumwolle- und 
Getreideanbau, Anfertigung von Textilien) während des 19. Jahrhunderts er-
möglicht wurde, der in den wirtschaftlichen Aufschwung des Kalifats mündete. 

Diese Entwicklung kam durch die europäische Eroberung und vor allem 
wegen der negativen Haltung der europäischen Kolonialmächte in der 
Sklavenfrage zuerst zu einem Stillstand. Der Sklavenhandel wurde verboten 
und die Sklavenmärkte wurden geschlossen, und zuerst gab es divergierende 
Auffassungen innerhalb der Kolonialverwaltung in ihrer Einstellung zu der 
sog. "Haussklaverei". Lovejoy und Hogendorn (1993) sind der Auffassung, 
daß es vor allem im Südwesten des britischen Protektorats innerhalb der 
Sklavenwirtschaft zu einer Krise kam. Sklaven verließen ihre Besitzer, 
Sklavensiedlungen wurden aufgelöst, und die landwirtschaftliche Produktion 
wurde vernachlässigt. Dies traf vor allem die Oberschicht, die auf die Ernten 
ihrer Sklavensiedlungen angewiesen waren, aber auch die entlaufenen 
Sklaven, die nicht mehr unter dem Schutz des Besitzers waren. 

Eine Lösung dieser Krise kam durch die Revision der Einstellung der Ko-
lonialbehörden. Sir Frederick Lugard, der erste High Commissioner von Nord-
Nigeria, mußte feststellen, daß eine Abschaffung der Sklaverei unabsehbare 
Folgen haben würde, sowohl für die einheimische Gesellschaft als auch für 
die britischen Zukunftspläne des Protektorats. An sich sollte die Sklaverei 
abgeschafft werden, doch kontrolliert und langsam. Ziel Lugards war es, eine 
Gesellschaft zu schaffen, in der die ehemaligen Sklaven fortan die Pächter 
und Lohnarbeiter der Oberschicht sein sollten. 

Der gesellschaftliche Wandel von einer Sklavenwirtschaft in eine Lohnar-
beiterwirtschaft entwickelte sich jedoch nicht nach dem Konzept von Lugard. 
Erstens waren die Verbindungen und Verhältnisse zwischen Sklaven und de-
ren Besitzer viel verwickelter, als die britische Kolonialherrschaft sie gesehen 
hatten. Die Steuerreform bedeutete zuerst eine Belastung fir die Sklavenbe-
sitzer, doch fand sich schnell eine Lösung. Viele Sklavenbesitzer nutzten die 
neuen Besteuerungsprinzipien aus, um ihre Verpflichtungen (und damit die 
Ausgaben) fir ihre unfreien Mitglieder zu ändern. Sklaven konnten aufgefor-
dert werden, ihren Freiheitspreis bestimmen zu lassen und mit dem Besitzer 
ein murgu-Verhältnis einzugehen. Ein solcher Sklave mußte danach seine 
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Steuern selber bezahlen und darüber hinaus einen jährlichen Betrag an den 
Besitzer. Eine andere Möglichkeit war die, Sklaven in Pächter umzuwandeln. 
Jedenfalls ergriffen die Oberschicht und die ehemaligen Sklavenbesitzer die 
Initiative, denn ihnen blieb das Nutzungsrecht von Grund und Boden. Hier-
durch konnte man den Übergang von Ackerböden an (ehemalige) Sklaven 
effektiv verhindern und kontrollieren. Dies war durchaus möglich in den sog. 
Close Settled Zones um Kano, Katsina und Sokoto, wo es schon am Anfang 
des Jahrhunderts kaum mehr freien Boden gab. In anderen Regionen war dies 
jedoch nicht der Fall, und die Pax Britannica war dort mit einem merkbaren 
Landnahmeprozeß verbunden. Leider sind die vorhandenen Quellen über diese 
Migration sehr unpräzise, vor allem kann man nur vermuten, daß es sich um 
ehemalige Sklaven handeln muß, die ihre Zukunft im Busch suchten. Genauso 
unklar ist, wie ihre Verbindungen zu ihren ehemaligen Besitzer und zu den 
neuen lokalen einheimischen Behörden war. Es ist zu vermuten, daß die im 
zentralen Sudan weitverbreiteten Klient-Patron-Verhältnisse hinsichtlich der 
Sicherung der Hilfe und des Schutzes auch fir die ehemaligen Sklaven in 
Frage kamen. 

Ein wichtiger Meilenstein war die Land and Native Proclamation im Jahre 
1910. Infolge dieses Gesetzes wurden Grund und Boden "nationalisiert". Der 
Entwicklung einer quasifeudalen Landaristokratie wurde hiermit ein Ende ge-
setzt, denn ihr war es untersagt, privaten Boden zu besitzen. Infolge der Um-
wandlung der Oberschicht aus einer Land- in eine Beamtenaristokratie kam 
es zu keiner Herausbildung einer Lohnarbeiterlandwirtschaft, sondern zu einer 
Pacht- und Kleinbauernlandwirtschaft. Den Pächtern und Kleinbauern fehlte 
es jedoch an politischem und wirtschaftlichem Einfluß, und darum wurden 
forthin Klientelbeziehungen aufrechterhalten. Shenton (1986) hat dazu her-
vorgehoben, daß wegen der "Nationalisierung" des Bodens sowohl die (frühere) 
einheimische als auch eine europäische Plantagenwirtschaft verhindert wurde 
und daß dem einheimischen Kapital die Möglichkeit weggenommen wurde, 
in Grund und Boden zu investieren. 

Die koloniale Eroberung und die Kolonialherrschaft bedeuteten nicht nur 
für die Oberschicht und die Sklavenwirtschaft eine grundlegende Verände-
rung. Von den verschiedenen Kolonialreformen wie den Steuer-, Land- und 
Währungsreformen wurde die ganze Gesellschaft betroffen. Doch hat unsere 
Untersuchung hervorgehoben (Kapitel 6), daß es in Hinsicht auf die Hunger-
krise des Jahres 1914 fraglich ist, inwiefern die strukturellen Veränderungen 
schon 1913 spürbar waren. Dies war das Dilemma der damaligen Gesellschaft 
und der Forschung heute. Die Untersuchungen von Watts (1983) und Shenton 
(1986) haben die Auswirkung der strukturellen Veränderungen während des 
20. Jahrhunderts verfolgt, mit dem Blickpunkt auf die nachkolonialen Ver-
hältnisse. Von einem solchen Einfallswinkel aus fällt es nicht schwer, den 
Beginn dieser Entwicklung in der frühen Kolonialzeit anzusetzen und auch 
die Hungerkrise von 1914 als eine Folge dieser Entwicklung zu erkennen. 
Für unsere Untersuchung ist jedoch gerade dieser Einfallswinkel problema-
tisch, denn vor 1913 gab es nur wenige Anzeichen dieser zukünftigen Ent- 
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wicklung. Die Darstellung der langfristigen strukturellen Veränderung und 
Entwicklung kann zwar die Ursachen hinter der Hungerkrise von 1914 erklä-
ren, aber weniger dazu beitragen, sie in ihrem zeitlichen und räumlichen Zu-
sammenhang zu verstehen. 

Auf Grund des verfügbaren Materials stehen wir vor einer Wegkreuzung: 
Einerseits ist es schwer, die Darstellungen von Watts und Shenton in Frage 
zu stellen, denn unser verfügbares Material reicht hierzu nicht aus. Anderer-
seits zeigt unser Material, daß die britischen Kolonialreformen bis 1913 kaum 
die strukturelle Wirkung gehabt hatten, daß man von einer krisenanfälligen 
Gesellschaft sprechen könnte. Demnach beginnt die Hungerkrise von 1914, 
eine interessante Position einzunehmen. Verfolgt man die strukturellen Ver-
änderungen, steht diese Hungerkrise als eine koloniale Krise da, denn infolge 
der Mißernte waren viele Haushalte gezwungen, Kredite und Anleihen auf-
zunehmen, um Lebensmittel kaufen und Steuern bezahlen zu können. Der 
Beginn einer Verschuldungsspirale war hiermit ein Faktum. Wir wissen je-
doch nicht, wie weitverbreitet und tiefgreifend diese Verschuldung war. Es 
wird vermutet (Lovejoy & Hogendorn 1993), daß vor allem die ehemaligen 
Sklaven, die nun als Pächter und Kleinbauern existierten, davon besonders 
schwer betroffen waren. 

Verfolgt man die gesellschaftliche Entwicklung bis 1913, ist es schwieriger, 
die Hungerkrise von 1914 als eine rein koloniale Krise zu bezeichnen. Als 
einen eindeutigen Auslöser der Krise kann man die Dürre von 1913 und die 
darauf folgende Mißernte erkennen. Es ist eine fruchtlose Spekulation zu fra-
gen, was ohne die Dürre und den Ersten Weltkrieg passiert wäre. Doch am 
Vorabend der Dürre wußte man weder von der kommenden Mißernte noch 
vom Krieg. In dieser Hinsicht leitete die Dürre und die Mißernte in Nord-
Nigeria eine neue gesellschaftliche Entwicklung ein. Unser Standpunkt ist, 
daß weder die koloniale Eroberung noch die Kolonialreformen bis 1913 den 
Alltag der Gesellschaft in Frage stellten oder in einem größeren Umfang ver-
ändert hatten. Dagegen hatte der Kolonialstaat durch die Land-, Steuer- und 
Währungsreformen neue Weichen gestellt und die Voraussetzungen für eine 
strukturelle Veränderung der Gesellschaft geschaffen. Die Kolonialreformen 
beseitigten nicht die sozialen Ungleichheiten der Gesellschaft, die schon die 
späte vorkoloniale Gesellschaft kennzeichneten. Die Belastung der Kolonial-
reformen kam auf die landwirtschaftliche Bevölkerung, nicht auf die Ober-
schicht oder die einheimischen Unternehmer. Im Gegenteil, infolge der Durch-
setzung der Kolonialreformen, vor allem des Beginns der Abschaffung der 
Sklaverei, vergrößerte sich die Anzahl der Verwundbaren. Gleichzeitig aber 
wurden neue Möglichkeiten für die Überwindung der Verwundbarkeit durch 
die Integration in die atlantische Weltwirtschaft geschaffen. Jedoch setzten 
auch die unveränderten gesellschaftlichen Strukturen der Entwicklung Gren-
zen: Hatte man keine sozialen Beziehungen, war man nach wie vor arm. So 
kann man die Hungerkrise von 1914 in Nord-Nigeria sowohl als die Folge 
einer Mißernte als auch der unveränderten Verhältnisse erkennen. 

Wieviel der einzelne Land- oder Viehwirt zuerst von den Reformen zu 
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spuren bekam, ist ungewiß. Die Barzahlung der Steuern in britischer Währung 
ging (auf jeden Fall in der Provinz Kano) schnell voran, was nach Watts zu 
einer erheblichen Belastung für die Bevölkerung führte, weil der land- oder 
viehwirtschaftliche Ertrag zuerst in Bargeld umgewandelt werden mußte. 
Doch Ubah (1985) hat hier eine andere Deutung: Den größten Verlust mußten 
die neugegründeten Native Treasuries hinnehmen. Unklar ist auch, in 
welchem Umfang bis 1913 noch Naturalien als Steuern entrichtet wurden. 

Auf die Frage: waren die Leute 1913 ärmer als am Vorabend der kolonialen 
Eroberung, kann keine Antwort gegeben werden. Hierfür fehlt uns jede Aus-
sage über die vorkolonialen Verhältnisse. Im Grunde genommen kann man 
der Argumentation von Garba (1986) folgen, wonach die Regressivität der 
Besteuerung weiterhin vorrangig war, d.h. die Steuern lagen auf der Land-
und Viehwirtschaft, nicht auf dem Handel und dem Gewerbe. Spätere britische 
Untersuchungen aus den 30er und 40er Jahren haben die negative Auswirkung 
der Kolonialreformen bemerkt (Verschuldung der Haushalte, Probleme der 
Haushalte, Kredite zu bekommen)! Es wird hervorgehoben, daß der Steuer-
druck zu einer Umgestaltung der Agrarwirtschaft führte: dem cash crop-An-
bau von Erdnüssen oder Baumwolle, der die wichtigste Einnahmequelle der 
Landwirte an Bargeld wurde und ihnen ermöglichte, die Steuern regelmäßig 
zu bezahlen. Die Kolonialbehörden bemerkten ab den 30er Jahren, daß immer 
mehr landwirtschaftliche Haushalte zu wenig Getreide anbauten, um ihren 
Jahresbedarf sicherstellen zu können. Das Defizit mußte durch Anleihe von 
Getreide oder Ankauf ausgeglichen werden, was oft zu einer Verschuldungs-
spirale führte. Außerdem wurde man mehr und mehr abhängig von den Markt-
verhältnissen, der Nachfrage nach Erdnüssen und deren Ankaufspreis, der 
nicht von den Produzenten bestimmt wurde, wie vom Angebot von Getreide 
und Lebensmitteln, deren Preis sowohl den saisonalen Schwankungen als auch 
den wirtschaftlichen Konjunkturen folgte. Im Grunde genommen handelte es 
sich um die Vernachlässigung des Getreideanbaus auf Kosten der Erweiterung 
des Anbaus von cash crops. Doch war es schon 1913 so weit? 

Eine Art von Legitimitäts- und Herrschaftskrise 

Die Rolle des Herrschers war von zentraler Bedeutung in der vorkolonialen 
Gesellschaft sowohl im zentralen Sudan als auch in Afrika überhaupt. Trotz 
der Islamisierung hatte der Herrscher in muslimischen Gesellschaften im 
zentralen Sudan gewisse Untertöne des "sakralen Königtums" beibehalten. 
Dies kam u.a. während einer Dürre und einer Hungerkrise zu Tage und stand 
in offensichtlicher Verbindung mit seiner Position als einziger Eigentümer 
von Grund und Boden. In der muslimischen Gesellschaft des Kalifats wurde 

2 	RH Mss Afr. s. 887 Giles, Giles, L.C., The Hausa Village and Co-Operation, 1937; Watts 
1983: 227-249; Shenton 1986: Kap. 7. 
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dieses Verhältnis mit Hilfe des islamischen Gesetzes und der muslimischen 
Tradition festgelegt. Dies bedeutete sowohl das Verfügungsrecht über die als 
auch die Verantwortung für die Ressourcen. Sowohl im Hausaland als auch 
in Bornu eröffnete der Herrscher die Saatzeit, indem seine Felder zuerst be-
stellt wurden und er selber an der Aussaat teilnahm. Bei Störungen des Rei-
feprozesses leitete der Herrscher die rituellen Regengebete.' Doch gab es ei-
nen grundlegenden Unterschied zwischen dem islamischen und dem nichtis-
lamischen Herrscher: der islamische Herrscher hatte keine Verantwortung für 
die Witterungsverhältnisse. Dies bedeutete, daß der Herrscher grundsätzlich 
nicht für den Ausgang der Ernte zuständig war, dagegen aber, wie die zur 
Verfügung stehenden Ressourcen verteilt werden sollten. Das moralische Di-
lemma in der sahelo-sudanischen Sultansideologie (Meier) war, daß anhand 
der islamischen Rechtsposition (im Sokoto-Kalifat vertreten von Usman dan 
Fodio, Abdullahi dan Fodio und Muhammad Bello), die auf die Auslegungen 
des nordafrikanischen Rechts- und Schriftgelehrten al-Magili zurückzuführen 
ist, ein schlechter Herrscher nicht abgesetzt werden durfte. Dies legte gewis-
sermaßen den Grund für die Willkürherrschaft im zentralen Sudan. Einerseits 
folgte der Herrscher den Vorschriften des Islams und versuchte als pater inter 
pares für das Gemeinwohl der Gemeinschaft der Gläubigen zu wirken. An-
dererseits gab es einen Drang innerhalb der führenden Sippen und Familien, 
ihre Machtposition zu stabilisieren und zu erweitern — sogar auf Kosten der 
Gemeinschaft der Gläubigen. 

Der Zakät war nach islamischer Auffassung der "Reichtum Gottes". Seine 
Einsammlung war durch die Vorschriften des Korans (Sure 9:60) geprägt, 
spätere Rechts- und Schriftgelehrte haben versucht, diese den gesellschaft-
lichen Verhältnissen anzupassen. Das malikitische Recht, das in Nord- und 
Westafrika gilt, verfügt zwar über grundlegende Darstellungen darüber, wer, 
wie, wieviel und wann den Zakät einsammelt, vager jedoch sind die Ausle-
gungen dessen, wer das Recht auf einen Anteil des gemeinschaftlichen Reich-
tums hat, und kaum eine Zeile wird darauf verwendet, wieviel einer Person 
zugeteilt werden soll. Arme und Notleidende hatten zwar ein grundsätzliches 
Recht auf Almosen und einen Anteil der eingesammelten Zakät-Bestände, 
jedoch galt dies nicht a priori, sondern a posteriori. Der Arme konnte zwar 
betteln und flehen, doch war es der Geber, der bestimmte, wer der Nehmer 
sein sollte. Es gab keine allgemeine Definitionen über Armut und Notstand. 
Wurde der Mindestsatz der Steuerpflicht nicht erfüllt, brauchte man keine 
Steuern zu entrichten, doch dies setzte noch nicht voraus, daß man Nothilfe 
bekommen würde. Erst nach Aussage der Gemeinschaft und der muslim li-

terati konnte eine notleidende Person Hilfe aus den Ressourcen der Gemein-
schaft bekommezakn. 

Im Grunde genommen konnte der Zakät während Hungerkrisen die Basis 

3 	Mischlich 1942: 3; Lukas 1939: 181-182; vgl. Meier 1995: 117 über die Rolle des Sultans 
in Wadai. 
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einer Nothilfe sein. Jedoch nur für die Mitglieder der Gemeinschaft der 
Gläubigen. Wie aus dem Beispiel der Hungerkrise um 1904 am unteren Gon-
gola und oberen Benue (Provinz Yola) klar hervorging, waren die nichtmus-
limischen Ethnien, von denen eine Hungerkrise gemeldet wurde, niemals Teil 
dieses Systems. Auch geht aus den Meldungen der Residenten hervor, daß 
es dem Emir von Yola nie eingefallen war, an solche Personen von den Zakdt-
Vorräten etwas abzugeben. In der späten vorkolonialen muslimischen Gesell-
schaft war dies kein Problem, denn er war nur für die Muslims verantwortlich 
und seine Legitimität basierte auf dem Islam. 

Die Verwaltungs- wie die Steuerreformen änderten die Basis der Herrscher 
und ihrer Legitimität. Den Herrschern wurde ihre islamische Basis entzogen, 
was zu einer Legitimitätskrise (Tukur 1979) führte. Die neuen Machthaber, 
der High Commissioner (später der Gouverneur) und die Residenten, seine 
"Augen und Ohren", übernahmen die politische Gewalt. Der High Commis-
sioner, dem die Machtbefugnisse des Kalifen übertragen worden war, war 
nun der Verwalter von Grund und Boden, doch behielt er nur das Ver-
fügungsrecht darüber. Der Verantwortungsaspekt wurde nie von den ko-
lonialen Behörden aufgegriffen, denn der administratorische Kniff namens 
Indirect Rule übertrug die Verantwortung für die Wohlfahrt der Untertanen 
im Prinzip der einheimischen Verwaltung. In der Praxis aber wurden die Auf-
gaben und Aktionsmöglichkeiten der einheimischen Herrscher und ihrer Ver-
waltung auf die Verwaltungsebene eingeschränkt. Ihre Herrschaftskrise be-
ruhte auf der Legitimitätskrise, denn ihre Herrschaft war nicht mehr auf das 
Wohlbefinden ihrer Untertanen, sondern das Überleben des kolonialen Staates 
gerichtet: sie wurden zu Beamten im Kolonialstaat. Ihr selbständiges Handeln 
wurde durch die Kontrolle der Residenten begrenzt und gelähmt. In Hinblick 
auf das Handeln während Hungerkrisen war diese Entwicklung fatal und sie 
zeigt den Unterschied zwischen britischer und einheimischer Regelung: der 
britische Resident veranstaltete keine Regengebete und hielt keine allgemei-
nen Lager fur den Notfall bereit, sondern verhielt sich den Notleidenden ge-
genüber distanziert und ordnete private Aktionen an, um den Hungernden 
beizustehen. Demnach kann man die Hungerkrise des Jahres 1914 als einen 
Ausdruck einer Herrschaftskrise erkennen. 

Krisenanfällige Landwirtschaft? 

Unklar ist, ob man die Hungerkrisen um 1904 und 1914 als die Folge einer 
land- und viehwirtschaftlichen Krise sehen kann. Einige Berichte der Ko-
lonialbehörden weisen darauf hin. Sowohl britische als auch deutsche Beob-
achtungen in Adamaua stellten fest, daß die Landwirtschaft der Fulani rück-
ständig war und im Vergleich zum landwirtschaftlichen Anbau der nichtmus-
limischen Ethnien in jenem Gebiet weit geringere Erträge erzielte. Doch wie 
von beiden Kolonialverwaltungen hervorgehoben wurde, lag das Problem 
hauptsächlich in der Auflösung der Sklavenwirtschaft, in geringerem Umfang 
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wurden lokale Bodenbelastung wegen zu kurzer Brachperioden bemerkt. 
Im allgemeinen wurden jedoch vor 1914 kaum ökologische Streßfaktoren, 

wie Erosionen verschiedener Art, Überbelastung durch zu intensiven Anbau, 
zu kurze Brachperioden oder Überweidung im landwirtschaftlichen Anbau, 
bemerkt. Im Gegenteil, die Bewertungen der Terrassen- und Berglandwirt-
schaft der (hauptsächlich) nichtmuslimischen Ethnien waren trotz mancher 
Vorurteile durchaus positiv und geradezu hochgelobt wurde der umfangreiche 
Einsatz von Dünger in den permanenten Anbauregionen im Hausaland. 

Aus der Sicht der Kolonialwirtschaft war die Landwirtschaft eher auf die 
Produktion von "uninteressanten" Gütern konzentriert. Dies hatte seine Ur-
sachen im wirtschaftlichen Aufschwung im Sokoto-Kalifat im 19. Jahrhundert, 
der zu einer lokalen und regionalen Spezialisierung im Anbau von (einhei-
mischer) Baumwolle, Indigo und Getreide fiihrte, dessen Markt der zentrale 
Sudan und nicht die atlantische Weltwirtschaft war. Man kann die regionale 
Ausbreitung dieser Spezialisierung und Marktorientierung der Landwirtschaft 
nur andeutungsweise verfolgen, denn grundsätzlich war die Landwirtschaft 
der talakawa eher auf die Subsistenzproduktion und Risikominimierung zu-
gespitzt. Die grundlegende Veränderung, die schon von Hogendorn (1978), 
Watts und Shenton hervorgehoben worden ist, war die Einführung einer cash 
crop-Landwirtschaft. Den Übergang zum Anbau von cash crops (Erdnüsse, 
amerikanische Baumwolle) kann man in dem Beschluß der britischen Ko-
lonialverwaltung erkennen, alle Steuern in britischer Währung zu fordern. 
Jedoch muß hervorgehoben werden, daß sich in Nord-Nigeria niemals eine 
Monokultur von cash crop-Anbau entwickelte, sondern daß diese Kultur-
pflanzen weiterhin als Misch- und Stockwerkkulturen eingesetzt wurden. Was 
sich jedoch änderte, war der Umfang dieses Anbaus. Auf einen größeren Teil 
der Äcker eines Haushalts wurden cash crops gepflanzt, sog. food crops wur-
den nur fur den eigenen Verbrauch angebaut. So jedenfalls erschien die Ent-
wicklung seit den 30er Jahren, als britische landwirtschaftliche Untersuchun-
gen sich dem Problem der Nahrungssicherung der einheimischen Bevölkerung 
widmeten. 

Gewisse Unklarheiten müssen jedoch besprochen werden. Erstens erscheint 
es bis 1913 keinen Niedergang des Getreideanbaus gegeben zu haben. Hierfür 
spricht vor allem, daß der später bemerkte umfangreiche Anbau von Erdnüs-
sen und Baumwolle erst nach 1914 stattfand. Zweitens haben die Unterlagen 
über die landwirtschaftlichen Verhältnisse eine einseitige Ausrichtung auf den 
Anbau von Getreide (Hirse, Sorghum, Reis), Baumwolle und (nach 1912) 
Erdnüsse, in der Guineasavanne auch auf Jams. Jedoch ist in unserer Unter-
suchung das Fehlen an Bemerkungen über den Anbau von Kassawa und Ba-
taten bemerkt worden. Wir wissen nicht, wie umfangreich der Anbau von u.a. 
diesen beiden Nutzpflanzen war und ob es innerhalb der Haushalte eine Ver-
schiebung von Getreide zugunsten von Erdnüssen/Baumwolle und z.B. Kas-
sawa gab. Eine Hypothese wäre, daß die Extremität der Hungerkrise von 1914 
gerade in den Regionen spürbar war, wo es traditionell keinen Anbau von 
Kassawa gegeben hatte (französisches Nigerterritorium, Bornu). 

SCHLUBBETRACHTUNGEN ■ 441 



Falls man in der Landwirtschaft um 1914 eine Krise erkennen will, müssen 
an erster Stelle die gesellschaftlichen Veränderungen angeführt werden. Öko-
logische Ursachen kann man bis 1914 ausschließen, denn die traditionellen 
Anbaumethoden waren nach wie vor in Verwendung und funktionierten so 
gut oder so schlecht wie früher: Dürren und Invasionen von Heuschrecken 
waren nichts Neues und führten schon in der vorkolonialen Zeit zu lokalen 
und regionalen Mißernten und Engpässen. Mit den gesellschaftlichen Verän-
derungen verstehen wir sowohl die Auflösung der Sklavenwirtschaft als die 
Barzahlung der Steuern. Die Auflösung der Sklavenwirtschaft aber war nur 
teilweise und zeitweilig eine Belastung, und der Höhepunkt dieser Belastung 
war am Anfang des 20. Jahrhunderts. Viel wichtiger erscheint der ausgedehnte 
Prozeß der Umgestaltung der Landwirtschaft von einer Sklavenwirtschaft in 
eine Pacht- und Kleinbauernwirtschaft. Es gab keine einmalige Abschaffung 
der Sklaverei (in Nord-Nigeria traf diese erst 1936 ein), sondern das Verhält-
nis zwischen den (ehemaligen) Sklaven und ihren Herren änderte sich. Aus 
der Sicht der landwirtschaftlichen Produktion war dies ein "loose-and-gain"-
Verhältnis: die Produktion der ehemaligen Sklavensiedlungen sank, dagegen 
kam die Produktion der neugerodeten Felder der ehemaligen Sklaven. Wir 
nehmen an, ohne jedoch genügend Unterlagen dafür zu haben, daß die land-
wirtschaftliche Produktion der talakawa unverändert geblieben war. Unsere 
Auffassung ist, daß es bis 1913 an sich keinen Rückgang in der landwirt-
schaftlichen Produktion gegeben hatte. 

Was sich jedoch anscheinend geändert hatte, und weshalb man trotzdem 
von einer kolonialen Krise der landwirtschaftlichen Bevölkerung sprechen 
kann, war die Einführung einer 'modernen' Marktwirtschaft. Steuer- und 
Währungsreformen führten dazu, daß wenigstens ein Teil der Ernte auf dem 
Markt verkauft werden mußte, um fir die Steuern Bargeld erhalten zu können. 
Jedoch ist gerade dieser Aspekt schwer zu bewerten, denn erstens wurden 
schon im Kalifat gewisse Steuern in Kaurimuscheln bar bezahlt (kurdin kassa, 
kurdin shuka, kurdin raff) und zweitens ist es durchaus annehmbar, daß noch 
oder schon am Anfang des 20. Jahrhunderts der größte Teil der landwirt-
schaftlichen Bevölkerung während der Trockenzeit durch außerlandwirtschaft-
liche Aktivitäten (Handwerk, Gewerbe, Handel) Bargeld bekam.' 

Weit umstrittener als die Landwirtschaft ist die Viehwirtschaft und deren 
Entwicklung zwischen der späten vorkolonialen und frühen kolonialen Zeit. 
Viehsteuern (jangali) wurden im britischen Gebiet nach wie vor eingesam-
melt, doch wurden die Grundlagen und die Kriterien der Einsammlung geän-
dert, indem die Barzahlung der Viehsteuer an die Verwaltung des Einsamm-
lungsortes, nicht mehr des Ursprungsortes der Herde, eingeführt wurde. Viel 

4 	"Noch oder schon..." - wir wissen nicht, wie weitverbreitet die außerlandwirtschaftlichen 
Aktivitäten in der vorkolonialen und frühen kolonialen Zeit waren. Einige allgemeine Aus-
sagen und gelegentliche Untersuchungen weisen darauf hin, doch erst spätere Untersuchun-
gen, wie die von Smith (1955) und Mortimore und Wilson (1965) haben sich gründlich mit 
dieser Frage befaßt. 
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wichtiger jedoch erscheint die Auswirkung von Rinderseuchen (Rinderlun-
genseuche und Rinderpest) gewesen zu sein. In der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts wurden die Rinderbestände zwei Mal dezimiert, das zweite Mal 
wegen Rinderpest. Nach der Erholung der Rinderbestände, von der man an-
nehmen kann, daß sie am Anfang des 20. Jahrhunderts einigermaßen abge-
schlossen war, trat eine günstige Periode für die Viehzucht ein, bis zu den 
zwei schweren Seuchenzügen 1914-15 und 1919 und der Dürre 1913, die die 
Rindviehbestände wieder dezimierten. Es ist demnach schwer einzusehen, 
warum die kolonialen Verhältnisse vor 1913 eine grundlegende Belastung für 
die Viehwirtschaft an sich bereitet hätten. Jedoch folgte auf die Dürre und 
die Rinderpestseuchen eine grundlegende Krise der Viehwirtschaft: zuerst ver-
lor das Vieh im Verhältnis zum Getreide seinen Wert und mußte in Mengen 
verkauft werden, um während der Hungerkrise eine gewünschte Menge Ge-
treide bekommen zu können. Danach stieg der Preis der Tiere in die Höhe, 
infolge sowohl des Rindersterbens während der Dürre als auch danach wäh-
rend der Rinderpest. Die Kolonialverwaltung kam hier jedoch der Viehwirt-
schaft nicht entgegen: die Viehsteuern wurden niemals herabgesetzt, sondern 
später sogar erhöht, weil nach Meinung der Behörden der "Wert" der Tiere 
gestiegen war. Ein wichtiger Aspekt der Viehwirtschaft, nämlich die Haltung 
von Kleinvieh (Ziegen, Schafe), kann während dieser Periode kaum bewertet 
werden, denn hierfür fehlen wiederum die Unterlagen. Die Haltung von Zie-
gen muß aber von großer Bedeutung gewesen sein, erstens weil diese Milch 
und Dung lieferten, zweitens weil sie hauptsächlich das Eigentum der Frauen 
war, und drittens weil sie "überall" gehalten werden konnten, sogar im eng-
bevölkerten Kanoland, wo es kaum größere Rinderherden gab, weil es dafür 
an Weideflächen fehlte. 

Auflösung der institutionellen Bewältigungsstrategien 

Unsere Auffassung ist, daß man vor 1913 keinen Rückgang in der landwirt-
schaftlichen Produktion aufweisen kann. Bedeutet dies auch, daß die Vertei-
lung dieser Produkte und die Einnahmen der Landwirtschaft gleich blieben? 
Oder kann man mit einer zunehmenden Verarmung der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung rechnen, weil der Profit der Produkte nicht an die Produzenten, 
sondern an die Mittlerhände und europäischen Handelsgesellschaften ging? 

Die Auswirkung der Kolonialreformen war durchaus verschieden, je nach-
dem man den Blickpunkt auf einen reichen Händler oder ein Mitglied der 
masu sarauta setzt oder die Verhältnisse eines talakawa oder gar ehemaligen 
Sklaven untersucht. Die Steuer- und Währungsreform bedeutete fdr die 
früheren Machthaber und einflußreichen Familien kaum eine Einbuße ihres 
"Lebensstandards" und ihres Reichtums. Ihnen standen genügend Möglich-
keiten zur Verfiügung, um das neue System auszunützen und sie hatten hin-
reichend Vermögen und Beziehungen, um Mangel- und Krisensituationen 
überbrücken zu können. Durch die Auflösung der Verhältnisse zwischen Skla- 
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ven und ihrer Besitzer verfielen auch die früheren Verpflichtungen: die Skla-
venbesitzer waren nicht mehr verantwortlich fir die Unterkunft und Versor-
gung ehemaliger Sklaven oder künftiger Klienten. Es leuchtet auch ein, daß 
u.a. die Getreidehändler während der Hungerkrisen nach wie vor gute Ge-
schäfte machten. Im Jahre 1914 hatten sie genügend Mittel und Geld, um den 
Aufkauf und Transport von Getreide aus dem Süden nach Kano zu or-
ganisieren. Vor allem aber bezahlten die Oberschicht und die einheimischen 
Unternehmer keine Vermögenssteuer - ihr Reichtum kam aus dem Gewerbe 
und vor allem dem Handel, und diese Aktivitäten wurden kaum oder gar nicht 
besteuert. 

Falls es möglich wäre, wegen erhöhter Verwundbarkeit in Nord-Nigeria 
nach 1914 eine beginnende Verarmung festzustellen, dann ist diese unter der 
land- und viehwirtschaftlichen Bevölkerung, den talakawa und den ehemali-
gen Sklaven, zu suchen. Die Frage ist, wie tiefgreifend und wie weitreichend 
dieser Prozeß war. Es gibt einige wenige Andeutungen auf die Verhältnisse 
kurz nach der Hungerkrise von 1914, aus deren deutlich die Verschuldung 
der landwirtschaftlichen Produzenten hervorgeht. Spätere britische Kolonial-
studien haben diese als ein grundlegendes Problem der landwirtschaftlichen 
Gesellschaft in Nord-Nigeria aufgedeckt. Doch war es schon vor der Hun-
gerkrise von 1914 so weit? Bekannt ist, daß infolge des Erdnußbooms im 
Emirat Kano die Pächter und Kleinbauern von den Mittlerhänden der einhei-
mischen Großhändler und den europäischen Firmen aufgefordert wurden, Erd-
nüsse anzubauen. Für die kommende Saat wurden die Produzenten im voraus 
bezahlt, die Saat schlug jedoch fehl, und das Problem der Verschuldung war 
ein Faktum: die Kreditgeber mußten bezahlt, Samen für die nächste Aussaat 
ausgeliehen und Getreide fir den eigenen Verbrauch auf Kredit genommen 
werden. Mit der nächsten Saat sollte dies zurückbezahlt werden, und oft mit 
Provision. Doch dies war kein koloniales oder kapitalistisches Phänomen an 
sich, denn schon im 19. Jahrhundert war die Ausleihe von Saatgut mit einer 
fetten Provision im Hausaland verbunden. 

Andererseits gab es neben dem Erdnußboom im Emirat Kano kaum andere 
Regionen, wo eine solche Verschuldung wegen des Anbaus von cash crops 
hätte entstehen können. Dennoch waren es diejenigen Gebiete, wo der Anbau 
von Erdnüssen als cash crop erst nach 1914 stattfand, die am schlimmsten 
von der Hungerkrise betroffen waren. Vom Anbau von Getreide für den über-
regionalen Getreidehandel (Daura, Zamfara, Bornu, Damagaram) ist außer der 
Kenntnis seiner Existenz kaum etwas bekannt und er bleibt ein Fragezeichen. 
Es ist durchaus möglich, daß es sich um Getreide handelte, das als Überschuß 
produziert und nicht von den Vorräten eines Haushaltes abgezapft wurde. 

Die Bedeutung des cash crop-Anbaus vor 1914 kann jedoch auch umge-
kehrt bewertet werden. Unseres Wissens wurden umfassende Bevölkerungs-
verschiebungen (Nahrungssuche, Migration, Flucht) in solchen Regionen be-
merkt, wo der cash crop-Anbau noch nicht im Gang war, wie im franzö-
sischen Nigerterritorium, in Hadejia, Katagum und Bornu. Das hauptsächliche 
Ziel der Hungerflüchtlinge waren Kano, Zamfara und der Süden, d.h. Regio- 
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nen, die bessere Witterungsverhältnisse hatten, aber auch näher mit der at-
lantischen Weltwirtschaft verknüpft waren. Cash crops brachten Geld - um 
die Steuern bezahlen, aber auch um Lebensmittel kaufen zu können. Doch 
davon gab es 1914 zu wenig und außerdem gab es zu wenige Möglichkeiten 
für einen Notleidenden, genügend Geld zu verdienen. 

Der Grundpfeiler der Bewältigungsstrategien der landwirtschaftlichen Ge-
sellschaft, die Vorratshaltung von Getreide in dem eigenen rumbu, Getreide-
lager, wurde jedoch nie in Frage gestellt oder aufgelöst. Dies würde auch 
gegen die "Bauernvernunft" sprechen. Die einzige wirkliche Auflösung von 
großen Getreidelagern kann höchstens in den Sklavensiedlungen geschehen 
sein: in der vorkolonialen Zeit wurde das Getreide einer Sklavensiedlung im 
gemeinsamen rumbu gelagert, nach der Auflösung dieser Siedlungen und der 
Aufhebung der Unterhaltspflicht der Sklavenbesitzer fir ihre ehemaligen Skla-
ven gab es keine Voraussetzungen mehr fir solche zentralen Getreidespeicher. 

Handelte es sich also schon vor 1914 um eine Auflösung der Bewältigungs-
strategien, die infolge der Kolonialherrschaft eintrat? Dies würde die Schluß-
folgerung von Watts sein, denn durch die Steuer- und Währungsreformen 
wurde die Einsammlung von Zakdt aufgegeben und die zakka-Getreidelager 
lösten sich allmählich auf. Jedoch bedeutete die Abschaffung von zakka im 
Grunde genommen, daß diese institutionelle Bewältigungsstrategie abge-
schafft und nicht von anderen offiziellen und institutionalisierten Strategien 
des Kolonialstaates ersetzt wurde. Ganz eindeutig war dies jedoch nicht. 
Erstens wurde zakka stellenweise noch während des Ersten Weltkriegs ein-
gesammelt, und wie weitverbreitet dies vor 1914 war, wissen wir nicht. Zwei-
tens ist es unklar, wie schnell die zakka-Getreidelager auf der Dorfebene auf-
gelöst wurden. Drittens muß man sich an die Grundidee des "Getreidezehntes" 
erinnern: der Umfang der Ernte bestimmte das Ausmaß der Steuern, d.h. 
schlechte Ernten brachten eine kleine Steuer. Dies änderte sich mit der ko-
lonialen Steuerreform: nicht die Ernte, sondern die Anbaufläche bestimmte 
den Steuerertrag. Die Säkularisierung von Zakdt, d.h. die Zusammenlegung 
mit der Bodensteuer (kurdin kassa/Ilardg), hatte zur Folge, daß die soziale 
Verantwortung des Staates auf die Privatsphäre der Gesellschaft abgeschoben, 
d.h. mit der Austeilung von Sadaqa ersetzt wurde. Im Grunde genommen 
bedeutete dies, daß die frühere Austeilung von Nothilfe an Arme und Mittel-
lose des Staates (mittels des zakka-Getreides) nun von privaten Initiativen der 
Vermögenden ersetzt und deshalb informell wurde. In dieser Hinsicht be-
deuteten die Kolonialreformen eine Auflösung früherer Bewältigungsstrate-
gien (Hoffnung auf Zakdt), doch ist es nicht möglich, irgendwelche qualita-
tiven Rückschlüsse zu ziehen. Wir wissen nämlich kaum etwas über die Ver-
teilung von zakdt während einer Hungerkrise, dagegen aber, daß Unterschla- 
gung des zakka-Getreides (oft?) vorkam. ,Sadaqa dagegen funktionierte, so-
lange der Geber die Möglichkeit hatte, Nothilfe zu leisten. Die Bedeutung 
und der Umfang der Verteilung von sadaqa kann jedoch nicht ermessen wer-
den, denn es war eine Transaktion zwischen dem Geber und dem Nehmer 
"um Gottes willen", der Staat oder die Verwaltung hatten keine Einsicht hierin. 
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Von Krisen lernen? 

Binnen zehn Jahren waren in Nord-Nigeria drei Hungerkrisen (1904, 1908 
und 1914) gemeldet worden. Zog etwa die britische Kolonialverwaltung 
Schlüsse far zukünftige Krisen? Ein "Nigerian Famine Code" wie der "Indian 
Famine Code" oder ähnliche offizielle Strategien, wurde nie aufgestellt.' Zwar 
gab es anfangs der 20er Jahre in der Verwaltung von Nord-Nigeria eine De-
batte über Nahrungssicherung und Krisenhilfeprogramme, doch wurden alle 
eventuellen Pläne von dem Lieutenant-Governor Goldsmith als zu kostspielig 
und unannehmbar für die einheimische Bevölkerung abgelehnt.' Zwar folgte 
auf eine Hungerkrise im Jahre 1927 das Skelett einer 'Famine Policy' für 
Nord-Nigeria, doch wurde bei der Vorbereitung dieses Planes bemerkt, daß 
die Kosten für seine Durchführung im Falle einer Hungerkrise sehr hoch sein 
würden - zu hoch sowohl für die Kolonialverwaltung als auch für die Native 
Authorities. Deshalb wurde die Famine Policy des Jahres 1927 nie verwirk-
licht.' Noch 1955, als die Kolonialverwaltung in Nord-Nigeria mögliche Ak-
tionen besprach, um die Nahrungszufuhr während Krisenzeiten sicherstellen 
zu können, und sie die Indian Famine Codes studieren wollte, war man in 
London der Ansicht, daß Indien Nigeria nichts lehren könne.8  

Es wäre jedoch ungerecht, die Position der Kolonialverwaltung als kurz-
sichtig und unverantwortlich anzusehen. Die Kolonialbehörden verschiedener 
Art, wie die Residenten Gowers und Barclay oder wie der landwirtschaftliche 
Experte Lamb, waren sich des Problems bewußt, jedoch hatten sie entweder 
keine Möglichkeit oder nicht die Position und den Einfluß, die Kolonial-
regierung auf durchdachte offizielle Nothilfeprogramme einzustellen. Der 
Glaube an die 'Laissez-faire'-Politik und die Weigerung, gegen die Markt-
verhältnisse und Preisentwicklungen etwas zu unternehmen, untergruben letzt-
lich ein offizielles und effektives Nothilfeprogramm. Was die Kolonialbehör-
den zwischen 1904 und 1914 aber gelernt hatten, war, die Vorwarnungen 
einer kommenden Krise zu erkennen und wahrzunehmen. Jedoch folgte dem 
"Wissen" oft kein "Wollen": 1904 dauerte es ein Jahr, bis die Residentur 
etwas unternahm, 1908 unternahm man nichts, 1914 dauerte es ein halbes 
Jahr, bis man den Ernst der Situation einsah und handelte. Was ihr Handeln 
beeinflußte, und oft verhinderte, waren die Referenzrahmen ihres Wissens und 
das Verständnis der einheimischen Verhältnisse und des Lebens der Menschen. 

Yunwar kakalaba war nicht die letzte Hungerkrise in Nord-Nigeria. Lokale 
Hungerkrisen traten öfters auf, schwere Hungerkrisen wurden in den Jahren 
1927, 1943 und 1972-74 gemeldet, jedoch erscheint die Hungerkrise des Jah-
res 1914 als die letzte "killing famine" in Nord-Nigeria. Dies bedeutet leider 

5 	Dies war durchaus der Fall in einigen anderen britischen Kolonien in Afrika, u.a. in Malawi 
(Vaughan 1987) und Südrhodesien (Iliffe 1990: l0), zu den Indian Famine Codes siehe 
Alamgir 1980: 22 

6 	Weiss 1995b: 1-3. 
7 	Watts 1983: 312-313. 
8 	NNAK KADMINAGRIC 6040. 
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nicht, daß der Begriff babban yunwa, eine große Hungersnot, der Geschichte 
angehören würde. Auch andere Hungerkrisen im 20. Jahrhundert kann man 
als babban yunwa bezeichnen: ein großer Hunger, der nicht unbedingt zum 
Hungertod fiihrt. 
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63 
Barclay, G. N. 200, 209, 220, 227, 231, 

239, 310 
Barth, Heinrich 54, 93, 99, 114 
basasa (Bürgerkrieg in Kano 1893-95) 137 
Bassama/Bashama 107, 207, 231, 234, 239 
Batta 107, 207, 231, 239 
Bauchi (Emirat) 46, 55, 76, 80, 92, 106, 

139, 144, 249, 274 
Bauchi (Provinz) 202-204, 305, 313, 

363-364, 407 
Bauchi (Stadt) 98, 168, 202, 234 
Bauchi Light Railway 291, 296 
Bauer, Fritz 199 
Baumwollgürtel 80 
Beauvilain, Alain 213 
Bedde 58, 83, 142 
Berufsklassen 62 
Bevölkerung 

- muslimische 55-58; 
nichtmuslimische 55-58; 
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Sklavenpopulation 69, 72 
Bevölkerungsrückgang, siehe Demographic 
Bevölkerungsverschiebungen, 	siehe 

Demographic 
Bewältigungsstrategien 19, 27, 32, 35, 66, 

107, 133, 145-147, 149, 215-217, 239, 
250, 275, 380, 386-387, 395, 431, 444; 
siehe auch Handlungsstrategien und 
Überlebungsstrategien 

Bewässerungsanlagen 36, 80; siehe auch 
Bodenbau und fadama 

Billna 112 
birni (H. = Stadt) 95 
Birnin Gwari 144 
Birtwistle, C. A 284 
Blattläuse 177, 186-188, 202 
"blight" 186 
Bodenbau 76-84 

- Bewässerungsanbau 51, 75-76, 78, 
81, 330, 385; Regenfeldbau 76; 
Terassierungen 76-77; Diversifizie-
rung 78, 92, 334; Misch- und Stock-
werkkulturen 80; Fruchtwechsel 80; 
permanenter Anbau 76, 81; extensive 
Landwechselwirtschaft 76, 80, 81; 
"gicci intercrop system" 80; Inno-
vationen 78; Dünger 80, 85, 333, 336; 
Arbeitseinteilung 81; Feld- einteilung 
81, 84; Spezialisierung 92; Ausbrei-
tung 315; britische Bewertungen 330, 
332; (1914) 416 

Bodenfrüchte 
- Acha 80; Banane 78, 81; Batate 78, 
80, 335; Baumwolle 80, 81, 292-294; 
Bohne 80; Erdnuß 78, 80, 294-296; 
Hirse 77, 80, 102; Indigo 80, 81; 
Jams 77, 78, 80; Kassawa/ Maniok 
78, 80, 335, 378-379; Mais 78, 80, 
335; massakwa 91, 305; Melone 81; 
Peffer 81; Reis 51, 78, 81, 101, 305; 
Sorghum 77, 80, 186; Weizen 51, 81, 
101, 105; Zitrusfrüchte 81; Zwiebel 
81; Zuckerrohr 78, 81; Frauen-/ 
Männerfeldfrüchte 81 

Borgu 134 
Bornu (Reich) 22, 33, 44, 46, 48, 51, 55, 

58, 63, 66-68, 75, 77, 80-81, 83-84, 86, 
88, 94-95, 99, 101, 103, 111-112, 128, 
131, 134, 147, 217 
- Eroberung von Rabeh 48, 141; 
Rabehreich 63, 94, 134, 141-142, 212; 
französische Eroberung 1900-1901 
158-159, 212 

Bornu (brit. Provinz) 213-214, 314, 
362-363, 368, 389, 397, 406-407, 425 

Bornu (Residentur der deutschen Tschad- 
seeländer) 162-163, 214, 229 

Bororo 59, 132, 138 
Brenner, Louis 44 
Brice-Smith, Hugh Middleton 316, 350 
British Cotton Growers Association 

(BCGA) 291-292 

Bugaje/Buzu 33, 68, 75, 103 
bullama (Dorfvorsteher im Reich Bornu) 

63-64 
Bürgerkrieg 136-137, 142, 149 
Burdon, John Alder 171 
Burmi 172,203 
burtuntuna (H. = Krankheit des Sorghums) 

186 
bushi (H. = Krankheit des Sorghums) 186 

caffa (H. = Eine Art der Klientelbeziehung) 
63, 125-126, 270 

Cannon, Terry 20 
Cargill, Dr. Featherstone 171, 260, 274, 

310 
"cash crops" 279, 315, 336, 441, 444-445 
chima gana (niedrigere Würdenträger im 

Reich Bornu) 63 
Chafe, Kabiru Sulaiman 135 
Chamberlain, Joseph 154, 262, 291 
Chimola 46 
Church Missionary Society (CMS) 408 
cin rani (H. = Trockenzeitwanderung) 324, 

328-329, 340 
Clapperton, Hugh 81 
Cocrane, J. R. 213 
"corvee labour" 125 
Cramer von Clausbruch, Hauptmann 161 
Currey, Bruce 18 

dagaci (H. = Dorfvorsteher) 58, 62 
Dajin Rubu 138 
Dajin Ruma 138 
Dakakerri 84, 173, 198, 232 
Damagaram 33, 49, 50, 81, 94, 103, 105, 

107, 141, 147, 308, 422; siehe auch 
Zinder 

Damerghu 102-103, 112 
Dando, W.A. 19 
dankali (H. = Batate), siehe Bodenfrüchte 
daraja (H. = "social order") 62 
Darfur 23 
Datteln 101 
Daura 405 
dawa (. = Sorghum), siehe Bodenfrüchte 
De Forest Daniel, Francis 404 
De Waal, Alexander 22, 23 
defensive Strategien, siehe Strategien, 

defensive 
Demographic 53-58 

- Aus-/Abwanderung/Migration 94-95, 
116-117, 160, 235-240, 311-312, 324- 
329, 350-351, 388-389, 422; erzwungene 
Migration 116-117, 119; Bevölke- 
rungsdichte 53-54; Bevölke rungsrück- 
gang 233-235, 327, 410, 430; Sterben 
18, 19, 21, 234, 409-412; Todschlag 
234; Vergiftung 234, 409; siehe auch 
Krisenwanderung 

Denham, Dixon 98 
Deutsch-Adamaua, siehe Adamaua 
Deutsch-Bornu, siehe Bornu 
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deutsche Kolonialverwaltung 
- Residenturen 162; Sklavenhandels- 
verbot 163, 232, 269; Sklavenrazzien- 
verbot 163; Haussklaverei 163, 267; 
Sklavenbefreiung 200; Schutzim- 
pfungen 228-229; Kritik gegen 235 

Devereux, Stephen 18 
Diebstahl 311, 393-395 
Dikwa (Dikoa) 94 
dillali (H. = Makler) 120 
Dimmi (A. = Schutzbefohlener) 143 
Dominik, Oberleutnant 161 
dogarai (H. = einheimische Polizei der 

Emire während der britischen Kolonial- 
zeit) 262 

dubu da dame (H., Name einer Abgabe im 
Emirat Katsina) 129 

Dudgeon, G. C. 332 
Dünger, siehe Bodenbau 
Dupigny, E. G. M. 306, 310 
Dürren 23, 121 

- (1899-1904) 	175-180, 210, 212; 
(1907) 	182, 301, 304-305; (1910- 
1913) 347-348; (1912) 314, 350; 
1913 354-355; (1914) 416; 
Warnungen 348, 354, 415; D. und 
Kolonialverwaltung 351-352; D. und 
Rindersterben 367-370, 373; siehe 
auch Niederschlag und Streß, 
ökologischer 

Edwardes, Harold Stanley Whitfield 407 
Eisenbahnbau 290-291 
Eisenbahnfracht 399 
Elliott, W.R. 181, 187, 205, 220, 330 
"entitlement problem" 26 
Epidemien 23 

- im 19. Jahrh. 221-222; moralische 
Interpretationen 225; E. und 
Hungerkrisen 229; (1905-1913) 316; 
Cerebro-Spinal Meningitis (CSM) 
223-227; Schlafkrankheit 222, 316; 
Pocken 221, 223, 226-229, 316; 
Dysenterie 409; mai baushi 409; 
Rinder Pleuro-Pneumonie (RPP) 
317-320, 372; Rinderpest 121, 126, 
130-134, 136, 317, 371-373; siehe auch 
Gesundheitskrise 

Erdnußboom 295-296, 328, 345, 378 
Ernten 76. 84, 336 

- (1900-1913) 	176-177, 200, 204, 
209-210; (1904) 	179; (1905) 	180; 
(1905-1907) 207-208; (1905-1912) 
298-304; (1910-1912) 347; (1911) 
312; (1913) 360, 362-264; Winter-
ernte 1913/14 386; (1914) 415-416; 
(1915-1918) 422-424; E. und Nieder-
schlag 304 

Ernteaussichten/-prognosen 306, 352-353, 
415 

Erster Weltkrieg 419 
Export (Nord-Nigeria) 289-290, 373  

fadama (H. = Niederung, Sumpfgebiet) 51, 
81, 328 

Fadlallah ibn Rabeh 158, 168 
Fa 'i-Land 122 
fatoma (H. = Hauswirt eines Salzhändlers) 

120 
Fernhandel, siehe Handel 
Festing, Arthur Hoskyn 306, 307, 309, 310 
Fika 58, 59 
Finanzpolitik (Sokoto-Kalifat) 92 
firki-Böden 81 
fito (H. = Weggebühr/-zoll) 115 
"forced labour" 198, 281 
französische Kolonialpolitik 160, 236 
Französisch-Westafrika (FWA/AOF) 

- Verwaltung und Aministration 159, 
315 

Frauen 24, 81, 84, 88, 109, 115, 116, 132 
"frontier of separation" 138 
Fuglestad, Finn 151, 349 
Fulani 30, 46, 55, 59, 74-76, 133, 221, 

229, 239, 319, 322, 333, 361, 368 
Fulanin Gida 58, 86, 132 

Gado, Alpha Boureima 186, 235, 342 
Gadames 112 
gabaga (Baumwollstreifen, Währungs-

einheit in Bornu) 110 
gaisuwa (H. = Geschenk) 115, 122 
galadiman rumbu (H. = Aufseher der 

königlichen Getreidespeicher) 108 
Gall, F. B. 362 
gandu (H. = Haus-/Wohngemeinschaft) 

59-61, 63 
Garba, Tijani 275, 339 
Garbai, Shehu von (brit.) Bornu 	168, 

212-213, 255 
gari (H. = Stadt) 95 
Garua (Garoua) 98, 161, 162, 200 
Gepp, N. M. 336, 374, 396, 414 
gero (H. = Hirse), siehe Bodenfrüchte 
Gesellschaft 30 

- Polarisierung 93; Strukturen (Hausa- 
land) 58-61; Schichten (Hausaland) 
62-63; Schichten (Bornu) 	63; 
Gesellschaftskrise (1897-1902) 196 

Gesundheitskrise 23, 35, 226, 354, 409 
Getreide 

- Überschuß 93, 107; Defizit 93, 99, 
308, 346, 364; Nachfrage 101, 103, 
105, 297, 308, 313, 423; Absatz 104; 
Nettoimporteure 	105; G. für den 
Hofstaat 108-109; Tausch gegen 
Rinder 249-250; Ausfuhrverbot aus 
dem Niger 314; Ausfuhrverbot aus 
Nord-Kamerun 384; kein britisches 
Ausfuhrverbot (1914) 361, 363, 381, 
384 

Getreidehandel, siehe Handel 
Geteidelager/-speicher 36, 82-85, 105, 

108-109, 129-130, 146, 174, 258, 311, 
396-397, 418, 445 
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Getreidelieferungen 35, 243-244, 247-250, 
258, 313 

Getreidemangel 197-198, 204, 246-247, 
306, 309, 313, 352, 357, 381, 423 

Getreidemarkt, siehe Marktwesen 
Getreidepreis, siehe Preise 
Getreideproduktion, siehe Produktion 
Getreidetransport, siehe Transportwesen 
Gewalt und Krieg 190 

- vorkolonial 134-144; britische Feld-
und Strafzüge 163, 165-169, 172-175, 
234; deutsche Feld- und Strafzüge 
161-163, 173, 234; französische Feld- 
und Strafzüge 	155-160, 212; siehe 
auch Streß, politisch-militärischer 

Ghat 112 
Gidan Ma'ajin Watari 70 
Gihdd (A. = "Heiliger Krieg", militante 

Reformbewegung) 46, 48, 60, 66, 110, 
122 

Gill, J. W. 362 
Girouard, Sir Percy 271, 291, 330, 331 
Gizya (A. = Schutzgeld, Kopfsteuer der 

Schutzbefohlenen) 51, 124, 129, 143 
Gobir 46, 47, 58 
Gombe (Emirat) 46, 61, 107, 136, 

202-204, 226, 274 
Gombe (Stadt) 97 
gonar daji-Felder 81 
Gongola (Region) 233, 248, 250 
Gonja 112 
Gowers, William 225, 277, 287, 305, 335, 

339, 401, 415 
Großgrundbesitze 74 
Guineasavanne 50 
Gulbin Rima/Sokoto 97, 138 
Gumel (Vasall von Bornu) 58, 94 
Gumel (Stadt) 111, 405 
Gwandu 47, 94, 103, 124, 269 

Hadejia (Emirat) 61, 105 
Hadejia (Distrikt) 306 
Hadejia (Stadt) 98 
hakimi (H. = Lehensträger, später: "district 

head") 61, 62, 127, 260 
hakki binimran (Steuer im Reich Bornu) 

128, 274 
Handel 110-120 

- Karawanenhandel 48, 110, 112, 285; 
Fernhandel 110, 286, 290; Regionaler 
Handel 114-115; Binnenhandel 115; 
Trockenzeithandel 88; Getreidehandel 
99-109, 112, 115, 245-250, 308, 
314-315, 362-363, 377, 384; große 
Hirsekarawane 103; Reishandel 287, 
385; Lebensmittelhandel 109, 115, 
287; Salzhandel 48, 101, 104, 111-
112, 115, 287, 311; Kolahandel 
111-112, 286-287; Textilien 111-112, 
287; Viehhandel 	134, 290, 319; 
Sklavenhandel 	112, 117, 143, 232, 
269; Hausahandel 47-48, 110-119,  

286-289; Handelsverbot 103, 142; 
koloniale Hindernisse 285; Grenz-
handel 286; "hidden trade" 84, 109 

Handelsgüter 112, 287, 385 
Händler 72-73, 88, 287 

- Getreidehändler 103-108, 307-308, 
383-385, 404; Kolahändler 104, 111; 
Großhändler 104, 119; Bauern-Händler 
105, 107, 287; Frauenhändler 109, 
115; Bornuhändler 104, 110, 248-249, 
288; nordafrikanische H. 112 

Handlungsreaktionen 33 
Handlungsstrategien 16-19, 24-25, 30-35, 

66, 145, 311, 380-381 
Handwerker 88 
Hardi (A. = Land/Bodensteuer) 60, 63, 

122, 124, 129 
Maräg Land 124 
Hastings, A. H. M. 365, 385 
Hausa 55, 58, 75, 77, 86 
Hausaland 22, 33, 46, 59, 75, 77, 80-84, 

90, 95, 102-104, 112, 131, 145 
Hausastaaten 46, 49 
Hausanachfolgestaaten 44, 49, 50, 54, 58, 

75, 103, 130, 139, 217 
Hayatu ibn Sa'id 136, 142 
"health crisis model" 22 
Helm, Dr. 319 
Hermon-Hodge, H. B. (Langa-Langa) 406 
Herrschaftskrise 440 
Heuschrecken 137, 183-186, 423 

- im 19. Jahrh. 183, 210; (1899) 185, 
210; (1902) 185; (1903) 185; H. und 
Hungersnot 184, 210 

Hiira (A. = Emigration, Auswanderung) 
46, 171 

Hilfe, offizielle 35 
Hill, Polly 53, 92, 309 
Hogendorn, Jan 294, 345, 346 
Hull, R. W. 275 
humusi-Land 122 
Hunger 

- Begriff 15-16, 26; saisonaler H. 27; 
chronischer H. 27; H. in mündlichen 
Traditionen 28-32; Scham und 
soziales Stigma 29 

Hungerflüchtlinge 23, 239, 312, 388-392 
- Anzahl 1914 391-392 

Hungerkrisen 43, 107, 109, 129-130, 143, 
147, 193, 357-364 
- Begriff 15-16; Definition 18-24; 
Außenseitererklärungen 	18; Insider- 
deutungen 	18, 20-21, 27-32, 37; 
Hungerkrisensyndrom 18; moralische 
Sicht 30-31, 225; kosmologische 
Dimension 31; Interpretationen 30-
32; H. und Medien 365-367; nicht-
erkannte H. 356; Sar-Sar (1899/1900) 
191; El-commanda (1899) 	191; 
Mundunga (ca. 1900) 211; Ize-Neere 
(1899-1903) 209-212; Tschadseeraum 
(ca. 1900-1902) 212-215; Hamada 
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(ca. 1903) 211; Deutsch-Adamaua 
(1902/1904) 199, 201; Jan Pari (1904) 
204; Südwesten (1897-1905) 195-198; 
Bauchi und Gombe (1903-1905) 172, 
202-203; unterer Gongola und oberer 
Benue (1903-1907) 	191, 200-201, 
204-209; bei den Dakakerri (1905) 
173; Apafai (1908) 304; Yunwar Dikko 
(1908) 304; Yunwar Kanawa (1908) 
304; Hausaland (1907-1908) 307-308; 
Yunwar Kakalaba (1914) 342, 358, 
426; Yar kakalaba (1915) 418; im Air 
(1916-18) 422; Bewertungen 437 

Hungerwanderung 388 
hurumi (H. = Steuerfreiheit) 62, 125, 126, 

270 
hurumi (H. = markierte Weidewege) 86 

Ibrahim Nagwamatse (Mai Sudan), Emir 
von Kontagora (1880-1901) 144, 165 

iko (H. = Macht, Ansehen) 147 
Iliffe, John 434 
florin (Emirat) 46 
Imam (A. = Vorsteher, Leiter) 128 
Imam Imoru 37, 70, 74, 78, 80, 84, 128, 

311, 333, 434 
"indirect rule" 255; siehe auch Nord-

Nigeria 
Ingawa, Tukur Bello 106 
Islam 30, 46, 109, 121, 122, 127, 149, 439 

- I. und Sklaverei 66, 68 
Islamisierung 59 

Jahresbericht 1904 (Nord-Nigeria) 193, 201 
jakadu (H. Bote, Steuereintreiber) 62, 69, 

124, 127, 260, 262 
Jalingo 97 
jangali (H. = Viehsteuer) 124, 126, 134, 

277-278, 320, 370, 414 
Jos 296, 313, 334 
Jumare, Ibrahim Muhammed 73 

Kaduna 408 
Kamerun 161 
Kano (Emirat) 61, 72-74, 92-93, 97, 103, 

108, 122, 125-126, 129-130, 136-138, 
142, 274-276, 308, 311, 396 

Kano (Provinz) 304, 306, 335, 362, 389, 
427 

Kano (Stadt) 22, 47-48, 97, 100, 102, 105, 
107-110, 117, 119, 169, 227, 276, 307, 
402-405 

Kano Close Settled Zone 53, 76, 105 
Kanuri 55, 75, 77, 83 
kantuoma (Oberschicht im Reich Bornu) 

63 
karakara-Felder 81 
Katagum (Emirat) 61, 62, 125, 130 
Katagum (Division/Distrikt) 306, 389 
Katagum (Stadt) 97, 310 
Katsina (Emirat) 57, 62, 80, 92, 94, 97, 

126, 129-130, 274, 276, 308, 352 

Katsina (Division) 258, 336, 396 
Katsina (Stadt) 100, 110, 227, 405 
Kaura Namoda 105, 106 
Kaurimuschel 110, 279 
Kazaure (Stadt) 405 
Kebbi 47, 58, 103, 138 
Kilba 174 
Klientelbeziehung 32-35, 44, 63, 145-146 
Knechtschaft 65 
kofa (H. = Tür/Tor) 63 
Kolanuß 111-112 
Kolonialministerium, britisches (Colonial 

Office, CO) 240-241 
Kolonialreformen 254 
kommunikatve Reaktionen 32-33, 145 
Kontagora (Emirat) 46, 165 
korama (H. = Titel einer Sklavin am Hofe 

des Emirs von Kano) 108 
Kornkauen 28 
Koyam 108 
Krankheiten, siehe Epidemien 
Krise 

- soziale K. 	132-134; politische K. 
137, 150; wirtschaftliche K. 150 

Krisenanfälligkeit 20 
Krisenauslöser 18, 20-21, 344, 432 
Krisenbewältigung 44, 133 
Kriseninterpretationen 344 
Krisensituation 21, 132-134, 150 
Krisenwanderung 23, 207, 239-240, 311, 

358, 368, 387-391 
Kuka 48, 49, 94, 98-99, 105, 110, 117 
kurdi (H. = Kaurimuschel) 110 
kurdin dabino 126 
kurdin galma 126 
kurdin gida 275-276 
kurdin hatsi 122 
kurdin karofi 275 
kurdin kassa (H. = Land/Bodensteuer) 

122, 124, 126-127, 129, 269, 272, 274, 
276 

kurdin rail 124, 127, 129, 272, 275 
kurdin sana 'a (H. = Handwerker/Gewer- 

besteuer) 124 
kurdin sarauta 122 
kurdin shuka 124, 125, 127, 129, 272, 275 
kurdin taki 276 
kurdin tausa 124 
Kuczynski, R. R. 430 
Kusseri 158, 214 
Kwassau, Emir von Zaria 166 

lambuna (H. = künstlich bewässertes Feld) 
80 

Lamb, Director of Agriculture 337 
Land and Native Proclamation (1910) 261, 

268, 271, 436 
Land Revenue Ordinance/Proclamation 

(1904) 258, 272 
Landknappheit/-mangel 61, 72, 74, 117, 

147 
Landwirtschaft, siehe Bodenbau 
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landwirtschaftliche Versuchsstation 
- britische 292; deutsche 337 

Langheld, Hauptmann 201, 228 
Langley, A. J. 208, 220, 227, 228 
Last, Murray 58, 91 
Lawal, S. U. 122 
lawan (Titel im Reich Bornu) 64 
Lebensstandard 341, 443 
Legitimitätskrise 440 
Lehensgüter 61-62, 97 
Lehenswesen 61 
Lenthall, R. 246 
lesdi mbarka (Fulfulde: Land der 

Hoffnung) 134 
Lethem, Gordon 375, 383, 407 
Liddard, Mr. 208 
Lied des Bagauda 22 
Lohnarbeiter 74, 90, 119, 282 
lokacin yunwa (H. = kurze Hungerperiode 

zwischen Aussaat und Ernte) 22 
London and Kano Trading Company 314 
Lovejoy, Paul E. 67, 72, 112, 115, 119, 

126, 267, 282 
Lugard, Edward 351 
Lugard, Sir (später Lord) Frederick 164, 

193, 207, 221, 230, 240-242, 244, 256, 
354, 356, 401 
- Political Memoranda (1906) 270 

Machtlosigkeit 25-26 
Maguzawa 44, 57, 60, 103 
Mahadi, Abdullahi 66, 73, 74, 92, 119 
Mahdismus 94, 136, 141, 149, 329 
mai gari (H. = Dorfvorsteher) 58 
mai gida (H. = Hausherr) 59, 90, 120, 146 
mai kudanda 109 
maidaidaici (H. = "Mittelschicht") 62 
Malam Gibril 136, 168 
malamai (H. (PI.) 	islamische 

Schriftgelehrte) 72 
Mandara 48, 77 
Manga 48 
Maradi 49, 58, 138 
Maria-Theresientaler (MTT) 110 
Marktwesen 116-117, 119 

- Getreidemarkt 102, 103, 105, 107 
Marquardsen, Hugo 76, 330 
Marua (Maroua) 98, 161, 162, 234 
masauki (H. = Herberge für Händler) 120 
masara (H. = Mais), siehe Bodenfrüchte 
massakwa (Trockenzeitsorghum), siehe 

Bodenfrüchte 
masu sarauta (H. = Titel- und Amtsträger) 

58, 62, 72, 74, 112, 147, 297, 443; 
siehe auch Oberschicht 

Mathews, Hubert Frank 383 
Matsena 94 
matsiyaci (H. = mittellose, sehr arme 

Person) 62 
mbarma (Titel im Reich Bornu) 64 
McCahey, K. 224 
Meek, C. K. 80, 97  

Meier, Astrid 30, 190 
Meillassoux, Claude 65 
Merrick, G. 210 
Migration, siehe Demographie 
Militärterritorium des Nigers, siehe Niger 
Miller, Walter 274 
Mission Afrique Centrale (MAC oder 

Mission Voulet-Chanoine) 	155-156, 
210 

Mission Gentil 154 
Mission Saharienne (Mission Foureau- 

Lamy) 156 
Mission Tilho 182 
Moma Haji, Emir von Katagum 

(1868-1896) 125 
moralische Ökonomie 	16, 43-44, 106, 

129-130 
Morel, E. D. 337 
Morland, T. N. 168-169 
Mortimore, Michael 20 
Mugahidun (A. = Teilnehmer im Gihäd) 

47, 49 
Muhammad al-Kanemi 48 
Muhammad Bello, erster Kalif des 

Sokoto-Kalifats 46-47, 86, 103, 122 
Muhammad Bello, Emir von Kano 

(1882-1892) 126, 137 
Muhammadu Dikko, Emir von Katsina 

276, 321 
mündliche Tradition 28 
Munio 48, 58, 94 
Muni (Emirat) 46, 106 
Murton, Brian 18 
muslim literati 48, 122 
mutumci (H. = Art von Klientelbeziehung) 

63 

Nachtigal, Gustav 61, 94, 128, 221 
Native Revenue Proclamation (1906) 258, 

272 
Ngaundere (Stadt) 98 
Ngizim 83 
Ngornu 94, 105 
Nguru 94 
Nicolson, I. F. 256, 366 
nichtmuslimische Ethnien/Gesellschaften 

49-50, 55, 64-66, 75-76, 80, 84, 87, 
107, 129-130, 139, 143-144, 173-175, 
229, 231, 239, 325, 334 

Niederschlag 
- (1904) 177-179; (1905) 180, 182; 
(1906) 182; (1907) 182; (1905-1912) 
302; (1910-1913) 347-348; (1913) 
354; (1914) 416; siehe auch Dürren 

Niger (EWA/AGE) 50, 159-160, 209, 349, 
358 
- Mißernten (1900-1903) 176, (1912-
1913) 351; Abschaffung der Sklaverei 
325; Zollgrenze 378; Aufstand (1916-
1918) 422 

Niger (Fluß) 176 
Niger Company, siehe Royal Niger 
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Company 
Nigerian Pioneer 366-367 
Ningi 49, 71, 138, 202 
Nisab (A. = Mindestmaß) 124 
Noel, Colonel 236 
Nord-Kamerun 50, 318 
Nord-Nigeria 50 

- Protektorat 164; Verwaltung und 
Administration 256, 259; "indirect 
rule" 255-256; britische Reformen 
257, 260-262, 270-271, 278-279; 
Residenten 256-263; Absetzung von 
Emire 260; Native Treasuries 261, 
399; Native Authority 261, 265; 
Native Courts 261; Personalmangel 
262, 265; fiskale Autonomie 262; 
Legitimitätskrise 265; Arbeitermangel 
281-282; wirtschaftliche Integration 
283; Staatseinkünfte 283; Eisenbahn 
290-291; Einwanderung aus dem Niger 
325, 350; Landwirtschaft 329-338; 
Flüchtlinge 389-390 

Nothilfe 6, 35, 109, 129-130, 200, 207, 
240-247, 398-409 
- deutscher Antrag 1904 201, 245; 
Lugards Telegramm 240-241; Lugards 
Brief 242; Native Clercs 242-244; 
Barclays Pläne 245-246; Gowers Plan 
245-246; Liddards Aktion 246; Kosten 
1905-1906 247; "food-for-work" 247, 
408; Bewertung (1905-1906) 251-252; 
keine N. 1908 309; in Yola 1907 310; 
per Eisenbahn 1914 310; 
Standpunktsaufnahme (1913) 400; 
(1914) 401-409; Nothilfeplan (1914) 
402-404; Lager für alleinstehende 
Mütter 403; Suppenküche 404; 
einheimische Interpretationen 405; 
Thomsons Plan 406; Edwardes Plan 
407; N. der Emire 1914 408; Gowers 
Aktion 415; spätere Pläne 446 

Notspeisen 29-30, 207, 219-221, 386-387 
Notschlachtung 374 
Numan 233, 245-246 

Oberschicht 147, 149-150, 268, 270, 320; 
siehe auch masu sarauta 
- Handeln 44; Verantwortung 44, 
251, 398 

Obrigkeit 
- Handeln 35-36; Verantwortung 
35-36, 251, 398, 439 

Olivier, R. E. 258 
Orr, Charles 306, 310 

Pagenstecker, Louis 288 
Palmer, H. R. 339 
Patron 32, 44, 63, 104 
Patterson, K. D. 229 
Pavel, Oberstleutnant 162 
"peasantization" 72 
Peroz, Colonel 160, 210  

Pflichten des Herrschers 109, 129 
Pittoa 337 
"political labour" 281 
Preise 

- Hunger-/Krisenpreise 106, 133-134, 
243, 248-249, 306-307, 314, 358, 
361-364, 381, 385, 423; keine 
Preisregulierung 1914 382-383; 
schlechter Getreidepreis 422; billiges 
Getreide 244; Getreidepreis 105-106 

Produktion 
- Getreide 93-94, 102-104, 247, 250, 
315, 345-346, 441; Erdnüsse 345; 
landwirtschaftliche P. 47, 67, 74-75, 
77, 315; Salz 48; Textilien 75, 91, 93, 
111-112; Leder 112; Diversifizierung 
der P. 92 

Produktionsform 
- tributpflichtige P. 53; verwand-
schaftsorientierte P. 53 

`Protoindustrialisierung' 93-94 
Purdah 84, 116 
von Puttkamer, Jesco 161 
Pyem 107 

Rabih ibn Fadlallah 141-142, 154, 158, 
212 

Randemirate 50, 54, 129 
Raupen 424 
Recht 

- islamisches Erbrecht 60, 63; Besitz- 
recht 60; Nutzungsrecht 63, 270-271; 
malikitische Rechtsschule 127 

Redistribution 64 
Regengebet 31, 313-314, 439 
Regenzeit 50 
Regenzauber 31 
Regenzeremonien 31, 313 
Requisitionen 155-156, 160, 170, 210, 420 
Reziprozität 44, 64 
Ribät (A. = "Grenzfestung") 46, 97, 114 
Rinderrassen 87 
Rinderseuchen 121, 126, 130-134, 

136-137, 317-320, 370-373 
- Prophezeiung 225 

Risikobewältigung 26, 34, 44 
Risikominimierung 28, 32, 44, 80, 

379-380 
Risikoträchtigkeit 24, 26, 34 
Ritualgebet 32 
rogo (H. = Kassawa/Maniok), siehe 

Bodenfrüchte 
rogoni (H. = Verhandeln über den 

Steuersatz) 127 
Rohlfs, Gerhard 77, 83, 221 
rotti (Währung im Reich Bornu) 110 
Royal Niger Company (RNC) 50, 142, 

153, 163-164 
- Niger Company 207, 246, 284, 293, 
295, 354, 402 

Royal Niger Company Constabulary 
(RNCC) 153, 163-164 
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rumbu (H. = Getreidespeicher) 83-84 
Ruxton, U. F. 363 

sada'a (Steuer im Reich Bornu) 128, 274 
Sadaga (A. = Almosen) 31 
Sahelsavanne 50, 99 
Sanda Kura, Shehu von Bornu 	158, 

212-213 
sannu (H. = Namen der Rinderpestepidemie 

um 1890) 130 
sarakuna (H. = Oberschicht) 63 
sarauta (H. = Titel oder Amt) 58 
sarkin hatsi 108-109 
sarkin huda 90 
sarkin hurumi 86 
sarkin kasuwa 120 
sarkin muslimin (H. = Bezeichnung des 

Kalifen von Sokoto, siehe Amir 
al-mu'minin) 47, 361 

sarkin noina 90 
sarkin tsani 108 
Satiru 71, 323 
Selbstversorgung 93, 308 
Sen, Amartya 20 
Shenton, Robert 339, 346, 419, 436 
Shillem 233 
shinkafa (H. = Reis), siehe Bodenfrüchte 
Shuwa Araber 105, 322, 368 
Siedlungspolitik (Sokoto-Kalifat) 92 
Siedlungsverhältnisse 54, 58, 95 
Sklavenbefreiung 428 
Sklavenbesitzer 66, 68-70, 75 
Sklavenexodus 165-166, 170, 195-197, 

200, 203, 211, 215, 218-219, 267, 
Sklavenjagd/-razzien 54, 142-144, 165 
Sklavenlieferanten 93 
Sklaverei 33, 64-71, 75 

- Begriffe 64-66, 69-71; im Sokoto- 
Kalifat 66-71; in Bornu 66-68, 73; in 
Damagaram 68, 73; Abschaffung 
164, 166, 195, 266-269; Proclamation 
on Slavery (1901) 267; nach 1903 
327; Handelsverbot 164-165; brit. 
Einverstehen 	168, 170, 267; brit. 
Ambivalenz 	195, 267-268; S. und 
Hungerkrisen 107, 211, 230-231; S. 
und defensive Strategien 33; 
Auffassung der Hausa über S. 70-71; 
entlaufene Sklaven 71, 216, 267; 
Hierarchisierung der S. 71 

Sklavensiedlungen 47, 66-67, 69, 71-75, 92, 
103, 117 
- Begriffe 68, 71-73, 195; "profit-
oriented multi-purpose estates" 74; 
Getreideanbau 	104; Anzahl 72; 
Bedeutung 75; Auflösung 215-216, 
218-219, 239, 251; Umwandlung 297 

Smith, M. G. 62 
Sokoto-Bogen 159-160 
Sokoto-Kalifat 	33, 44, 47-76, 87-88, 

91-94, 97-101, 110, 121-130, 134-139, 
142-145, 147 

- Eroberung 134 
Sokoto (Provinz) 277, 287, 304, 360-361, 

388, 402, 423, 427 
Sokoto (Stadt) 46-47, 54, 62, 72-74, 92, 

94, 97, 102-103, 124-125, 169, 210, 
227, 269, 276 

sokoto gaisuwa (H. = "Geschenke für 
Sokoto") 62, 122 

Spezialisierung 91-94, 115 
Spittler, Gerd 16, 32-33, 141 
Staatsausgaben (Sokoto-Kalifat) 125, 139 
Staatseinnahmen (Sokoto-Kalifat) 62, 

114-115, 125 
Städtewesen, siehe Urbanisierung 
Stanley, E. J. 268 
"starvation model" 23 
Sterblichkeit, siehe Demographic 
Steuerbelastung 126-127, 338-340, 415, 

438 
Steuererhöhung 125-126, 339, 424-425 
Steuerfreiheit 62-63, 93, 112, 125-126, 

145, 271 
Steuerreform (britische) 257, 260-261, 

270-272, 322, 339 
Steuersenkung 127, 414 
Steuern und Abgaben 112, 122-130, 252, 

257, 271-278, 412, 414 
- Karawanenzölle (brit.) 273-274, 285; 
compound tax 261; poll tax 261; 
native assessment 272; resident 
assessment 272; taki-Taxierung 
276-277 

Stieber, Hauptmann 179, 214 
Strafexpeditionen (brit.) 173-175, 205, 323 
Straßenräuber 394 
Strategien 

- defensive S. 32-34, 95, 145, 149, 257, 
273, 321; offensive S. 33, 149, 321 

Streß 21, 25, 27, 250 
- ökologischer 175, 177, 179, 188-190, 
297, 441; politisch-militärischer 94, 
115, 134-144, 156, 170, 173-175, 202, 
204, 297; sozioökonomischer 28, 115 

Streßsituation 21, 27 
Strümpell, Kurt 201 
Sudansavanne 50-51, 80-81, 103 
Swindell, Kenneth 328-329, 340 

Tagelöhner 74, 90, 119, 393; siehe auch 
Arbeitskräfte 

Tahoua 210 
tala'a (freier Untertan im Reich Bornu) 63 
talakawa (H. = freier Untertan) 32-33, 43, 

58, 72, 74, 119, 126, 147, 443 
Tangale 107, 202 
Tarfga (A. = Sufi-Bruderschaft) 149, 320 
technologische Entwicklung (Sokoto-

Kalifat) 119 
Temple, C. L. 76, 202, 321, 340 
Tessawa (Tassaoua) 58 
Textilgürtel 50, 97, 104 
Textilien 92, 111-112, 292; siehe auch 
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Produktion 
Thom, D. J. 325 
Thompson, H. N. 336 
Thomson, W. B. 362, 397 
Tibati (Subemirat) 98, 161, 234 
tödliche Hungerkrisen 16, 22-23; siehe 

auch Hungerkrisen 
Todschlag, siehe Demographie 
Tomlinson, George 352 
Transportwesen 102-103, 105, 114 

- Getreidetransport 107, 383, 404 
Trigge, Vertreter der Niger Co. 345, 353, 

356 
Tripolis 112, 142 
Trockenzeit 50 
Trockenzeitaktivitäten 86, 88, 327 
Tschadsee 180-182 
Tsibiri 49, 138 
Tuareg 48, 68, 75, 101-103, 112, 138, 160, 

237, 350-351, 357, 383, 388 
- Aufstand (1916-1918) 422 

Tubu 48 
Tula 202 

Überleben 28, 30, 35, 133 
Überschwemmung 94 , 176 
Umar, Emir von Bauchi 168 
Umar, Emir von Gombe 168 
Umar, Shehu von Bornu 48 
Umma (A. = Gemeinschaft der Gläubigen) 

51 
Unfreie 44, 65, 147 
Ungleichheit 29, 115-117, 119, 136, 146, 

433-435 
Unruhen 

- Kano (1903) 170; Kano (1907) 310, 
323 

Unsicherheit, politische 94-95, 115-116, 
136 

Urbanisierung 54, 94-98, 101, 115 
- U. und Wirtschaftswachstum (Sokoto- 
Kalifat) 97; Ackerbürgerstadt 98; 
Fürstenstadt 98 

Urbanisierungsgürtel 97 
Usman, Emir von Kano (1846-1855) 109 
Usman dan Fodio, Gründer des 

Sokoto-Kalifats 46-47 
Usr (A. = Getreidezehnt) 	122, 124, 

127-128 
(Br-Land 124 
uwar soro 109 

Vasallentum 62 
Verantwortung 398, 440 
Verfügungsrechte 20-21, 25, 32, 44, 66 
Verhungern 16, 18-19 
Verkauf von Kindern 	107, 198, 207, 

230-233 
Verschuldung 418, 440 
Verträge 

- Grossbritannien-Frankreich 	152, 
160; Deutsches Reich-Frankreich 152; 

Deutsches Reich-Grossbritannien 152 
Verwaltungsstrukturen 

- Sokoto-Kalifat 58-59, 61-62; Bornu 
63-64 

Verwundbarkeit 19-21, 24-26, 32, 34-35, 
43, 147, 428, 433, 444 

Viehwirtschaft 85-87, 132-134, 368-370, 
442-443 

Vorbeugung 32, 35-36, 44, 401 

Wadai 30, 134, 142 
Währung (19. Jahrh.) 110, 125-126 
Währungsreform (brit.) 278-279 
Waja 202 
Wakar talauci da wadata 29, 115 
Wallace, William 199 
Wandergewerbeschein 288 
Waqf (A. = im Sokoto-Kalifat: Staatsland) 

60, 63, 66, 122 
Wase 71, 233 
Watts, Vertreter der Niger Co. 308 
Watts, Michael 15-16, 25, 43-44, 51, 71, 

80, 88, 106, 109, 129, 309, 339, 
344-345, 350, 376, 395, 419, 426, 445 

West African Frontier Force (WAFF) 164, 
258 

"Wettlauf zum Tschadsee" 152 
Widerstand 320-324 
Willkürherrschaft 33, 35-36, 95, 141, 

212-215, 439 
Wirtschaft (Sokoto-Kalifat) 

- Expansion 91, 93; Textilgewerbe 
91; Nachfrage an Sklaven 91-92; 
Arbeitermangel 91; "quasi-proto- 
industrieller Aufschwung" 	92; 
"swalloping-up" 93; Konkurrenz 93; 
Multiproduktionseinheiten 93; Kapita-
lisierung 93; Nachbaarstaaten 121; 
Entwicklungstendenzen 121-122 

Wirtschaft (brit. Nord-Nigeria) 
- Hinterlandposition 284; Exportaus-
sichten 284-285; Exportaufschwung 
289; Leder und Häute 289 

Wirtschaftskrise 121 
Wirtschaftsrevolution 121 
Wirz, Albert 287 
Wohlbefinden 35, 146, 251, 398, 440 
Wohlfahrt 44 
Wudil 420 
Wurno 46, 101 
Wute-Adamaua-Feldzug 161 

yakin kaka (H. = Herbstfeldzug des Kalifen 
von Sokoto) 126 

yan kwarami (H. = Getreidehändler) 103- 
107, 381 

yan sakai (H. = Getreidehändler) 105-107 
Yola (Emirat) 55, 165 
Yola (Provinz) 200, 223, 227, 239, 

244-248, 310, 333, 364, 408 
Yola (Stadt) 97, 200, 224 
yunwa (H. Hunger/Hungersnot) 15 
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Zakdt (A. = Pflichtalmosen) 	16, 122, 
124-125, 127-129, 275, 439-440, 445 

Zakät al-fttr 127-128 
zakka (H. = Zakät, auch Getreidezehnt) 

122, 124-130, 272-275, 396-397, 445 
zakka-Getreide 124, 129-130, 258, 275, 

307, 309, 311, 395-396 
Zango 49 
Zamfara (Region) 80, 92, 97, 107 
zamman gaaba 138 

Zaria (Emirat) 55, 74, 80, 92, 97, 126, 197, 
274 

Zaria (Provinz) 197, 306, 310, 364 
Zaria (Stadt) 198, 294, 408 
Zimmermann, Hauptmann 201, 288 
Zinder 58, 94, 155-156 
Zinnbergbau 296-297, 313 
Zubeiru, Emir von Yola (1890-1902) 144, 

161, 165 
Zungeru 198, 242-244 
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